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AHErO  YS  UTinaWP-ff   VETTER^ 

Der  Medicin   Doctors ,     ausübenden    Arztes  zu   Wien ,    Pro. 

sectors  des  allgemeinen  Krankenhauses ,    und  Conser- 

vators  ^es  Pathologischen  Musei  daselbst. 
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ANATOMIE. 


P»       I 


Mit  dem  Bildnisse  des  Verfassers, 


Wien, 
in    Commission    bey    Carl   Schaumburg 
undCompagnie, 

i  8  0  3* 


.^-  J^-^"*^      /■' 


Seiner  Wohlgeboren 

dem  Herrn 
I 

Andreas   Joseph   Stifft^ 

Kais.   Königl.    Hofrath    und    wirklichen 
Leibmedicus^ 

Präses  der  Medicinischen  Facultät^ 

Wie  au  eil 

Ersten  Protomedicus , 

und    des- 

Medicinischen  Studiums 

in  den  gesammten  Kais.  Königl.  Erblanden 

Director, 


Wohlgcborner  Herr  Hofrath! 


Wären  die  Sitten  das,  was  sie  seyn  sollten, 
Gesetze,  nach  welchen  der  Mensch  sich  selbst 
regiert,  so  würde  jede  Verfeinerung  derselben 
Heil  für  das  Menschengeschlecht  werden;  da  wir 
aber  heut  zu  Tage  unter  dieser  Benennung  nur 
jene  äufsere  Maske  verstehen,  worunter  wir 
unsere  Leidenschaften,  unsere  Absichten,  un- 
sere Schwächen  verbergen  ^    30   führet    die  ge- 


rühmte  Sittenverfeinerung  den  Keim  zu  einer 
grofsen  Anzahl  von  Krankheiten  mit  sich,  die 
unsern  rauheren  Vorältern  unbekannt  geblieben 
sind^ 

In  eben  dem  Mafse  aber,  als  die  Ursachen 
der  Krankheiten  sich  mehren,  mufs  unsere 
Kunst  ihre  Anstrengung  verdoppeln ,  um  entwe- 
der  die  Lehre  von  den  Heilmitteln  vollkomme, 
ner  zu  machen,  oder  tiefer  einzudringen  in  der 
Krankheiten  innere  Natur. 

Nun  ist  aber  die  Heilmittellehre  nach  dem 
überein  stimmenaen  Urtheile  der  Kenner  nir- 
gend fafslicher,  lehrreicher,  und  erschöpfen- 
der vorgetragen,  als  in  Ihrem  Werke ,  Hoch- 


2uverehrender  Herr  Hofrath!  icK  Uonn^ 
te  daher,  während  ich  die  zweyte  Strafse  zur 
Vervollkommenung  unserer  Kunst  betrat,  die 
Erstlinge  meines  Fleifses  niemand  treffender  zu- 
eignen, als  demjenigen,  welcher  das 
Mühsame  dieser  Fortschritte  aus  eigener  Er** 
fahrung  kennet. 

Zugleich  wünschte  ich  hiermit,  öffentlich 
meine  Freude  darüber  auszudrucken ,  dafs  die 
Aufsicht  und  Leitung  des  Medicinischen  Stu- 
diums wieder  unter  einem  allgemeiri  verehrten 
Oberhaupte  vereiniget  sind:  Wem  konnte  auch 
ein  für  das  gesammte  Wohl  unsers  Vaterlandes 
so  wichtiges  Amt  besser  geziemen,  als  dem- 
jenigen, welchem  das  theuerste  Unterpfand 


unserer  häuslichen  und  Öffentlichen  Glückseh'g« 
keit  —  welchem  die  Gesundheit  eines  angc^ 
bethetcn  Monarchcnpaarcs   anvertrauet  ist. 

Euer  Wohlgeborcn 


gehorsamster 
Aloys  Rudolph  Vetter, 
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Einleitende  Vorrede, 


jjie  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  enthüllen, 
•v^elcher  in  diesen  Aphorismen  abgehandelt  wird, 
hiefse,  die  Schwäche  der  Ausführung  noch  au- 
genscheinlicher ,  das  Versehen  der  medicinischen 
Schriftsteller  noch  unverantwortlicher  machen: 
Wie  konnten  so  viele,  als  Ärzte  und  als  Zerglie- 
derergleich berühmte,  Gelehrte  aller  Nationen, 
wie  konnten  sie  den  schwachen  Schultern  e^ne^5 
jungen  Mannes  die  eben  so  schwierige  als  unent- 
behrliche Arbeit  übriglassen,  jenen  Zweig  unserer 
Wissenschaft  zuerst  in  ein  System  zu  bringen,  auf 
welchem  die  Grundlage  alles  dessen,  was  in  der 
Zergliederungskunde   practisch  ist;,  beruhet? 

So  bald  die  Menschen  über  jene  Abweichun- 
gen von  ihrem  natürlichen  Zustande,  welche  man 
mit  dem  Nahmen:  Krankheiten,  zu   bezeichnen 

A  z 
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pflegt,  nachzudenken  anfingen,  konnte  es  ihnen 
nicht  entgehen,  dafs  die  meisten  dieser  Übel 
mit  einer  sichtbaren  Veränderung  im  Baue  des 
Körpers  begleitet  sind.  Viele  derselben ,  die 
Beinbrüche,  die  Verrenkungen,  die  Wunden, 
die  Entzündungen,  die  Wassersuchten  u.  d,  gh 
sahen  sie  sogar  deutlich,  blofs  von  dieser  Verän- 
derung im  Baue  des  Körpers  abhangen;  sie  mufs- 
ten  daher  bald  zu  dem  Schlüsse  kommen  :  Die 
Ursache  aller  Krankheiten  und  des  Todes  selbst 
sey  in  dem  umgeänderten  Baue  der  Körper- 
theile  zu   suchen^ 

Die  'ältesten  Urkunden  unserer  Wissenschaii 
berufen  sich  auch  vielfältig  auf  die  Erforschung 
des  Baues  in  Menschen  und  Thieren ,  und  die. 
Arbeiten  des  unsterblichsten  aller  Ärzte  wurden 
ohne  Zweifel  durch  Zergliederer  vorbereitet  und 
unterstützet ;  wie  denn  auch  die  meisten  unter  den 
echt  Hippokra tischen  Werken  voll  anatomi- 
scher Beziehung  sind  *). 

')  Mansche  dasBuch  von  den  Kopf  w  uiiden,  (Jia.s  Euch  vor 
den  Beinbrüchen,  und  das  Buch  von  den  Verrenkun- 
gen. In  den  KoischenVorhersagungcn,  die  wahr- 
scheinlich älter,  als  selbst  H  i  p  p  o  k  r  a  t  e  s,  sind,  kommen 
häufig  BemerkuBgfn  vor,   die  sich  ^am  «wf  pÄtLoiogisoIif 
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Wären    die   Griechischen  Ärzte,     nachdem 

sie  das  Vorurtheil  des  Volkes  wegen  Unverletz- 
lichkeit  der  Leichname  glücklich  besiegt  hatten, 
immer  auf  diesem  einfachen  Wege  der  Untersu- 
chung fortgeschritten,  so  würde  die  ganze  Me- 
dicin  längst  einem  höheren  Grade  der  Vollkom- 
menheit sich  genähert  haben.  Allein,  durch  einen  ^ 
bekannten ,  obgleich  nie  ganz  erklärbq^ren,  Zug 
des  menschlichen  Geistes  wurden  sie  bald  auf  die 
Seite  :1er  metaphysischen  Untersuchungen  hin  ge- 
lenket ;  sie  führten  die  Sprache  und  die  Streit- 
sucht der  Sophisten  in  ihre  Kunst  ein^  und,  an  Statt 
die  Richtigkeit  der  Thatsachen  durch  Induction 
der  Erfahrungen  zu  bestätigen,  erschöpften  sie 
sich  in  Muthmafsungen  über  die  ersten  Ursachen, 
über  die  Grundstoffe  der  Dinge,  und  über  die 
geheimen  Kräfte  der  Natur. 

Schon  die  unechten  Werke  des  H  i  p  p  o  k  r  a- 
tes  athmen  allenthalben  diesen  Geist.  Da  findet 
man  nicht  mehr  die  einfachen,  aqs  Erfahrung  ab- 
gezogenen, Sätze ;  da  wird  schon  alles,  was  sonst 

Anatomie  gründen.  Das  gemeine  Volk  fragt  auch  heut 
iu  Tage  bey  Krankheiten  der  Thiere  solche  Menschen  um 
Rath,  die  sich  mit  Zergliederung  der  Thiere  beschäf- 
tigen ;  So  Rahe  liegt;  dem  gesunden  MeascheuxprstÄnde 
jcae   ScMuCsfolge  l 


aus  dem  Baue  des  Körpers,  und  aus  den  darauf 
einwirkenden  äufsern  Umßänden  erkläret  wor- 
den war,  auf  die  vier  unerweislichen  Grund- 
stoffe: Schleim^  Blut^  und  die  ztoey  Arten  von 
GaLle  zurück  geführet,  und  unter  der  grofsen  An- 
zahl merkwürdiger  Erscheinungen  im  gesunden 
und  kranken  Körper  werden  immer  nur  diejeni- 
gen hervor  gezogen,  welche  zur  Unterstützung  der 
angenommenen  Hypothesen  dienen. 

So  ward  die  Arzenevkunde  zu  einer  Wissen- 
Schaft  erhoben,  und  zu  einer  Secte  erniedriget. 
Der  Hippokratische  Beobachtungsgeist  ver- 
schwand, und  man  drehete  sich  Jahrhunderte 
hindurch  um  Aristoteles  Erzählungen  und 
Galen  US  Meinungen  in  immer  gleichen  Krei-. 
sen  herum. 

Eigentlich  war  es  die  glückliche  Entde- 
ckung eines  Zergliederers,  welche  der  entarteten 
Kunst  ein  neues  Gepräge  aufdrückte.  Die  Har- 
veyischen  Gesetze  des  Kreislaufes  vertrugen 
sich  nicht  mit  den  Galen  ischen  Lehren,  und, 
nachdem  die  ^beleidigte  Eigenliebe  derDoctoren 
lange  mit  aller  Anstrengung  gegen  die  Wahrheit 
gekämpft  hattej    erhielt  endlich  diese,  wie  im- 
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mer,  durch  Zeit  und  Erfahrung  einen  vollkom- 
menen Sieg, 

Zum  Unglücke  für  unsere  Kunst  trugen 
die  Besiegten  ihre  alten  Theorien  hinüber  in  die 
verjüngte  Wissenschaft^  Es  bildete  sich  ein  Gemi- 
sche von  Wahrheit  und  Irrthum,  zu  dessen  Ent- 
wickelung  ein  Genie  erfordert  wurde,  mit  echt 
Hippokratischem  Geiste  alle  Hülfsmittel 
neuerer  Gelehrsamkeit  verbindend. 

Boerhaave  erschien:  Alle  die  hypotheti- 
schen Luftgebäude  zerstoben  vor  der  Klarheit  sei- 
ner Rede ,  und,  um  die  Ärzte  auf  immer  von 
metaphysischen  Systemen  abzuziehen  ,  stellte  er 
das  gefallende  Bild  eines  Lehrgebäudes  auf,  wo 
alles  aus  der  Mechanik  des  Körperbaues  erkläret, 
alles  ^uf  die  bekannten  einfachen  Kräfte  der  Na- 
tur zurück  geführet  wurde» 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Mängel  auf- 
zudecken, welche  auch  diesem  Systeme  ankle- 
ben: Gewifs  waren  die  Lücken  desselben  dem 
Erfinder  nicht  unbekannt,  wie  man  aus  so  man- 
cher Äufserung  derjenigen  unter  seinen  Schü- 
lern abnehmen  kann,  auf  welche  nicht  die  Lehre 


allein,  sondern  auch  der  Geist  Boerkaaven* 
überging  *).  Nur  die  Systemsucht,  dieses  ewige 
Erbtheil  aller  mittelmäfsigen  Köpfe,  war  es,  weL 
che  die  hellen  Ideen  eines  unerschöpflichen  Ge- 
nies verfinsterte :  Mechanische  Nachbether  mufsten 
auch  das  Megha^nische  an  unserem  Körper  übertrei^P 
ben  ,  und  zu  Absurditäten  Anlafs  geben,  die  heut 
zu  Tage  manchem  Jünglinge  in  der  Arzeneykiini© 
Stoff  zum  bittersten  Spotte  darbiethen  **). 

Genug:  der  grofse  Boerhaavc  hatte 
den  erhabenen  Zweck,  die  Ärzte  auf  den  einfa- 
chen Weg  der  Natur  vuid  Erfahrung  zurück  zu 
führen^  Auch  wurde  nun,  wie  es  bey  einer  sol- 
chen Wenrlüng  des  medicinischen  Studii  na^ 
türlich  war,  die  vorzüglichste  Anstrengung  der 
Ärzte  jenem  Thcile  unserer  Wissenschaft  gewid- 
met, welcher  das  Mechanische  und  Hydraulische 
des  Körpergebäudes  entwickelt;  es  erschien  das 

*)  Der  hellsehende  G  o  r  t  e  r  ,  der  scharfsinnige  G  a  u  b  i  u  5  , 
und  der  eben  fo  gelöhite  als  gerade  van  S  w  i  e  t  e  ii,  der  ia 
»einen  CornmeniarletA  die  JLücken  nicht  verbarg,  welche  e^ 
in  der  Leh^e  seines  Meisters  entdeckte. 

**)  Die  meisten  dieser  Spötter  sind  über  diefs  blinde  Anhän- 
ger neuerer,  aKer  darum  nicht  gründlicherer,  Syßcme. 
Der  unbefangene  Beobacliter  könnte  ihnen  mit  Recht  zu- 
rufen :     Quid  ridcs  ?   rnntatü   nomine   ds  ie  fahula  nur- 
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goldene  Zeitalter  der  Anatomie,  durch  unsterb- 
liche Nahmen  Italiänischer,  Französischer,  Engli^ 
scher  und  Deutscher  Zergliederer  berühmt. 

Auch  die  Zergliederung  des  kranken  Kör- 
pers wurde  dabey  nicht  vernachlässiget  Man  fing 
allenthalben  an,  Untersuchungen  in  Leichna- 
men über  die  Ursachen  der  Krankheiten  anzu- 
stellen :  Man  bewahrte  die  merkwürdigsten  Fälle 
in  Schriften  auf,  und  es  erschienen  ganze  Bände 
Pathologischer  Leichenöffungen  ,  worunter  Bo-- 
net,  Morgagni,  und  L  i  c  u  t  a  u  d  die  um» 
fassendsten  sind. 

So  schätzbar  diese  Werke  als  Materialiem 
zu  einem  Pathologischen  Lehrgebäude  waren,  so 
fehlte  ihnen  doch  jene  practische  Nützlichkeit, 
•welche  nur  kritische  Sichtung  und  systematische 
Zusammenstellung  gewähren.  Unter  der  unge- 
heuren Menge  gesammelter  Beobachtungen  wur- 
de das  Gedächtnifs  ersticket,  und  mit  Streitigkeiten 
und  Citationen  alles  so  überladen,  dafs  man  mit 
Recht  sagen  konnte :  die  Gelehrsamkeit  habe 
den  Fortgang  der  Wissenschaft  gehemmt.  Selbst 
auf  Morgagni's  reichhaltigem  ~  aber  nicht  eben 
50  gehaltreichen  -^  Werke  lastet  dieser  Vorwurf. 
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Bey  unserer  Deutschen  Nation,  die  von  jeher 
durch  ehernen  Fleifs  in  gelehrten  Sammlungen 
sich  auszeichnete  5  waren  es  Ludwig  und 
Conradi,  welche  ähnliche  Werke  heraus  ga- 
ben, und  die  ungeheuer  angewachsene  Menge 
krankhafter  Erscheinungen  in  die  Form  eines 
Handbuches  zusammen  drängten»  Aber  auch 
diesen  mit  so  sichtbarer  Anstrengung  verfertig- 
ten Arbeiten  fehlte  es  an  einer  pragmatischen 
Ordnung,  wo  alles  durch  sich  selbst  entwickelt, 
alles  auf  gewisse  Ruhepuncte  zurück  geführet 
•würde:  Und  diefs  ist  es,  wodurch  vorliegende 
Aphorismen  sich  unterscheiden,  wodurch  $ie 
für  Schüler  der  Arzeney  -  und  Wundarzeneykun- 
de  brauchbar  werden  sollen.  Der  Verfasser  der- 
selben ,  obgleich  er  jene  fleifsigen  Sammler  an 
Gelehrsamkeit  bey  weiten  nicht  erreichet,  glaubt 
ihnen  doch  an  Eifer  für  seine  Wissenschaft  nicht 
nachzustehen  ,  und  übertrifft  sie  vielleicht  alle 
an  persönlicher  Erfahrung* 

Frühzeitig  hatte  ich  den  ganzen  Vorrath 
iTieiner  Liebe  zu  den  Wissenschaften  diesem 
einzelnen  Zweige  der  Arzeneykunde  zugewen- 
det. Drückende  Umstände  meines  Privatlebens 
hoben  die  Schnellkraft  geringer  Talente  allmäh- 


lieh  bis  zur  öffentlichen  Auszeichnung ;  selbst 
noch  ein  lehrbedürftiger  Jüngling  von  drey  und 
zwanzig  Jahren  fand  ich  mich  fchon  von  Schü» 
lern  umgeben  5  die  mich  gleichsam  nöthigten,  ein 
Handbuch  der  Anatomie  zu  schreiben,  wel- 
ches ,  obgleich  nicht  geeignet  für  die  Studier- 
stube des  Gelehrten,  doch  für  Anfänger  der 
Medicin  und  Chirurgie  noch  immer  brauchbar 
befunden  wird  *), 

Seit  dieser  Zeit,  unaufhörlich  mit  Zerglie- 
derung von  Menschen  und  Thieren  beschäftiget, 
suchte  ich,  meine  Kräfte  durch  Monographien 
zu  üben  ;  und  eine  Beschreibung  der  kränkli- 
chen Veränderungen,  welche  von  dem  veneri- 
schen Gifte  in  den  Zeugungstheilen  erfolgen, 
war  mein  erster  schwankender  Versuch  in  dem 
unermefslighenGebiethe  der  Pathologischen  Ana- 
tomie. 

Je  mehr  ich  mich  auf  diesem  wissenschaft- 
lichen Felde  umsah ,  desto   empfindlicher  fühlte 

*)  Die  erste  Auflage  erschien  in  dem  Jahre  i788;  die 
zweyte  folgte  in  dem  Jahre  1791;  und  die  dritte,  von 
welcher  gegenwärtig  der  erste  Band  abgedruckt  ist,  füh- 
ret den  Titel ;  „Lehrtuch  der  Anatomie  des  gesunden 
.,Menschenköjpers.     §r.  8-    Wien  bey  Gassler  igo?." 
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ich  den  Mangel  eines  systematischen  Führers, 
nach  dessen  Richtung  ich  fortschreiten  und  mei* 
nc  zahlreichen  Erfahrungen  ordnen  könnte: 
Ich  fing  demeach  an,  ernstlich  über  einen  Plan 
nachzudenken ,  ^ic  dieser  neue  Zweig  der  me- 
dicinischen  Erkenntnifs  am  lehrreichsten  für  die 
Anfänger  unserer  Wissenschaft  zu  bearbeiten 
M^äre.  Ohne  Vorgänger,  ohne  andere  Unter- 
stützung, als  die  mir  das  unausgesetzte  Verglei- 
chen des  Gelesenen  mit  dem,  was  ich  täglich 
sah,  gewährte,  suchte  ich,  den  mühsamen  Weg 
eines  Erfinders  zu  Arandeln;  und  wirklich  hat 
mancher  der  hier  vorgetragenen  Paragraphe, 
den  jeder  Neuling  der  Kunft  jetzt  auffassen  kann, 
mir  Jahre  langes  Nachdenken  gekostet.  Da  aber 
}cde  neue  Entdeckung,  ja  sogar  jede  neue  An- 
sicht für  die  Kunst  Gewinn  ist;  fo  fing  ich 
bald  darauf  an  ,  die  mühsam  erworbenen  Kennt- 
nisse zum  Gemeingebrauche  zu  ordnen;  ich 
theilte  dieselben  in  meinen  Demonstrationen  einer 
grofsen  Anzahl  junger  Arzte  mit;  und  ihr 
Beyfall  lieh  mir  den  Muth  ^  diesen  ümrifs  eines 
neuen  wissenschaftlichen  Sjstemes  vorzuzeich- 
nen  —  voll  Ltfckcn  ,  die  eine  weisere  .Zukunft 
ergänzen  —  voll  Flecken ,  die  eine  geläuterte  Er- 
fahrung  verwischen  mufs. 


"^ J^ 

Dieses  offene  Geständnifs  ^vird  mich  viel- 
leicht bey  unbefangenen  Lesern  entschuldigen: 
Ich  würde  nichts  von  allem  dem^  was  ich 
über  die  Entstehung  dieses  Werkes  aus  der  Ge- 
schichte meiner  Studien  anführte,  erwähnet  ha- 
ben ^  hätte  ich  blofs  mit  gleichzeitigen  Gelehrten 
zu  sprechen  geglaubt ;  denn  diese  werden  in  ihren 
ungünstigen  Urtheilen  über  mich,  aus  der  Nähe 
und  Ferne,  wohl  nie  ermüden.  Auch  beklage 
ich  mich  über  eine  solche  Begegnung  nicht : 
Wie  sollte  ein  Mann,  der  keiner  gelehrten 
Autorität  unbedingt  huldigte;  nie  als  Anhän- 
ger irgend  eines  Systemes  sich  auszeichnete; 
dem  über  diefs  von  der  Natur  die  gefällige  Gabe 
der  Schmeicheley  gänzlich  versagt  wurde ;  wie 
sollte  er  den  Beyfall  jener  absprechenden  Rich- 
ter und  jener  eifersüchtigen  Ephoren  erwer- 
ben können,  die  das  Gebieth  unserer  Literatur  be- 
herrschen ?  Aber  vor  dem  strengen  Richterstuhle 
der  Nachwelt  wollte  ich  mich  rechtfertigen  über 
den  Beruf,  den  ich  zur  Beginnung  dieses,  meine 
Kräfte  weit  übersteigenden,  Werkes  hatte. 

Nicht  lange  mehr;  so  wird  man  auf  allen 
medicinischen  Schulen  den  Abgang  einer  so 
unentbehrlichen    Doctrin    fühlen:    Fähigere  und 
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gelehrtere  Männer  werden  dann  aufstehen,  und 
die  Institutionen  der  Pathologischen  Anatomie 
entwerfen  ;  ^  wobej  man  sich  vielleicht  meines 
früheren  Fleifses  mit  Nachsicht  erinnern ,  und 
die  Bruchstücke  dieses  Systemes  zu  einem  feste- 
ren Lehrgebäude  hier  und  da  brauchbar  finden 
vird. 

Überhaupt  bin  ich  keinesweges  fo  unbe- 
sonnen, die  hier  vorgetragenen  Lehren  für 
unumstöfslich,  und  meine  nebenher  geäufserten 
Meinungen  für  vresentliche  Aufklärungen  der 
Kunst  zu  halten :  Sie  sollten  nur  zeigen , 
wie  manches  in  der  Natur  der  Krankheiten  noch 
zu  untersuchen  übrig  ist.  Und  obgleich  viel- 
leicht nie  ein  Zergliederer  in  Europa  Ajrar ,  der 
in  einem  Alter  von  30  Jahren  schon  einige  tau- 
send Leichname  eigenhändig  Pathologisch  un- 
tersucht hat ;  so  möchte  ich  doch  mit  Hailer 
allen  meinen  Lesern  zurufen:  „Sehet,  wie 
„viel  noch  mangelt !  " 

Dafs  aber  jene  unzähligen  Leichenöffnun- 
gen ,  auf  "welche  ich  mich  im  Verlaufe  dieses 
Werkes  berufen  mufs ,  nicht  ohne  Sachkennt- 
nifs  angeftellet,  und  ihre  ResuUate  nicht,  dieser 
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oder  jener  Hypothese  zu  Liebe  ^  leichtsinnig  ver- 
drehet wurden,  dafür  bürgen  meine  bisherigen 
anatomischen  und  physiologischen  Schriften ,  in 
welchen  man  zugleich  manchen  Beweis  meiner 
Unbefangenheit  von  Autoritäten  und  stäten 
Selbstbetrachtung  der  Natur  nicht  verkennen 
wird. 

Eben  darum,  weil  beynahe  alles,  was  in 
diesen  Blättern  vorgetragen  wird,  unmittelbar 
aus  der  Natur  geschöpfet  ist,  würde  es  unnöthig 
seyn,  bey  den  Quellen  zu  verweilen,  die  ich 
zur  Vergleichung  mit  eigenen  Erfahrungen  be- 
nutzte :  Zwey  davon  verdienen  jedoch  eine  be- 
sondere Erwähnung. 

Die  erste  ist  der  grofse  Sömmering, 
der,  unter  dem  bescheidenen  Titel  von  Anmer- 
ktmgen  und  Zusätzen,  das  an  sich  schon  treff- 
liehe  Werk  desBaillie  um  mehr,  als  die  Half- 
te,  vermehrte,  und  zugleich  der  einzige  war, 
welcher  bey  der  Beschreibung  des  menschlichen 
Körpers  auch  die  kränklichen  Veränderungen 
des  Baues  mit  anführte  —  eine  Sache,  die  zum 
Besten  der  Kunst  längst  halle  geschehen  sollen. 


i6 

Die  ivfcyie  Quelle  —  mit  innigem  Danke 

führe  ich  sie  an  —  sind  meine  Lehrer  in 
der  practischen  Arzenejkunde:  der  tiefblickende 
Quarittj  der  unsterbliche  Stoll^  und  der  an 
Genie  und  Gelehrsamkeit  nie  übertroffene 
Frank — -  drey  Männer,  über  deren  Verdien« 
ste  ganz  Europa  längst  entschieden  hat*).  Die  be- 
sondere Dankbarkeit,  welche  mich  gegen  den 
Verfasser  der  Epitome  **)  verbindet,  eines  Wer- 

kes, 

*)  Den  ersten  Unterricht  aber  bin  ich  den  VortrefTlichcii 
Schriften  des  de  Haen  und  des  Freyherrn  von  StÖrk, 
und  der  persönlichen  Anleitung  des  eben  sö  erfahrenen  alu 
unermüdeten  Professors  R  ei  nie  in  Schuldig;  der  letzter© 
hat  mir  auch  einst  in  einer  schweren  Krankheit,  die  ich 
mir  durch  Eröffnung  faulender  Leichname  zuzog»  das 
Leben  gerettet» 

***)    /o   P.   J^rank   de    cufändis    homlnum  morMs    Rpitornis 

Ein   unschätzbares  Werk,   voll   lebendiger  Gemähide    von 

Krankheiten  ,    gegen  welche  selbst  S  w-  i  e  t  e  n  s  und  C  u  1  - 

i  e  ri  s  nosologische  Beschreibungen  nur  Schattenrisse  sind» 

Auch    die     Aufstellung    eines    Pathologischen    Musei    in 

dem  allgemeinen  Krankenhause  verdanket   die  Nachwelt 

diesem    über  mein  Lob  weit   erhabenen  Lehrer:     Zwar 

wurde    auf  die  Errichtung    einer  so  nützlichen  Sammlung 

schon  früher   durch    den  Regierungsrath    Ferro    angetra« 

gen,    der  jede  zur    Vervollkommnung  der  Arzeneykunde 

m  Ößerreich   abzv^^eckend*  Anstalt  mit  »einem   bekannt 

ten 


"'  17 

kes,  das  so  viele  unschätzbare  Aufklärungen 
aus  der  Pathologischen  Anatomie  einschüefset^ 
habe  ich  dadurch  auszudrucken  geglaubt,  dafs 
ich  denselben  im  Verlaufe  dieses  Werkes  dureh* 
au5  jjunsern  Lehrer''  nannte. 

Von  det  innern  Einrichtung  des  Buches 
brauche  ich  kaum  etwas  zu  erinnern:  Die  Ein- 
theilung  in  Abschnitte  und  Hauptstücke,  ob 
sie  schon  bey  einer  so  vereinzelten  Materie 
nicht  ohne  Unbequemlichkeit  ist,  habe  ich  doch 
allen  andern  vorgezogen,  immer  war  ich  nach 
Möglichkeit  bedacht,  so  zu  arbeiten  ^^  dafs  die- 
ser Band  schon  ein  ftir  sich  bestehendes  Ganzes 
bilde,    weil   ich   nicht    gewifi  seyn  konnte,    ob 

ten  Eifet  üMerlstützet ;  allein  aus  Mangel  eines  Mannes^ 
der  die  zur  Anlegung  des  Anatomisch  -  Pathologisc^hen 
Musei  nölhigen  Kenntnisse  in  sich  vereinte,  blieb  der 
Antrag  üM ausgeführt;  bis  d^r  von  Seiner  Majestät  zum 
Ditector  des  allgemeinen  Krankenhauses  erna-Ante  Hof- 
rath  Ftajik  einen  neuen  Entwurf  übe r^abj  dessen  Erfolg 
vielleicht  abermahl  zurück  geblieben  wäre,  hätte  nicht 
jemand  mit  Verzicht  a-uf  alle  persönliche  Vortheile  sich 
angebothej]  ,  ohne  Gehciitp  blor.';  zum  Besten  der  Kunst 
d\i^  mannigFalügen  ,  zur  Einrichiung  eines  solchen  Gabi- 
Tifües  erforderlichen  Arbeiten  zu  '  «ibeinejinif  n  ;  und  so 
hat  sich  druu  in  fünf  Jahren  dicije  .jacnmluiiv,  von  vief 
Präparaten  auf  vier  hundert  ^^ermehrer. 

Fetter  Pathgi.  Anat.  R 
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mir  der  Himmei  ierner  jene  Heiterkeit  des  Gei- 
stes verleihen  werde,  mit  welcher  ich  bisher 
die  Gebrechen  einer  schwächlichen,  von  Sorgen 
und  Berufsarbeiten  zerrütteten,  Gesundheit  er- 
'  setzte.  Bemühet  war  ich  indessen,  meine  grofse 
Sammlung  vorriilhiger  Materialien  zu  ordnen, 
um  künftiges  Jahr  den  zweyten  Band  dieses 
Werkes  erscheinen  zulassen,  welcher  die  noch 
übrigen  Abschnitte  der  Pathologischen  Anato- 
mie, auf  ähnliche  Art  ausgearbeitet,  enthalten  soll. 

Ich  schliefse    die    ohnehin  zu    ausgedehtite 
Vorrede    mit   den  Worten  eines  beliebten  Dich- 
ters,   welche  mein  Bekenntnifs   in   Absicht   auf 
kritische  Tribunale  enthalten  : 

„Verachte  selbst  des  Frevlers  Raunen  nicht'; 
['ßoch,    V'O  dein  Herz  für  deine  Thaten  spricht, 
„Da  werde  nie  dem  Neide  niederträchtig: 

Die  Menschheit  ist  noch  nicht  so  gut  bestellt, 
,Dars  echt  Verdienst  auch  allgemein  gefällt; 
„Was  jeder  rühmt,  ist  cülemahl  verdächtig." 

Wien  am  24.  Julius  1802^ 

In  der  Stadt  am  Michaelsplatze  ]Sro.  262. 

A.  R.  Vetter. 
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Erster    Abschnitt. 

.allgemeine     Grundbegri  ffe. 


Erstes  Haiiptstück. 

Bestimmung,  Glänzen,  Eintheilung,  der  Patho- 
logischen Anatomie. 

D 

-^-^a  die  Zerghederungskunde,  als  Wissenschaft  be- 
trachtet,  alle  jene  Kenntnisse  in  sich  begreifet,  v/el- 
che  wir  vom  Baue  des  menschlicliea  Körpers  besit- 
zen; so  muis  sie  in  zwey  Theiie  unlerschiedea 
werden  :  In  die  Anatolnie  des  gesunden  Zustandes , 
welche  der  Naturlehre  des  Menschen  (Physiologie) 
zum  Grunde  lieget  ,  und  daher  die  Physiologische 
ylnatomie  genannt  werden  könnte ;  und  in  ^.'0^  Zer- 
gliederung des  kranken  Zustandes,  welche,  mit  den 
widernatürliciien  Veränderungen  im  Baue  des  mensch- 
licheii  Körpers  beschäftiget,  den  Nahmen:  Pathologi* 
sehe  Anatomie^    mit   Recht  verdienet  5    weil  auf  ihr 

B  3 
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der  ansehnlichste  Theil  der  Krankheitslehre  (Patho- 
logie),  als  auf  der  ersten  und  sichersten  Grundlage  , 
beruliet. 

Es  kennen  nähmlich ,  wie  uns  eine  vielfache 
Erfahrung  lehret,  in  dem  Baue  unseres  Körpers  vom 
ersten  Augenblicke  seiner  Entstehung  an  bis  in  das 
l]Öci'Ste  Alter  mannigfaltige  Veränderungen  sich  ereig- 
nen, welche  den  Gesetzen  der  Natur  ,  in  so  weit  wir 
dieselben  aus  Erfahrung  kennen ,  Vv^idersprechcn,  und 
folglich  als  eine  kränkiiciie  Eeschatfenheit  angesehen 
werden  müssen:  Meistens  sind  sie  auch  wirklich  die 
Folge  einer  vorher  gegangenen  Krankheit,  oder  sie 
führen  du  Ursache  zu  einer  folgenden  Krankheit  mit 
sich;  und  nicht  seilen  ist  eine  solche  Veränderung 
Jol'^e  der  einen  und  Ursache  der  andern  Krank- 
heit ZI  gleich. 

Allein,  nicht  allen  Krankheiten  des  Menschen 
lie^t  eine,  in  die  wSinne  fallende,  Veränderung  des 
Baues  zum  Grunde;  es  gibt  sogar  einige,  welche 
den  Menschen  tödten  5  ohne  eine  Spur  ihres  Daseyns 
in  den  festen  TJieilen  zu  hinterlassen,  z.  B.  die 
V\^asserscheu  und  andere  Krankheiten  des  Nerven- 
systemes.,  w^o  die  geheimen  Veränderungen,  welche 
in  den  feinsten  Organen  sich  ereignen,  unsern  Sm- 
nen  bis  jetzt  unerreichbar  geblieben  sind. 

.    .  *       •         ■      S.  4. 

Eben   so   kann   uns  die  Zergliederung    in  jenen 
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'Krankheiten  nur  wenig  Licht  verleihen  ,  welche  ih- 
rer  Natur  nach  ganz  allein,  oder  doch  grörstenTlieüs, 
von  den  flüssigen  Theilen  abhangen,  denn,  obschon 
der  Zergliederer  mit  gewissenhafter  Sorgfalt  jede, 
in  die  Sinne  fallende  ,  Verschiedenheit  aufzeichnet, 
welche  er  in  dem  Blute  oder  in  andern  Säften  des 
Körpers  wahrnimmt,  so  ist  er  doch  nicht  im  Stande, 
jene  umgeänderte  Verhältnisse  einzusehen ,  welche 
in  den  Elementartheilen  der  Flüssigkeiten  entstehen  : 
Diese  innerste  Veränderungen  müssen  wir,  so  wie 
selbst  jene  Krankheiten  der  festen  Theile ,  die  blofs 
durch  veränderte  Mischung  ihrer  Urstoffe  erzeugt 
werden,  dev  Pathologischen  Chemie  zu  erörtern  über- 
lassen, die  einen  wichtigen,  leider  noch  fast  unbe-*- 
arbeiteten  ,  Zweig  der  practischen  Arzenej  Wissen- 
schaft ausmacht  *). 

Endlich  können  auch  alle  Krankheiten  der  bewe- 
gcndcn  Theile  (partes  im  pelleiites)^  u^elche  die  AK 
ten  Lebensgeifter  ,  die  Neueren  Lebenskräfte,  ntnw^n  , 
nur  in  so  fern  ein  Gegenstand  der  anatomischen  Unter- 

^)  Es  gibt  ohne  Zweifel  eine  gewisse  ,  oft  sehr  in  die  Au- 
gen fallende  ,  Verschiedenheit  in  der  Qrundmischung  dei 
Theile,  oder,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  in 
ihrem  Schrot  und  Korn  ,  wobey  aber  der  Bau  selbst 
nicht  verändert  erscheinet;  man  vergleiche  einmahl  die 
Muskeln  eines  Menschen ,  der  am  bösartigen  Nerven- 
£ebsr starb,  mit  denen  eines  Menschen  ,  der  von  Heftig- 
keit der  Kntzündung   getödtct  wurds» 
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Buchung  seyn,   als    sie   in  siciitbaren  Wirkungen  auf 
den  Bau  der  Oi'gane  sich  äufsern;  wo  alsdann  ,  wenn 
nicht  die  Ursache,    doch  die   nächsten  Folgen,  der 
Krankheit    durch  die   Zergliederung   entdecket  wer. 
den  können* 

§.  6. 
Diefs  scheinet  der  Grund  zu  sejn,  warum  un- 
sere Wissenschaft,  bisher  fast  blofs  auf  die  örtlichen 
Krankheiten  {morbi  t  opici  sive  lo  c  a  les)  einge- 
schränkt blieb  ,  obgleich  die  Pathologische  Zerglie- 
derung auch  hier  und  da  zur  Aufklärung  der  NatHr 
allgerneinerKrankheiten  bejtrug,  und  bey  ihrer  wei» 
teren  Vervollkommnung  noch  wesentlicher  mitwir- 
ken könnte :  Zum  Beweise  wollen  wir  nur  etwas 
von  den  Fiebern  anführen. 

§.  7- 
An  und  für  sich  betrachtet  sind  zwar  die  Fie^ 
her ^  diese  am  öftesten  vorkommende  ,  kein  Alter, 
kein  Klima,  und  keine  LeibesbeschafFenheitverscho* 
nende  Plagen  des  Menschengeschlechtes  ,  aufserdem 
Wirkungskreise  der  Pathologischen  Anatomie,  und 
dciher  mag  es  auch  kommen  ,  dafs  die  Ar^te  bis 
jetzt  über  die  Natur  und  Bestimmung  dieser  Krank- 
heit sich  so  wenig  vereinigen  können.  Indessen 
hat  doch  die  Untersuchung  der  X^eichname  wesent- 
lich zur  Berichtigung  der  neueren  Fieberlehre  bey- 
gelragen,  welcKe  an  Einfachheit  und  Bestimmtheit 
alle  frühere  Theorien  dieser  Art  weit  übertrifft  , 
wo  fast  jeder  einzelne  Zufall   und  jede  untergeordr 
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netc  Ursache  eine  eigene  Fiebergattung  bildete.  So 
wurde  z/  B.  die  irrige  Idee  vom  Gallönfhber ^ 
welche  sich  ursprünglich  auf  die  Anhäufung  der 
Galle  gründete  ,  durch  die  Zergliederung  widerlegt  , 
indem  man  durch  eine  grofse  Anzahl  von  Leichen-» 
Öffnungen  bewies /dafs  bej  allen  Menschen,  v/elche 
seit  mehrern  Tagen  keine  Nahrung  genommen  ha- 
ben, die  Galle  in  ihrer  Blase  sich  sammle^  und 
dals  folglich  die  Anhäufung  dieser  Flüssigkeit  nicht 
Ursache,  sondern  Folge,  des  Fiebers  sey.  Selbst 
die  gelbe  Farbe  des  Körpers  ,  welche  man  sonst  vom 
eingesogenen  Galienstoft'e  herleitete ,  wird  sehr  oft 
bej  Menxhen  beobachtet,  die  in  einem  hohen 
Grade  des  mit  Schwäche  verbundenen  Fiebers  (Fau- 
le  Fieber  oder  Nervenfieber  genannt)  zu  Grunde 
gehen  *). 

*)  Diese  Erscheinung  kostete  unsern  berühmten  Dr.  Sal- 
1  a  b  a  ,  Primararzt  des  allgemeinen  Krankenhauses  ,  das 
Leben,  Er  halle  auf  seinen  Zimmern  einen  Fieber- 
kranken, der  ganz  gelb  wurde.  Mit  unermüdetcr 
Geduld  beobaclitete  dieser  würdige  Arzt  ein  ihm 
neues  Phcinomen  :  Ganze  Viertelstunden  brachte  er  , 
Rush*s  Abhandlung  in  der  Hand,  bey  dem  Bette 
zu,  und  glaubte,  an  dieser  KrankJieit  eine  auffallende 
Ähnlichkeit  mit  dem  gelben  Fieber  zu  entdecken.  Der 
Krankestarb,  und  Sallaba  trug  mir  auf,  den  Leich- 
nam sorgfältig  zu  zergliedern  ;  ich  iiefs  ihn  warnen,  die- 
se Krankheit  sey  in  grofsen  Spitälern  nicht  selten,  und 
bezeichne  blcfs  ein,  zu  einem  gewissen  Grade  gestiegenes, 
Nervenfieber,  bey  welchem  er  sich  ja  vor  Ansteckung 
hüthen  sollte.    Allein,  mein  freundschaftliches  Wort  er- 
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§.   8* 
Auch    das  Daseyn    der  gastrischen  Fieber,  wo 
ein,  in  den  ersten  Wegen  befindlicher  ,  Unr^thdieUr- 
Sache    der   Krankheit   und   des  Tor] js    sejn  sollte, 
wird  gewisser  Mafsen  durch  die  l%ithoIogisciie  Ana- 
tomie widerlegt,      denn   unter    vielen   hundert  Fie« 
berkranken,    deren   Leichnarne    wir    in    dieser  Ab- 
sicht öffneten ,    fand  sich  immer  4m  wenigsten  Vn- 
rath  ix\  jenen,     [v.  o   die  Arzte   das   Fieber  als  gas- 
trisch  behandelten:     Man    könnte   hier  pinwenden, 
dafs  gerade  bey  diesen  wegen  der  zweckmäfsig  ^n- 
gewandten  Methode  kein  solcher  Unrath  \n  den  Ge- 
därmen war;     we^n  wir   dieses  ^uch  zugeben  ,    so 
rnufs   man   uns   dagegen  einräumen ,     dafs  j^ner  so 
rerschriene  Unrath    v^^ohl    zuweilen   ein   Anlafs    zur 
Kranklieit,  nie  aber  im  strengeren  Sinne  die  Ursache 
4es  Todes  ,   sejn  J^önne. 

Und  endlich 5  wer  hat  uns  gezeiget,  dafs  bey 
^ervenfiebern  nicht  selten  eine  wirkliche  Entzündung 
in  den  liipgeweiden  verborgen  liege,  als  die  Zer- 
gliederung nacii  dem  Tode  ?  Unser  unsterblicher 
Stoll  hat  auf  diese  Entdeckung  seine  Lehre  von 
^t\\  geheimen  Entzündungen  gebauet;  neueren  Ärz- 
ten hingegen  dienet  sie  dazu  ,  ihr  Verfahren  zu 
rechtfertigen ,     wenn   sie    bey   übrigens    affenbarem 

^eichte    stm  X)]ir  nipht  mehr;    das  Contagiuqi  hatte  auf 

ihn  gewirkt,    und  wenige  Tage  daiaach  niufste  ich  sei- 
ne eigene  Leiche  zergliedern» 
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Scliwäcliezustande  durch  eine  ertliche  Entzündung 
sich  nicht  irren  lassen,  und,  olme  Jl^ick  icht  auf 
die  von  der  Entzündung  genommenen  Anzeigen, 
sich  blofs  an  dleNatqr  d^s  Fiebers  halten,  mit  des- 
K^n  Heilung  gemeiniglich  auch  die  Entzünduag 
glücklich  gehoben  wird.  Doch  wir  merken ,  dafs 
wir  uns  von  den  Gränzen  dieses  Werkes  entfernen , 
und  keinen  zur  nähern  Bestimmung  unserer  VVis.« 
senschaft   zuriick, 

§c  10. 
Es  umfasset  aber  die  Pat!ioIagische  Anatomie  ^ 
wie  schon  il.r  Nähme  lehret,  alle  jena  Veränderung 
gen  in  dem  Baue  des  mens chli che i^i  I\örpet:s ,  die 
entweder  als  Ursache  oder  als  Folge  einer  KranJ;» 
heit  anzusehen  sind ;^  daher  werden  auch  die  Natur- 
Spiele ,  die  Abweichungen  {Va  r ieta  t  e s)  ^  und  die 
Mifsgeschopfe  (  Mo,  ns tr  os i  t  a  te s)  \n  so  fern  ili^ 
rem  Plane  eingefügt,  als  solche  zur  Entstehung 
krcinklicher  Zufcilie  v/irklich  A^lafs  gehen. 

Gleichwie  aber  bey  jeder  Wissenschaft,  weuQ 
sie  anders  diesen  Nahmen  verdienen  soU  ,  eine  blofs 
hi'^torische  Erzählung  der  Tiiatsachen  nicht  hinrei- 
chend ist,  so  bestrebet  sich  auch  die  Pathologische 
Anatomie  ,  .den  Gang  jede|-  krankhaften  Veränderung 
pragmatisch  zu  entwickeln ,  Ursachen  uqd  Folgen, 
zu  sondern ,  und  das  Resultat  ihrer  Forschungen 
dem  angehenden  Arzte  im  bündigen  Zusaipmenhaii- 
ge  darzustellen:    JJenp  obs^hon  wir  die  kränklicher^ 
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Veränderungen  des  Baues  nach  einem  längst  ange* 
iioni  nent;n  Worte  widernatürlich  nennen,  go  sind 
sie  doch  ebenfalls  in  den  Kräften  der  menschliciiea 
Natur  gegründet,  die,  bej  dem  kranken  Körper 
%'We  bej  dem  gesunden  ,  unveränderlichen  Gesetzen 
folgt  :  Letztere  zu  entdecken,  soll  unser  unausge- 
setztes Bestreben  sejn^  um  darnach  die  Classeu  der 
krankhaften  Veränderungen  ,  ihre  Abtheilungen  und 
Unterabtheilungen  zp  ordnen,  und  auf  solche  Weise 
dem,  unter  der  ungeheuren  Menge  von  Thatsaclien 
fast  erdrückten,  Gedächtnisse  zu  Hülfe  zu  kommen, 

§,      12. 

So  'S.X'^.l  nähmlich  und  einfach  die  Naturge- 
setze im  Allgemeinen  sind,  so  mannigfaltig  und 
v^ervyickelt  ist  ihre  Wirkung  im  Einzelnen,  Immer 
rnerjC-)öpflich  in  Herv^orbringung  der  Individuen 
sciiuf  die  Natur  auc'i  hier  aus  wenigen  allgemeinen 
Veränderungen  zadllose  Verbindungen,  die  als  eben 
so  viele  Einzelnheiten  da  stehen;  und  dalier  kommt 
es ,  dafs  vielleicht  zwey  Krankheiten  einander  eben 
60  wenig  je  vollkommen  ähnlich  sind,  als  zwev 
M^nschengesicuter. 

Um  aber  m  jedem  einzelnen  Falle  entscheiden 
211  können,  was  dieser  oder  jener  Ursache  gehör!: , 
müssen  wir  in  unserer  Wissenschaft  schon  weitere 
Fortschritte  gemacht  haben,  als  bis  jetzt  wirklich 
geschehen  ist:  Alle?,  was  wir  über  diesen  so  un- 
entbehrlichen    Gegenstand     besitzen,      sind    Bruch- 
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Stücke,  theils  von  Zergliederern,  tLeils  von  practi- 
sehen  Ärzten^  aufgezeiciinet :  Wir  werden,  so  viel 
mrglich,  versuchen,  mit  Hülfe  eigener  Erfahrungen 
ein  systematisches  Ganzes  daraus  zu  bilden;  wobej 
Vv^ir  jedoch  die  übrig  bleibenden  Lücken  nicht  ver- 
hehlen, und  lieber  den  Vorwurf  der  ünvollständig- 
keit,   als  der  Übereilung,   auf  uns  nehmen  v/ollen. 

§.  14. 
Und  zwar  lassen  sich  alle  fcränkh'che  Verän- 
derungen, denen  der  Körperbau  des  Menschen  un- 
terliegt, i^rer  Entstehung  nach  auf  zwej  Haupt- 
classen  zurück  bringen ,  welche ,  bevor  wir  zur  Erzäh- 
lung einzelner  Fälle  fortschreiten,  ini  Allgemeineu 
zu  betrachten  sind. 

§•  ^5* 
Die  erste  Classe  machen  jene  Veränderun- 
genaus, xvelcle  von  einer  Entzündung  entstehen; 
sie  sind  eigentlich  Folgen  gewisser  Naturbew^egun- 
gen,  die  wieder  gewissen,  an  den  Körpern  ange- 
brachten, innern  oder  äufocrn  Reiizen  entsprec  en  : 
Meistens  gehen  sie  schnell  und  mit  einem  ersciie- 
pfenden  Aufwände  der  Lebenskräfte  vor  sich;  man 
könnte  sie  da!  er  ihätigc  oder  schnell  tintstehfindeYQr- 
änderungen  (  Im  m  u  t  a  ti  0  n  -e  s  p  last  i  o  a  e  sets. 
acutaä)  nennen.  Bey  den  Ärzten  kommen  sie 
unter  dem  Nahmen  :  Ausgänge  der  Entzündung 
{  Tarmini    inflamm  ati 0  ni ,7 ),    vor. 
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§.  16. 
Die  zwevte  Classe  umfasset  alle  übrige, 
L-ngsam  oder  schnell  entstehende,  kränkliche  Ver- 
änderungen der  Organe ,  die  ,  obschon  manches 
Ma»:l  mit  Entzündung  begleitet,  doch  keine  Folge 
derselben  sind;  man  kennte  sie  am  füglichsten  Id^ 
denda ,  mechanische ,  oder  chronische  Veränderungen 
{ Im  mutati  o  nes  p  a  s  siv  ae  ^  mechanicae^  seit 
<hro7iicae)  nennen,  weil  sie  entweder  eine  Fol- 
ge mcclanisclier  Gewalt,  oder  die  Wirkung  einer 
ani  altenden  Innern  Ursache  sind, 

Beyde  Arten  kränklicher  Veränderungen,  die 
thätigen  und  die  leidenden,  vereinigen  sie  i  in  ver- 
Echiedenen  Abwechselungen  mit  einander,  Woraus 
dann  eben  so  iTiiinrngialiigt  Ferwickelungen  (Com- 
pllcati one s)  sich  bilden,  die  aber  der  Patho^ 
logische  Zergliederer  nacii  Möglichkeit  zu  entfal- 
ten, und  jeder  Ursache  das  Ihrige  zuzuwenden,  sich 
bestreben  mufs;  so  gehöret  z.  B.  der  Krebs  un- 
ter die  leidenden,  chronischen  Zustände ,  bis  sich 
eine  Entzüfldung  dazu  gesellt,  die  wieder  ihre 
eigene  thätige  Veränderungen  hervor  bringt,  wel- 
che letztere  sich  aber  nach  jenem,  ersten  Zustande 
modificiren.  Es  wixA  daher  vor  allen  n  }thig  seyn  , 
jede  dieser  Veränderungen  fär  sich  zu  betrachten  ^ 
\\n\  dann  bey  ^^bhandUmgen  einzelner  Fälle  auf  die 
voraus  geschickten  Sätze  sich  berufen  zu  können 
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Zv/eytes    Hauptstiick. 

Die  Entzündung  und  ilire  Folgen. 

§.  i8. 
So  wie  hey  dem  Fieber,  sind  die  Ärzte  aucb 
bey  der  Entzündung ,  noch  niclit  ganz  einig  über  die 
Natur  und  Definition  derselben,  und  daher  kommt 
es  ,  dafs  man  in  der  Arzeney Wissenschaft  von 
wahren  und]  falsciien ,  von  offenbaren  und  liehnü- 
chenj,  Entzündungen  handelt;  Benennungen,  die  hier 
und  da  zu  den  auffallendsten  Irrthümern  Gelegen- 
heit gaben  ,  weil  sie  nic't  aus  der  Natur  der  Sache, 
sondern  aus  iiirer  verschiedenen  Ansicht ,  hergenonu 
men  sind.  Dem  Anatomiker,  welcher  hey  der  Un- 
tersuchung nur  die  BeschafFenheit  des  entzündeten 
Theiles  vor  Augen  hat,  ist  keine  Entzündung  ver^ 
borgen  und  keine  unecht,  wenn  anders  der  TheiL 
jene  Veränderungen  in  seinem  Baue  bemerken  läfst . 
welche  wir  mit  dieser  Benennung  zu  bezeichnen 
pflegen;  zeigt  er  aber  diese  V^eränderungen  nicht  ^ 
so  sagen  wir  aius ,  es  sey  keifte  Entzündung  zu 
gegen. 

§.    19. 
Es  sind  aber  vorzüglich  vier  Zufalle,    au3  wel- 
chen  die    Aiiite   auf  die   Entzündung   eines  Ti  eiles 
schliefsen:     Gescliwulst,    vermehrte   Röthe,    Hitze; 
und  Schmers.     Da  die  bej^den  lc^t2tern  Zeichen    mir 
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dem  Leben  aufiicien,  so  müssen  wir  ims  einzig 
an  die  zwey  erstem  iialten  ,  und  folglich  jene  Tiiei- 
le  des  Leichnams  fiir  entzündet  erklären ,  wo  wir 
eine  unnatiirliclie  Röthe  mit  Geschwulst  verbun- 
den antreflen.  Man  siehet  leiclit,  darseinsolcI.es 
Urtheil  nicbt  ohne  Ausnahme  seyn,  und  daher,  mit 
gehöriger  Rücksicht  auf  die  übrigen  Umstände  ,  erst 
nach  einer  genauem  Untersuchung  und  Verglei- 
chung  derselben    gefallt  werden  dürfe. 

§.   20. 
Vor  aiien  gebe  man  dabej    auf  jene  Bezvegun* 
gen  des    Blutes  Acht,    welche    erst   nach  dem   Tode 
sich    ereignen,      wo    dieser  Saft,     so  v/ie  die    Ge- 
fafse  ,  die  ihn  enthalten,  des  Lebens  beraubt,  blols 
seiner   Schwere    folgt,    und  sicli  m  jenen  Theil  des 
llörpers   senket,      welcher   am   unteisten   zu    liegen 
kommt;     gewöhnlich   ist   es  der  Rücken,    oft  aber 
auch   eine   oder   die    andere  Seite ,    und    in    ei^iigen 
Fällen  der  Kopf  selbst.     Allezeit   wird  dieser  Theii 
rother  und  nicht  selten   ganz  blauhch   gefärbt,    wel- 
ches wir  jedoch  V oa  der ünterlaufuug  {Sugillatio) 
wohl  unterscheiden   müssen  :     Und   zwar  erstrecket 
sich    dieses    Senken     des    Blutes   nicht  nur   auf  die 
äufsern,    sondern    auch    auf  die   innern   Theile ;    so 
treffen    wir    dm  hinterste    Gegend    der   Lunge    von 
Blut  strotzend    an,      als   wäre   eine  Entzündung  zu- 
gegen,   blofs   v<on  der  Rückenlage  des  Leichnames, 
und    wenn  der  Kopf  wegen    abhängiger  Lage    nach 
dem  Tode  blau,  wie  bej  einem  ßrdrosselien ,  wird, 


finden  wir  auch  die  Gefafse  des  Gehirnes  mit 
Blut  erfüllt ,  und  oft  bis  zum  Zerpicitzen  ausgedeli- 
net.  Umgekehrt  wird  von  den  nach  oben  lie- 
genden  Theilcn  das  Blut  abgeleilel ,  und  folglich 
eine,  während  des  Lebens  daselbst  voriandeoe, 
Anhäufung  nach  dem  Tode  ganz  ,  oder  doch  gröfs- 
ten    Theils,    gehoben  *). 

Das  zweyte  Augenmerk  mufs  der  Zergliederer, 
um  die  Entzündung  zu  bestimmen,  auf  die  Be^ 
schaffenheit  des  leidenden  Theiles  richten  ,  dessen  rre- 
sunder  Bau  iiim  also  vor  allen  aus  wiederhohlten 
Leichenöffnungen  practisch  bekannt  seyn  mufs. 
Dabey  sollte  er  auch  aus  Erfahrung  die  verschie- 
denen Wirkungen  kennen,  welche  die  Entzündung 
in  jedem  Theile ,  nach  der  Beschaffenheit  seine- 
Baues,  hervor  bringt.  So  wird  z.  B.  die  Bärmut- 
ter, und  nach  unsern  Beobachtungen  auch  das  Ge- 
hirn, bey  der  Entzündung  weicher  an  Substanz,  da 
die  übrigen  entzündeten  Eingeweide  alle  härter  zu 
werden  pflegen;  die  entzündete  Lunge  fallt,  m  das 
Wasser  geworfen,    zu  Boden,   da  sie   im  gesunden 

*)  Vorzüglich  hat  man  hierauf  Acht  zu  geben,  wena 
ein  Theil,  z.  B.  der  Kopf,  abgesondeit  von  dem 
übrigen  Leichilame  untersucht  \vird;  wo  dann  aus 
den  vorher  durchschnittenen  Gefafsen  vieles  Blut  aus- 
fliefset,  und  mithin  die,  eigentlich  in  dem  Theile  vor- 
handene ,  ßliUmcnge  nicht  mehr  richtig  sich  beuxthei- 
len  l^Lfst. 
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Ziistandie  schwimmt;  und  so  zeiget  jedör  Theil 
seine  eigene  Abweichungen ,  welche  von  den  Ver- 
iHiderungen  absiammen  ^  die  die  Entzündung  in 
seinem  Baue  hervor  bringt,  und  die,  nach  der  Be* 
schaffenheit  des  Theiles  selbst,  wieder  verschieden 
sich  darstellenw 

5.    22. 

Diese  Veränderungen  sind  es ,  v/elche  erst  in 
den  neuesten  Zeiten  von  den  Zergliederern  ,  unter 
v\^elchen  wir  vor  allen  William  Hunter  nen- 
nen müssen,  entdecket,  und  von  unserm  Lehrer, 
der  unter  allen  Pathologen  die  meisten  Leichenöff- 
uimgen  anstellte  ,  auf  eine  classisclie  Weise  b^schrie- 
ben  wurden ;  so  dafs  die  Lehre  von  den  Entzün. 
düngen  nunmehr  eine  ganz  andere  Gestalt  gewann , 
und,  mit  so  vielen  dabej  vorfallenden  Erschei- 
liungen  im  Widerspruche  zu  stehen ,  auf.:örte.  Wir 
müssen  also  hier  eine  kurze  Übersicht  aller  dieser 
Veränderungen  aufstellen  ,  in  so  Vv  eit  sie  zum  Ge- 
biethe  der  Pathologischen  Anatomie  gehören* 

§•    23. 

So  bald  ein  Tiieil  des  Körpers  zu  jenem  Gra- 
de der  Entzündung  gelanget,  der  eigentlich  den  Nah- 
man  einer  Enlziindungsgeschwiilst  ( PIi  leg  m  o  n  c) 
verdienet,  sonder«  seine  Bluti^efiise  statt  Aqz  lym- 
phatischen  Dunstes,  den  sie  im  gesunden  Zustande 
Riegen  die  Fächer  des  Zellengewebes  ausschwitzen  , 
c\n^  gerinnbare  Lymphe  ab,  welciie  nun  diese  Fä- 
cher ausfüllet,  in  solchv^n  slodiet,  und  dadurch  die 

Ge. 
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Geschwulst  hervor  bringt.  Es  ist  also  keine 
Stockung  in  den  Gefafsen  selbst  vorhanden ,  wie 
Boerhaave  glaubte  ,  n  d  die  Zertheilung  der  Ent- 
zündungen ( Reso lutioj  wird  nicht  durch  die  Er- 
öffnung verstopfter  Gefäfse,  sondern  durch  die 
Auflösung  und  Einsaugung  jener  stockenden  Masse 
bewirket. 

§•  24. 
Da  es  nun  ein  allgemeines  Naturgesetz  ist, 
dafs  bey  entzündeten  Gefafsen  eine  kränkliche  Ab- 
sonderung erfolge ;  so  schwitzen ,  wenn  die  Entzün- 
dung die  Oberfläche  irgend  eines  Theiles  ergreift, 
die  Gefäfse  auch  gegen  diese  Oberfläche  eine  solche 
gerinnbare  Lymphe  aus,  welche  daselbst  stocket, 
und  eine  Art  von  Bedeckung  oder  Haut  bildet , 
die,  der  Speckhaut  des  Blutes  ähnlich,  mit  dem 
"Nahmen:  Unechte  Haut  (  Pseudo  me  mbr  ancijhe- 
leget  wird. 

§.  25. 
Solche  Pseudomembranen  können  nun  an  der 
Oberfläche  aller  Eingeweide  sich  erzeugen,  wie  wir 
sie  häufig  nicht:  nur  an  allen  Eingeweiden  des 
Bauches  und  der  Brust ,  sondern  einige  Mahle  auch 
an  der  harten  Hirnhaut  angetroff*en  haben.  An 
Dicke,  Dichtheit  und  Festigkeit  werden  diese  Häute 
sehr  verschieden  gefunden ;  nur  darin  bleiben  sie 
sich  gleich ,  dafs  die  Oberfläche  der  darunter  lie- 
genden Eingeweide  immer  unverletzt,  oft  auch  an 
Vetter  Fathol.  Anat.  ---^  C 
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Farbe    und   Substanz  vollkommen  gesund   angetrof* 
fen  wird. 

§.  26. 
Bey  jenen  Eingeweiden,  welche  eine  Höhle 
cinscliliefsen ,  können  ähnliche  Membranen  auch  an 
der  innern  Oberfläche  sich  bilden,  wenn  die  Ent- 
zündung gerade  die  daselbst  liegenden  Gefäfse  er- 
greift ,  und  diese  ihre  krankhaft  abgesonderte  Lym- 
phe gegen  die  Höhle  ausschwitzen,  wie  man  sol- 
ches am  deutlichsten  bej  der  so  genannten  häuti- 
gen Bräune  (Angina  membranacea  seu  po- 
Ifposa)  bemerket.  Da  erscheinen  alle  entzünde- 
te Theile  des  Halses  von  innen  mit  einer  solchen 
Pseudomembrane  überdecket. 

§.    27. 
Aus    diesen    Beobachtungen    nun   lassen    sich, 
wie  unser  Lehrer  zeiget,    eine  Menge   von  Erschei- 
nungen erklären^   die  theils  im  lebenden  Menschen, 
theils  im  Leichname,  vorkommen,    und   von  denen 
sich   unsere    Vorfahren,     den  grofsen  Morgagni 
nicht   ausgenommen,    keinen   richtigen    Begriff  ma- 
chen konnten.     Wir  wissen, nun,  woher,  nach  man- 
chen Lungenentzündungen  5    die  poljpenaitigen  Kör- 
per   kommen,    welche   mit  dem  Auswurfe  abgehen, 
gleichsam  in  mehrere  Zweige  gespalten  ,   nicht  selten 
inwendig  der  Länge  liach  ausgehöhlt,   sich  zeigen, 
und    von  einigen    wirklich  für  ausgehustete  Gefäfse 
gehalten    wurden:     Wir  wissen    es,    dafs  bey  hefti- 
gen Ruhren   nicht  die  flockige   Haut  der  Gedärme  ^ 
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Wie  man  sonst  glaubte  ^    sondern  ähnliche   Pseudo- 

membranen  abgehen,  die,  an  der  Innern  Oberfläche 
der  Gedärme  gebildet^  auch  die  Gestalt  derselben 
nachahmen,  und  folglich  eine  mehr  oder  weniger 
lange  Röhre  vorstellen,  welche  ununterrichtete  Zu- 
schauer, da  sie  solche  für  einen  Theil  der  Gedär- 
me selbst  haken,  in  Erstaunen  und  Furcht  setzen 
mufs, 

S-  28. 
Selbst  die,  durch  ihren  Erfinder  so  berüchtigt 
gewordenen,  Kämpf ischen  Infarctus  gehören 
offenbar  zu  dieser  Classe ;  es  werden  nähmlich 
durch  die  wiederhohlt  angebrachten  Reitzmittel , 
welche  er  auflösende Kljstiere  nennt,  jene  Gefafse, 
die  ^n  der  innern  Oberfläche  der  Gedärme  liegen, 
in  eine  Art  von  Entzündungszustawd  versetzt,  und 
zu  einer  krankhaften  Absonderung  verleitet,  wel- 
che jene  mannigfaltige  polypenartige  Gestalten  an- 
nimmt, die  wir  an  jedem  abgegangenen  Infarctus  be- 
merken. Ob  diese  Absonderung  zur  Gesundheit 
beytragen  könne,  gebötet  nicht  hierher;  der  Ana- 
tomiker ,  durch  seine  Untersuchung  der  Leichname 
belehrt,  schränket  sich  darauf  ein,  zu  zeigen,  dafs 
diese  Massen  nicht  aus  den  verstopften  Gefäfsen 
kommen,  sondern  dafs  sie  die  Folgen  kränklicher 
Absonderungen  sind  *), 

C  2 

^)    Mehr   davon   unten  im    3.  Abschn,  2.    Haupst. ,  wo  von 
den   Krankheiten  der  Gedärme  die  Rede  i«t. 
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§.     29. 

Das    merkwürdigste    jedoch,    und   was    selbst 
H  a  1 1  e  r   diesen    Pseudomembranen   nicht    zugesre» 
hen  wollte,    ist^  daß  sie   selbst  wieder    Gefäfse   be*- 
sitzen  ,    die  mit  den  benachbarten  Gefäfsen    in  Ver- 
bindung stehen ,    und  folglich  diesen  Membranen  ei-^ 
nigen  i\ntheil  an  Kreislauf,  Organisation  und  Leben 
gewähren*     Es    verlängern*,  sich  nähmlich   die    Ge- 
fäfse der  nahe  liegenden  Theile  bis   in  diese  Memb- 
ranen,    und  breiten  sich  in  ihrer  Substanz  mit  un- 
zähligen   Asten    aus,     wie   solches   die  glücklichen 
Einspritzungen  der  Zergliederer  bev/eisen.     Erst  un- 
längst haben  wir  durch  eine  Einspritzung   der  Pseu- 
domembrane    des  Herzens,    welche    wir  durch  die 
Kranzschlagader   verrichteten,     diese  Gefäfse  ganz 
mit  rother  Masse  ausgefiillet,  und  dadurch  nicht  nur 
ihr  Daseyn ,    sondern  auch  ihre  Entstehung  aus  den 
benachbarten  Schlagadern   erwiesen  *), 

Da  nun  die  Pseudomembranen  ihre  Gefäfse 
von  den  benachbarten  Theilen  erhalten,  so  begrei- 
fet man  leicht,  dafs  vermittelst  derselben  zwej  vor^ 
her  getrennte  Theile  zusammen  wachsen .  und  auf 
eine  widernatürliche  Weise  vereiniget  werden  kcn- 
nen.  Solche  Verwachsmigen  {Coric  retiones  pr  ac- 
te r  natur  a  le  s  )  ^  als  Folge  der  Entzündung  ,  tref- 
fen   wir    daher  sehr  häufig   in  allen  Gegenden  des 

^)    Wir    bewahren    dieses    eingespritzte    Stück     in     unserm 
Pathologische»  Museum. 
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Körpers  t  Oft  ist  ein  Theil  eines  Eingeweides  , 
manches  Mahl  die  ganze  Oberfläche  desselben,  mit 
den  benachbarten  Theilen  verwachsen,  und  nicht 
selten  findet  man  alle  Eingeweide  der  Brust  oder 
des  Unterleibes  durch  solche  Verwachsungen  zu- 
sammen gehängt* 

Die  Erzeugung  einer  neuen  häutigen  Substanz 
bringt  indessen  nicht  immer  so  widrige  Folgen  her- 
vor;  in  vielen  Fällen  ist  sie  sogar  heilsam ,  wenn 
nähmlich  die  Natur  widernatürlich  getrennte  Theile 
vermittelst  dieser  ausgeschwitzten  und  organisch  ge- 
wordenen Substanz  wieder  zusammen  kittet,  wie  wir 
bej  der  Heilung  frischer  Wunden  *)  und  einfacher 
Beinbrüche  bemerken;  oder  es  können  auch  ver- 
loren gegangene  Theile  durch  eme  solche  neu  ge- 
bildete  Substanz  wieder  ersetzet  werden ,  in  so  fern 
das  Zeliengewebe  allein  zum  Ersätze  des  Verlustes 
hinreichend  ist  **)• 

*)  Alle  geschnittene  Wunden,  wenn  sie  nicht  gröfsere 
Gefäfse  oder  wichtige  Organe  verletzen,  werden  am  bes- 
ten durch  die  geschwinde  Vereinigung  geheilet;  welche 
blofs  durch  Absonderung  einer  klebenden  Lymphe  be- 
wirket wird ,  die  sich  in  der  Folge  in  eine  wahre  or- 
ganische Masse  verwandelt.  Daher  kann  auch  die  ge- 
ringste Wunde  nicht  ohne  Entzündung  der  benachbarten 
Gefäfse  heilen. 

*^V  Alle  Theile  also,  welche  blofs  aus  Zellengewebe  be- 
stehen,   können  auch  hey  verloren  gegangener  Substanz 
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Alle  diese  Erscheinungen  sind  Folgen  der,  aus 
den  entzündeten  Theilen  krankhcift  abgesonderten  ,, 
gerinnbaren  Lymphe.  Es  ist  jedoch  diese  ausge. 
schwitzte  Feuchtigkeit  nicht  imnier  von  solciier 
Natur,  dafs  sie  durchaus  gerinnt;  oft  ist  sie  merki^ 
Jich  flüssiger,  und  stellet  dann  eine,  dem  Eiter 
durchaus  ähnliche,  Substanz  vor,  welche  mit  Recht 
der  eiterförmige  Stoff  {Materia  pur  ifo  rmis) 
genannt  wird, 

Man  siehet  hieraus,  dafs  nicht  immer  aus  der 
Gegenwart  des  Eiters  auf  eine  wirkliche  Ver- 
letzung  der  festen  Theile  [  So lutlo  continui) 
zu  schliefsen  sey,  und  dafs  aus  völlig  unverletzten^ 
aber  entzündeten  ,  Oberflächen  eine  Flüssigkeit  abge- 
sondert werden  köjine,   die  voni  wahren  Eliter  blofs 

3ich  blofs  durch  diese  Absonderung  wieder  vollkommen  er- 
setzen :  Dahin  gehören,  wie  bekannt,  nicht  nur  alle 
Häute  und  aus  Häuten  zusammen  geseilte  Theile  ,  son- 
dern ^uch  die  Sehnen  und  Bänder,  ja  selbst  die  Knor- 
pel und  Knochen  ;  nur  ist  hier  die  Ursache  nicht  klar  , 
warum  die  neu  gebildete  Zellensubstanz  nach  und  nach 
ganz  kijochenartig  wird.  Diese  Erscheinung  mochte  ,  sc 
wie  die  Reproduction  der  Nerven  und  Muskeln  :>  v^^Qiw^ 
anders  diese  letztere  vollkommen  erwiesen  werden  köa- 
n«n,  einer  besondprn  Wirkung  des  ßildungstriebei  zuzu- 
schreiben seyn/,  dieser  Naturkraft  aller  organisirten  Kör- 
per, die  uns,  ihrem  Wesen  nach,  wohl  fuf  immer  u«ibe« 
kannt  bleiben  wir<|* 
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durch  ihre   Entstehungsart   sich  unterscheidet,    und 
bey    allen    bisher  bekannten  Eiterproben   sich  voll- 
kommen  dieser   Flüssigkeit  ähnlich    verhält:     Eine 
der  wichtigsten  Entdeckungen  unseres  Zeitalters ,  die 
wir  dem  grofsen   Zergliederer  William  Runter 
verdanken,    und   die    auf  eine  Menge   bisher  uner- 
klärbarer  Erscheinungen    das    helleste  Licht   wirft. 
So  wissen  wir  z.  B.  nunmehr,  dafs  bej  dem  Tripper 
kein  Geschwür  in  der  Harnröhre,    und  der   austliel- 
sende    Eiter    blofs    das  Product    einer  krankhaften 
Absonderung    sej,     jener  ähnlich,     die    so    oft  aus 
der   Nase    oder   aus    den   Augen     geschiehet.      Wir 
wissen,  dafs  der  Eiter,  welchen  wir  bej  Menschen  , 
die     an    der    Lungenentzündung    verstorben    sind, 
nach     dem    sechsten    Tage    der    Krankheit    in    der 
Brusthöhle   antreffen,    von  keiner  wirklichen  Verei- 
terung zeuge ,   sondern   blofs   von  einer  kränklichen 
Absonderung  herkomme;    und  dafs  also  jene  Ärzte 
sich  irrten,    welche  den  Zeitpunct  der  Eiterung  bey 
Lungenentzündungen    auf    den    siebenten   Tag    fest 
setzten.  Selbst  Boerhaave  war  noch  dieser  Mei- 
nung, indem  er  sich  auf  mehrere  Leichenöffnungen 
berief,   wo  am  sechsten  Tage   die  Lunge    bereits  in 
Eiterung  übergegangen  war. 

§^  34. 
Aus  dem  vorher  gehenden  läfst  sich  aber  leicht 
begreifen  5  dafs  in  allen  diesen  Fällen  der  eiterförmige 
StoflF  für  wahren  Eiter ,   und  die  krankhafte  Abson- 
derung  für    eine   wirkliche   Vereiterung    der    Lunge 
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gehalten  wurde  ;  und  es  ist  dieser  Irrthum  um  .so 
verzeihlicher,  da  wirklich  manches  Mahl  nach  Er- 
Öffnung  der  Brusthöhle  jener  eiterförmige  Stoff  in 
einem  eigenen ,  von  der  Pseudomembrane  gebildeten  , 
Sacke  eingeschlossen  gefunden  v/ird  ^  und  also  sehr 
scheinbar  einen  Eitersack  vorstellet ,  den  wir  je- 
doch eine  unechte  Eitergeschwulst  ( Pseudoab* 
s  c es s  US )  nennen,  weil  nach  behuthsamer  Abschä- 
lung der  falschen  Membranen  unter  denselben  die 
Lunge  selbst  gänzlich  unverletzt  angetroffen  wird. 
Solche  Pseudoabscesse  findet  man  übrigens  nicht 
nur  in  den  Lungen,  sondern  auch  bey  allen  an* 
dern  Theilen  des  Körpers. 

Wird  hingegen  der  eiterförmige  StoflP,  mehr  oder 
weniger,  mit  serösen  Feuchtigkeiten  vermenget, 
frej  in  eine  der  grcfsern  Hohlen  des  Körpers  aus- 
gegossen ;  so  nennen  wir  diefs  mit  unserem  Lehrer 
die  schnell  entstehende  Wassersucht  (  Hy  dr  op  s 
acutus)'.  Denn  wir  bemerken  in  diesen  Fällen 
binnen  kurzer  Zeit  alle  Symptome  der  Wassersucht, 
und  zwar  gemeiniglich  in  einem  noch  stärkern  Gra« 
de,  welches  auch  ganz  natürlich  ist,  da  hier  die 
Höhlen  von  einem  Safte  strotzen,  der  ungleich  reit- 
zender  seyn  mufs,  als  die  milde,  blofs  seröse, 
Feuchtigkeit,  welche  wir  bey  der  gemeinen  chro- 
nischen Wassersucht  antreffen  *). 

*)  Diese  Unterscheidung  der   aputen  und  chronischen  W^s- 
strsucht    nehmen   wir  'billig   unter  die  wichtigsten   Ent» 
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Es  verräth  sich^  aber  die  Scharfe  dieses  Saftes 
nicht  nur  im  Leben  durch  höchst  beschwerliche 
Zufälle ,  sondern  auch  bey  Eröffnung  des  Leichna- 
mes  durch  einen  unausstehlichen  Geruch  und  die 
dunkelbraune  Farbe;  über  diefs  ist  er  allezeit  mit 
mehr  oder  weniger  eiterförmigem  Stoffe  und  mit 
Flocken  geronnener  Lymphe  vermischt;  da  hin- 
gegen die  bey  einer  chronischen  Wassersucht  ge- 
sammelte Feuchtigkeit  meistens  klar  imd  durch- 
sichtig erscheinet. 

Obgleich  nun  diese  Beschaffenheit  des ,  in  der 
entzündeten  Hohle  ausgegossenen  und  daselbst  ge- 
sammelten, Saftes  sein  Verderbnifs  anzuzeigen 
scheint;  so  sahen  wir  doch  eine  Menge  Beyspiele , 
wo  die  Kranken  längere  Zeit  die  Epoche  der  Aus- 
giefsung  überlebten,  und  folglich  Monathe  und  Jah- 
re lang  eine  so  verdorben  scheinende  Feuchtigkeit 
in  ihrem  Körper,  freylich  nicht  ohne  grofse  Be- 
schwerden, herum  trugen, 

S*  3S. 
AU^  bisher  angeführte  kränkliche  Verände- 
rungen sind  Folgen  der ,  bey  dem  Entzündungszu.- 
Stande  ausgeschwitzten  ,  Feuchtigkeiten ;  nicht  im- 
mer ergiefset  sich  aber  die  aus  entzündeten  Ge- 
fäfsen    abgesonderte    gerinnbare    Lymphe    in    gröf- 

deckungen,  welche  die  neuere  Arzeneykunde  den  liemü* 
hungen  unseres  Lehrers  verdanket, 


«ere  Höhlen  oder  auf  die  Oberfläche  der  Einge- 
weide ;  oft  wird  sie  blofs  in  die  Zwischenräume 
de.**  Zellengewebes  abgesetzt,  das  die  innere  Sub- 
stanz ( Parenchjma)  fast  aller  Theile  des 
Körpers  bildet  ;  daselbst  stocket  sie,  füllet  die  Zel- 
len aus,  und  verwandelt  auf  diese  Art,  indem  sie 
den  ganzen  organischen  Bau  umändert,  den  ent^ 
zündeten  Theil  in  eine  Verhärtung  (Induratio)^ 
welche  man  aber  von  dem  langsam  entstehenden 
Skirrhus  wohl  unterscheiden  mufs,  der  an  und 
für  sich  keine  Folge  der  Entzündung  ist  *). 

§.  39- 
Solche  Verhärtungen  brmgen  nach  der  Ver» 
schiedenheit  des  Baues  und  der  Bestimmung  des 
Organes,  m  welchem  sie  sich  ereignen,  verschiede- 
ne Folgen  hervor.  Wenn  sich  z.  B.  die  Verhärtung 
3n  einem  hohlen  Theile  bildet,  der  seiner  Bestim- 
mung nach  zum  Durchgange  offen  bleiben  sollte; 
wird  dadurch  das  Licht  des  Canals  an  einer 
Stelle  verenget,  wo  die  Entzündung  vorhanden  war, 
und  auf  solche  Art  werden  die  krankhaften  Veren- 
gungen (Stricturae)  erzeuget,  welche  wir  im 
Schlünde ,  im  Mastdarme  ^  und  am  häufigsten  in  der 
Harnröhre  antreffen  ♦*). 

*)  Von  dieser  folgenreichen  Unterscheidung  werden  wir  noch 
oft  EU  sprechen  Gelegenheit  finden  ,  wenn  von  den  ein« 
meinen  Krankheiten  die  Rede  seyn  v/ird. 

*^)  Es  kann  indessen  auch  Verengungen  gehen  ^  die  nicht 
von    der  Entzündung  abstammen;   al?er    sie  kommen  sei- 


§.  4P. 
Bey  andern  Tlieileüc,  die  ihrer  Bestimmung 
gemäfs  eine  gewisse  Leichtigkeit  ^  Zartheit  oder 
Durchsichtigkeit  haben  Rollten,  werden  diese  Ei«' 
genschafren  durch  die,  in  den  Fächern  des  Zellenge- 
webes stockende,  Lymphe  entweder  ganz  aufgeho- 
ben, oder  doch  beträchtlich  vermindert,  wie  wir 
z.  B.  nach  Entzündung  der  Hornhaut,  der  Lungen, 
und  anderer  Theile  beobachten. 

Diese  und  alle  übrige  bisher  beschriebene 
Folgen  der  Entzündung  stammen  von  einer  ver- 
mehrten Thätigkeit  der  Gefäfse  her,  und  sind  folg- 
lich Wirkungen  der  nähmlichen  Kraft,  von  welcher 
im  gemäfsigtea  ^  das  ist  gesunden ,  Zustande  die 
Bildung  und  Erhaltung  des  menschlichen  Körpers 
abhangen  :  Man  könnte  daher  diese  Gattung  kränk- 
licher Erscheinungen  füglich  mit  dem  Nahmen :  Um- 
hildung  {^D  epr  av  ati  o  ni  s  u  s  fo  r  m  ativ  i )  ^  be- 
legen ;  da  hingegen  die  nunmehr  zu  beschreibenden 
Folgen  der  Entzündung,  welche  in  einer  gänzlichen 
Zerstörung  des  organischen  Baues  bestehen,  mit 
dem  Nahmen?  Aujlösung  {  Besorg ani satio  seu 
porr uptio ) ^  zu  bezeichnen  wären^ 
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Nachdem  einmahi    die   Entzündung    den  höch- 
sten Grad  erreichet  hat,   so   dafs  auf  keine  Weise 

tener  vor^  und  sind  meistensv  nur  krampf/iafte  Verschlief- 
jungen   (  Constfictione  s    s  pastie  ae)* 
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mehr  eine  Zertheilung  zu  hoflfenist,  endet  sie  sich, 
wie  die  Ärzte  sagen  ,  entweder  in  die  Eiterung ,  oder 
in  den  Brand.  Bej  beyden  gehet  der  natürliche 
organische  *)  Bau  des  Theiles  verloren ,  indem 
die  Gefäfse  mit  den  Säften  entweder  in  eine  milde 
Flüssigkeit  oder  in  eine  scharfe  fäulige  Substanz 
zusammen  schmelzen. 

Es  bestehet  nähmlich  das  Wesen  der  Entzün- 
dung, die  Ursache  mag  nun  seyn,  welche  sie  wol- 
le, in  einer  vermehrten  Thätigkeit  der  Gefäfse, 
wie  solches  alle  Erscheinungen  derselben,  die  Hitze, 
die  Röthe,  und  die  verdoppelte  Heftigkeit  des 
Pulsschlages  beweisen  ;  durch  diese  vermehrte  An- 
strengung werden,  wie  es  scheint,  die  Lebenskräf- 
te des  Theiles  erschöpfet,  und  die  Elementarbe- 
standtheile  jener  Bindung  und  Zusammenhaltung  be- 
raubt, welche  im  lebenden  gesunden  Menschen  die 
feinsten  Gefäfse  vor  Auflösung  schützen  **).  Ha- 
ben nun  die,  am  Umfange  der  Entzündung  liegen- 
den, Theile  noch  Lebenskraft  genug,  um  durch  ih- 

*)  Der  organische  Bau  itn  Allgemeinen  bestehet  darin, 
dafs  Säfte  in  Gefäfsen  enthalten  sind;  uud  das  organi- 
sche Leben  bestehet  in  der  Wechselwirkung  der  Gefäfse 
und  Säfte  auf  einander. 


** 


)  Der  berühmte  H  u  ni  b  o  1  d  t  setzet  sogar  das  Wesen 
d«r  Lebenski^ft  blofs  in  diese  Bindung  der  Elemen- 
tarbestandtheile,  vermöge  welcher  die  Grundstoffe  ver- 
hindert werden  ,    sich  nach    ihren    chemischen  Verwandt. 
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re    abgesonderte   Säfte    der  fauligen  Auflösung    zu 

wehren,  so  verwandeln  sich  die  entzündet  gewese* 
nen,  nun  aufgelösten,  Gefäfse  mit  der  geronnenen, 
nun  ebenfalls  aufgelösten,  Lymphe  zusammen  in 
eine  milde  thierische  Flüssigkeit  von  eigener  Natur, 
welche  man  wahren  Eiter  (Pus),  und  das  Geschäft , 
vermöge  dessen  solches  bereitet  wird ,  die  Elte^ 
rung  (  Sup  p  iir  at  i  o)  nennt. 

§.    44- 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort ,  zu  entscheiden ,  auf 
welche    Art    die    Natur     zu    Werk  gehe ,     um  aus 
so  verschieden   beschaffenen   Theilen    eine  Flüssig- 
keit  von   gleicher  Natur   zu  bereiten :      Nur   geben 
wir  zu  bedenken,    dafä  der  Eiter  im  Grunde  allezeit 
aus  den  nähmlichen  ßestandtheilen    zusammen   ge- 
schmolzen   werde;     nähmlich:    i)  von  den  entzün- 
deten   Gefäfsen    und  dem  in  ihnen  enthaltenen  Blu- 
te ;      2)   von   der    ausgeschwitzten    und    geronnenen 
Ljmphe  ,  die  im  Zellengewebe  stockt;  3)  von  diesem 
Zellengewebe  selbst,     das  bejnahe  in  allen  Theilen 
des  Körpers  vorkommt,  und  überall  von  der  nahm- 
liehen  Natur  zu  sejn  scheinet.     Es   läfst  sich  daher 
einiger  Mafsen    begreifen,    warum    der  wahre  Eiter 
an  äufserem  Ansehen  so  wohl,   als   an  innerer  Suh- 
/  - 
Schäften   unter   einander  anzuziehen  ;    er  sagt  §.   2,  seiner 
Chernischen  Physiologie  der  Pßanzen  :  „  Diejenige  innere 
j,  Kraft,  welche  die  Bande  der  chemischen  Verwandtschaft 
„auflöst,  und  die  freye  Verbindung  der  Elemente  in  Acm 
5^  Körper  hindert  j   nennen  wir  Lebens krtift/'' 
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stanz,    sich   imnur  gleich    bleibet,     vvean    auch   die 
Enlzündung  zwey  sehr  verschiedene  Theile  ergriff. 

§.    45- 
Hieraus  glauben   wir    auch  beweisen    zu    kön- 
nen,   dafs   der  Kitcr   wirklich    an    dem    entzündeten 
Tfieile   örtlich    bereitet    werde ,     nicht  aber   vorher 
im  Blute.     Selbst   bej    den   kränklichen   Versetzun- 
gen des  Eiters    (Aleta^tasis   pu  r  u  le  nt  a)  ^    wo 
die  Schnelligkeit  der  Anhäufung  desselben  uns  nicht 
erlaubt ,  anzunehmen,  dals  er  durch  die  Entzündung 
an    diesem  Orte    erzeuget  sey ,    ging  doch   eine  Ent- 
zündung an   einem  andern   Theile   vorher,    wo  der 
Eiter  bereitet,  dann  in  das  Blut  eingesogen,    und  an 
einen  andern  Theil  abgesetzt  wurde.  Man  hüthe  sich 
jedoch,  diese    wirkliciie   Eiterversetzung    mit    einer 
andern  Metastase  zu  verwechseln,  wo  die,  im  ent- 
zündeten Theile  ergossene  ,   stockende  Lymphe  ein- 
gesogen,    undfauch  plötzlich  auf  einen  andern  Theil 
geworfen     wird :      Glücklicher     Weise     sind     diese 
letztere   Versetzungen    viel     seltener,      da     die     ein- 
gesogene   geronnene     Lymphe    gemeiniglich    durch 
die  natürliclien  Absonderungswerkzeuge,    besonders 
durch  Harn  und  Schweifs  ,  bald  aus  dem  Blute  ge- 
schafft  wird. 

§.    46. 

Die   Eiterung    wird  übrigens,    so  wie  ihr  Stoff 

überall  der  nälvniliche  ist,   auch   immer  durch  eben 

dieselben  Kräfte  bewirket,    die   nur  eine  bcsondeie 

Modification   der  allgemeinen    Lebenskraft   zu  seyn 
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scheinen;  denn  dieses  ganze  Geschäft  stehet,  allen 
Beobachtungen  zu  Folge,  in  genauer  Abhängigkeit 
von  den  Kräften  des  Körpers  im  Allgemeinen,  und 
von  den  besondern  Kräften,  die  jedem  Theile  des 
Körpers  eigen  sind:  Nur  bey  einer  gewissen  Stärke 
des  Theiles  kann  eine  gutartige  Eiterung  erfolgen ; 
je  schwächer  die  Krä  te  des  Körpers  sind  ,  oder 
je  mehr  der  angegriffene  Theil  selbst  erschlafft  ist , 
um  so  weniger  können  wir  eine  wahre  Eiterung 
hoffen;  daher  sind  auch  alle  so  genannte  Eiter  er- 
zeugende  Mittel  stärkender  oder  reitzender  Natur. 

§.  47- 
Ist  hingegen  die  Lebenskraft  nicht  nur   in  den 

entzündeten  Cefäfsen  selbst,  sondern  auch  in  den 
nächst  umliegenden  Theilen  erloschen;  so  verlieret 
die  ganze  entzündete  Masse  die  Fähigkeit,  ihre  or- 
ganische Form  zu  behaupten ,  sie  löset  sich  auf, 
und  gehet,  wie  alle  thierische  Theile,  vermöge 
der  Zusammensetzung  ihrer  Elemente  in  eine  Art 
von  Gährune  über,  welche  man  in  der  Cliemie 
Fäulnifs  nennt,  die  aber  hier,  als  ein  Product  der 
Entzündung,  mit  dem  Nahmen:  Heißer  Brand 
(  GangraenajV,  bezeichnet  wird. 

§.  48. 
Da  der  Vom  Brand  ergriffene  Theil  sich  im 
lebenden  Menschen  vorzüglich  durch  den  Verlust 
aller  Empfindlichkeit  erkennen  lälst;  so  ist  es  nach 
dem  Tode  nicht  i/lmer  so  leicht,  zu  entscheiden,  ob 
ein     TheiL    wiridich    als    brandig    anzusehen   sey. 
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rSelbst  der  faulige  Geruch  kann  uns,  hier ,  am  Cada- 
ver, wenig  beweisen:  Nur  dann,  wenn  ein  Theil 
seine  ganze  natürliche  Festigkeit  verloren  hat,  und 
diese  fäulige  Auflösung  nicht  durch  andere,  erst 
nach  dem  Tode  eingetretene  ,  Umstände  verursacht 
wurde,  können  wir  mit  Grunde  aussagen,  die  Ent- 
zündung habe  sich  in  den  Brand  geendiget. 

§.  49. 
Von  diesem ,  durch  die  Heftigkeit   der  Entzün- 
dung erzeugten ,   Brande   müssen  wir  aber  die  übri- 
gen Gattungen  des  Absterbens  einzelner  Theile    un- 
terscheiden,   welche  von  (Jem  verhinderten  Einflüsse 
oder  Zurückfliefsen  des  Blutes ,  von  einem  Verderbnis- 
se desselben,  oder  auch  von  einem  besondern  Angrif- 
fe  auf   das  Nervensystem    entspringen ;     und    man 
sollte  biUig  diese  zwej,  sich  durchaus  unterscheiden-^ 
de ,  Arten  des  Brandes  auch  mit  zweyerley  Nahmen 
belegen:  Wir  haben  uns  vorgenommen,  den  von  der 
Entzündung   entstehenden  Brand  den  heifsen  (Gan- 
graenaj,  den  nicht  von  der  Entzündung  entstehen- 
den  aber  den  kalten  Brand  ( Sphacelus)  zu   nen- 
nen *)  ;  welcher  letztere   daher  nach  unserer    oben 

ge- 

*J  Diese  Benennungen  wurden  sonst  auf  verschiedene  Wei- 
se  von  den  SchriftsteUern  gebraucht :  "Boerhaave  nennt 
es  Gangraena^  wenn  der  Brand  nur  die  allge- 
meinen Bed(§ckungen  ergreift,  Sphacelus.^  wenn  sich 
das  Absteiben  auch  auf  die  tiefer  liegenden  Theile  er» 
strecket.  Ri-chter  siebet  ebenfalls  den  heifsen  Brand 
nur  als  den  Anfang,  den   kalten  Brand  aber  als  dieVol« 
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gemachten   Eintheilurig    in   das  folgende  Hauptstück 

dieses  Abschnittes  gehört. 

Der,  von,  der  Heftigkeit  der  Entzündung  ab* 
stammende ,  heifse  Brand  ist  übrigens  selbst  wieder 
nach  der  Verschiedenheit  des  Baues  im  leidenden 
Tieile  verschieden;  meistens  gehöret  er  zu  jener 
Art,  welche  die  Schriftsteller  y<?w<7//ir<?/z  Brand  (gan- 
graena  humida)  nennen,  wo  alle  angegrifiFene 
Theile  in  eine  fäulige  Gauche  zerfliefsen  ;  oder ,  wenn 
durch  aufgelegte  anti'septische  Mittel  dieser  Hang 
zurFaulnifs  einiger JVJafsen  bezähmet  wird,  so  ver- 
wandeln sich  die*  abgestorbenen  Theile  in  eine 
flockige  Masse,  die  weder  an  Festigkeit  noch  an 
Farbe    dem   natürlichen    Baue  gleich  kommt«, 

Aufser  den  nun  abgehandelten  allgemeinen 
Folgen  der  Entzündung  gibt  es  auch  noch  besonder 
r(?,    die  nur  in   gewissen  Theilen    vorkommen,    da 

lendung  ,  des  Absteibens  an.  Allein,  abgesehen  von  dem > 
dafs  es  nicht  schicklich  ist ,  zwcy  nur  dem  Grade  nach 
verschiedene  Krankheiten  mit  zweyerley  Benennungen 
zu  belegen,  biteben  uns  dann  für  den  wichtigeren  Un- 
terschied Ats  von  der  Entzündung  erzeugten,  und  des 
nicht  von  der  Entzündung  erzeugten ,  Brandes  keine  be- 
sondere Nahmen  übrig;  da  doch  selbst  die  ältesten  Ärz- 
te diese  bfi^yde  Arten  des  Brandes  wohl  zu  unterschei. 
den  wufsten, 

Vetter  PathoL  Anat,  D 
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sie. von  der  specifischen  Bauart,  die  jedem  Organe 
eigen  ist,  abhangen:  So  wird  z.  B.  bey  einer  Ent- 
Zündung  der  Haut  die  Epidermis  in  Gestalt  einer 
Blase  aufgehoben ,  welche  mit  den  krankhaft  abge- 
sonderten Säften  sich  anfüllet;  die  Entzündung  der 
Knochen  hat  oft  den  Beinfrafs  zur  Folge ;  die  Ent- 
zündung in  den  Bändern  und  Knorpeln  gibt  zum 
Absätze  einer  kalkartigen  Masse  Gelegenheit  u.  s. 
w. :  Lauter  Erscheinungen ,  von  welchen  wir  erst 
da  handeln  können ,  wo  wir  die  Krankheiten  ein- 
zelner Theile  beschreiben. 

Drittes    Hauptstück. 

Krankliche  Veränderungen,    die  nicht    von  der 
Entzündung  abhängen^ 

Diese  zweyte  Hauptclasse  kränklicher  Verän- 
derungen kann  man  am  füglichiten  wieder  in  zwej 
Ordnungen  abtheilen  ,  je  nachdem  nähmlicii  entwe- 
der blofs  die  äufseren  Verhältnisse  des  leidenden 
Theiles  verletzet  sind ;  oder  auch  der  innere  Bau 
selbst  umgeändert  wird:  Wir  wollen  die  erstere 
Ordnung  unter  dem  Nahmen  :  Entstellung  (  B  efo  r  - 
matio  )^  verstehen ,  da  hingegen  die  zweyte  mit 
dem  Nahmen:  Entartung  ( Degener  ati  o  )^  be- 
zeichnet  werden  soll  *). 

^)    Die   Schüler    des  berühmten  R  e  il  würden  die  ersteren  : 
Krankheitender  veränderten  Form ,  die  zwejten  :  Krank- 
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S.  53* 
Die  Entstellung  kann  sich  aber  auf  die  Gröfse 

oder  Kleinheit  eines  Theiles ,  auf  seine  Ausdehnung 
oder  Zusammenziehung 5  auf  seine  Lage,  Mün- 
dung oder  Verbindung,  und  endlich  auf  seine  Ge^ 
stak  oder  Anzahl  beziehen :  Diefs  sind  gleichsam 
die  Gattungen ,  in  welche  diese  Ordnung  unterge* 
theilet  wird,  die  wir  denn  auch  in  der  nähmlichen 
Folgenreihe  hier  betrachten  wollen» 

Und  zwar  wird  die  widernatürliche  Größe 
( Magnitudo  au  da)  nur  dann  erst  als  ein 
krankhafter  Zustand  betrachtet,  wenn  daraus  wi- 
drige Folgen  für  die  Gesundheit  entspringen ;  so  ist 
z.  B,  eine  ungeheure  Leber,  wenn  sie  auch  in  ih- 
rer Wesenheit  ganz  natürlich  bleibt,  doch  als  eine 
kränkliche  Veränderung  anzusehen,  weil  sie  durch 
ihren  Druck  die  Bewegung  der  benachbarten  Ein- 
geweide, oder  den  Umlauf  in  den  gröfsern  GefäfseUj 
hindert:  Die  geschwollene  Schilddrüse,  obgleich  in 
ihrem  innern  Baue  unverändert ,  bringt  doch  eine 
kreischende   Stimme    und    ein     ängstliches    Athmen 

D  2 

lielten  der  veränderten  Mischung  nennen.  Sollte' tibßr» 
haupt  jemand  unter  den  Gelehrten  eine  passendere  Be- 
nennung angeben ,  so  will  ich  meine  gern  dagegen 
vertauschen.  Fern  sqj  die  Sucht,  alles  mit  selbst  ge- 
schaffenen Worten  zu  sagen  ;  neue  Ansichten  braucht  un- 
sere Wissenschaft  nöthiger,    als  neue  Nahmen? 


52 

blofs   durch   ihren  Druck  auf  die  Luftröhre  hervor ; 

unmittelbarere  Folgen  entspringen  aus  der  widerna- 
türlichen Gröfse  des  Herzens,  der  Zunge  *),  und  an- 
derer Theile^  deren  Lagerstatt  von  der  Natur  auf 
einen  gewissen  Raum  eingeschränket  ward,  bey  des- 
sen Überschreitung  ihre  freje  Bewegung  mehr  oder 
weniger  gehemmt  ist  **), 

§.  55- 
Die  ungewöhnliche  Kleinheit  aber  (Magnitu- 

do  imminuta)  ist  meistens  schon  def  halb  krank- 
haft, weil  dadurch  die  Verrichtung  des  verkleiner- 
ten Organes  nicht  so  vollkommen  erfolgt ;  eine 
sehr  kleine  Leber  z.  B.  kann  nicht  so  viele  Galle  ab- 
sondern ,  als  eine  von  gewöhnlicher  Gröfse ;  ein  zu 
kleiner  Kehldeckel  bewahret  im  Schlingen  die  Luft- 
röhre nicht  hinlänglicli ;  zu  kleine  Klappen  halten 
den  Lauf  der  Flüssigkeiten  nicht  gehörig  zurück 
u.  s.  w. ;  nur  sind  hier  die  gepaarten  Theile ,  z.  B. 
die  Nieren,  in  jenem  Falle  auszunehmen,  wenn  die 
Kleinheit  des  Einen  Organs  durch  ungewöhnliche 
Gröfse  des  andern  vollkommen  ersetzet  wird. 

*)  S  a  n  d  i  f  o  T  t  bemerket  einen  Fall ,  wo  die  Zunge  zu  einer 
solchen  Grüfse  anwuchs,     daf:!    sie   über   vier  Zoll    lang 
aus   denj   Munde   hervor   hing.      Observ.  pathol.   lib^  IV^ 
pag*  10. 

**)  Durch  die  Vergröfserung  eines  Theiles  wird  auch  ge- 
meiniglich  seine  natürliche  Schwere  vermehret,  welches 
bey  gewissen  herab  hangenden  Theilen,  z.  B,  hty  der 
Hode,  Schmers^  und  andere  Zufälle  verursacht. 


überhaupt  ist  die  widernatürliche  Gröfse  oder 
Kleinheit  eines  Theiles  entweder  schon  bey  der  Ge< 
burt  da  gewesen,  oder  erst  in  der  Folge  entstan- 
den  *);  das  erste  ist  eine  Art  von  Mifsbildung,  und 
bringt  gemeiniglich  weniger  unangenehme  Folgen 
hervor,  als  das  zwejte,  wo  die  Kleinheit  nicht  seU 
ten  mit  Verzehrung  der  Substanz  (  Cont a  b  e  s  cen* 
tia)  begleitet  wird,  und  folglich  zu  den  Entartun* 
gen  gehöret  **), 

*)  Man  könnte  auch  noch  eine  unbedingte  (absolute)  und  eine 
verhähnifsmäfsige  (relative)  Kleinheit  unterscheiden  ;  letz- 
lere hat  vorzüglich  bey  gepaarten  Theilen  Statt,  w^elche 
oft  auf  Einer  Seite  grÖfser,  als  auf  der  andern,  sind  :  Wenn 
diese  Ungleichheit  in  jenen  Muskeln  sich  ereignet ,  welche 
den  Rückgrath  bev/egen  ;  so  kann  ,  wie  Isenflamm  be- 
merkte, eine  schiefe  Richtung  des  Körpers  daraus  ent- 
stehen. Andere,  noch  unbekannte ,  Folgen  mögen  sich 
manches  Mahl  zeigen,  wenn  dieGefafse  oder  Nerven  der 
Einen    Seite    kleiner,    als  die    der  andern,    sind, 

**)  Widernatürliche  Verlängerung  und  Verkürzung  nennt 
man  die  Veränderungen  der  Gröfse  bey  Theilen,  wel- 
che der  Länge  nach  ausgestreckt  sind,  z.  B.  Verlänge- 
rung eines  Muskels,  Verkürzung  eines  Bandes.  Es  hat 
aber  diese  Verlängerung  o^^x  Aus  Streckung  (Extensio 
praeternaturalis)  bey  muskeligen  Theiißn  nicht 
selten  eine  gänzliche  Lähmung  verursacht,  zumahl  wenn 
sie  mit  schnell  wirkender  Gewalt  auf  Ein  Mahl  ge- 
schah;     Die   Veränderung  3     welche  dabey  in  dem  Mus« 
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5-  57. 
Von  der  ungewöhnlichen  Gröfse  unterscheiden 
wir  die  widernatürliche  Ausdehnung  oder  Ausbreitung 
{Exp ansio  pr aeternatur alis )  dadurch,  dafs 
letztere  nur  die  hohlen  Theile  betrifft,  welche  dann 
fast  immer  in  ihrer  erweiterten  Stelle  eine  gröfsere 
Menge  Flüssigkeiten  einscliliefsen ;  oft  ist  auch  die- 
se Sammlung  der  Flüssigkeiten  die  nächste  Ur- 
sache   der  Ausdehnung   selbst  '^)» 

§.  58. 
Es  kann  aber  diese  Erweiterung  entweder  ge- 
wisse gröfsere  und  kleinere  Höhlen  betreflPen,  z.  B. 
die  Kammern  des  Gehirnes,  die  Brust  -  und  Bauch- 
höhle  u.  s.  w. ;  oder  sie  erstrecket  sich  nur  auf  gewisse 
Behältnisse  ^  z.  B.  den  Magen  ,  die  Gallen  -  und  Urin- 
blase u.  s.  f.;  oder  es  werden  die  Gefafse  selbst  er- 
weitert ,  welches  dann  bey  den  Schlagadern  das 
Anevry sma^  bey  den  zurückführenden  Adern  den 
Varix^    imd   l>ey  den  S^ug^dern   eine  noch   unbe- 

liel  vorgehet ,  scheint  eine  wirkliche  Zerreifsung  der 
yieischfasern  zu  seyn ,  und  ist  daher  zu  den  Trennun- 
gen des  Zusammenhanges  zu  rechnen.  Mehr  davon  wer» 
den  wir  in  jenem  Abschnitte  melden  ,  wo  von  den  ein- 
zelnen Krankheiten  der  Muskeln  gehandelt  wird. 

*)  Da  aber  eine  widernatürliche  Sammlung  von  Flüs- 
sigkeiten in  irgend  einem  Theile  des  Körpers  zu  ^q\\ 
Substanzveränderungen  gerechnet  werden  mufs  ;  so  wer- 
den wir  unten  bey  den  Entartungen  von  allen  diesen  An- 
häufungen sprechen. 
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nannte  Krankheit  bildet,  die  aber  doch  nicht  selten 
vorkommt :  Vielleicht  würde  sie  am  füglichsten  den 
so  oft  gemifsbrauchten  Nahmen  einer  Lymphge- 
schwulst  (Tumor   ly mp haticus )  führen. 

§•    59- 
An    sich   selbst  ist    aber  die  Erweiterung  wie- 
der  von  einer  zweyfaclien  Art:    Es  wird  nähmlich 
entweder  eine  Höhle  an  ihrem  ganzen  Umfange  aus- 
gedehnt ,    oder  nur  an  einem  einzelnen  Theile  dessel- 
ben:     Im   letzteren  Falle    wird  dann  gleichsam   ein 
Seitenbehältnifs  (Diverticulum)    gebildet ,     wie 
wir  solches  nicht  selten  an  den  Gedärmen  oder  bey 
der  Urinblase  wahrnehmen  :  Die  Ursache  einer  sol- 
chen partiellen  Ausdehnung  scheinet  in  der  verhalt- 
nifsmäfsigen  Schwäche  jenes  Theiles  zu  liegen ,  wel- 
cher ausgedehnet  wird. 

§.  60. 
Die  Ursache  der  gleichförmigen  Ausdehnung 
ist  nicht  selten  blofs  in  der  zu  grofsen  Menge 
der  Flüssigkeiten  gegründet,  welche  ebenfalls  zu  . 
den  EntsteUungen  der  Gröfse  gerechnet  werden 
mufs,  und  bej  den  Ärzten  gewöhnlich  unter  dem 
Nahmen:  Strotzung  {Tur  gescentia)^  vorkommt; 
da  hingegen  die  zu  geringe  Menge  der  Flüssigkei- 
ten in  den  Gefäfsen  oder  in  den  Behältnissen  von 
dem  Pathologischen  Zergliederer  als  Leerheit  (  Va  - 
cuitas)  angemerket  wird. 
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§.  61. 
Der  Ausdehnung  ist  die  wldernatürliohe  Veren-- 
gung  {Str  ictura  seu  contr  actio)  entgegen 
gesetzet,  die  wieder  entweder  grcfsere  Höhlen  be- 
treffen  kann,  z.  B.  die  Verengung  der  Brusthöhle 
bej  Buckeligen,  oder  auf  Behältnisse  und  Canäle 
sich  beziehet,  wie  z.  B.  die  Zusammenziehung  der 
Urinblase,  die  Verengung  des  S-hlundes,  der  Ge- 
därme ,  und  der  Harnröhre ;  welcLe  letztere  jedoch 
gemeiniglich  die  Folge  einer  vorder  gegang t^nen  cLnt- 
zündung  ?u  sejn  scheinet,  und  als  3olche  oben  §.39. 
angefuhret  wurde, 

%.  62. 
Widernatürlich  vergrcfserte ,  verlängerte,  oder 
ausgedehnte  Theile  müssen   auch  ihre   eigene    Lage 
so  wohl ,  als  die  der  benachbarten  Organe  ,  ändern , 
wie  z.  B.  das  Zwerclifell    bej  der  Brustwassersuci.t 
bis  zu  dem  Nabel  herab  steiget,  undbey  der  Bauch- 
wassersucht   bis   zu   der  Handhabe    des  Brustbeines 
hinauf  gehoben  wird  :     Doch  gibt    es   auch  Entstel- 
lungen  der   Lage  (Situs   p  erv  er  s  io )  ^    wo  keine 
andere  kränkliche  Beschaffenheit  zugegen  ist.     Hier- 
her  gehören  die  Brüche  und  Vorfalle  der  Eingewei- 
de,   die  Verrenkungen  mid  Abweichungen   der  Kno- 
chen, die  Verschiebungen  der  Muskeln,  Sehnen,  und 
Bänder;    endlich   auch  alle   angeborene  Mifsbildun- 
gen  der  Lage,  z,  B«  Aie  Gedärmein  der  Brusthöhle, 
das  Herz  unter  dem  Zwerchfelle,  das  Gehirn  aufser 
dem  Kopfe  u.  a.  m, ,    welche  alle  in  der  Folge  die- 
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ses  Werkes  hey  den  Krankheiten  einzelner   Theile 
vorkommen. 

§.    63, 
Von   den  kränklichen  Veränderungen    der  Lage 
gehen  wir  zw  d^n  Fehlern  des  Zusammenhanges  über, 
die    wieder    in   zwej    Formen   sich    unterscheiden: 
Entweder    smd  Theiie,     die   zusammen    verbunden 
seyn  sollten,    widernatürlich    getrennet   {Solutio 
c  ontinui)  ^    und   hierher   gehören    alle   Wunden, 
Beinbrüche,  Zerreifsungen,  Berstungen  u.  s.  w. ;  oder 
es    sind  Theile,    die  getrennt  sejn  sollten,    wider- 
natürlich unter  einander  verwachsen  ( C oale  scen^ 
tia).    Welches  letztere,    wenn  es    nicht    ursprüng- 
liche  Mifsbtldung  ist,    fast  immer  von    einer    Ent- 
zündung entstehet,    und  als  Folge   derselben  schon 
im  vorigen  Hauptstücke  §.  30.  angefiihret  wurde. 

§.  64. 
Zu  den  Entstellungen  rechnen  wir  es  auch  ^ 
wenn  eine  natürliche  Öffnung  verschlossen,  oder 
eine,  die  verschlossen  sejnsoll,  geöffnet  ist,  weL 
ches  letztere  wir  dann  eine  widernatürliche  Zusam- 
menmündung  (  C  ommunic  atio  pr  aeter  natu  ^ 
ralis)  nennen;  weil  dadurch  Höhlen  in  Verbin- 
dung kommen ,  die  nach  den  Absichten  der  Natur 
getrennt  bleiben  müssen  :  So  werden  z.  B.  die  Ge- 
setze des  Kreislaufes  gestöret,  wenn  das  Ey loch  des 
Herzens  oder  der  Bot  alli  s  che  Gang  offen  bleibt; 
die    Verschliefsung    des  Afters ,    der    Pupille   u,  a, 
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gehören  ebenfalls  hierher,   in  so  fern  sie  nicht  Fol- 
gen einer  voraus  gegangenen  Entzündung  sind  *). 

§•65. 
Endlich  gibt  es  noch  Entstellungen  /  welche 
die  äufsere  Gestalt  oder  innere  Form  eines  Theiles 
betreffen  ( Figur a  praeternaturalis)^  die  je- 
doch nur  dann  für  kränkliche  Veränderungen  zu 
halten  sind,  wenn  sie  als  Ursache  oder  als  Folge 
von  Krankheiten  erscheinen :  So  ist  z.  B.  die  feh- 
lerhafte Umbildung  der  Brusthöhle  oft  eine  Fol- 
ge der  Rachitis ;  die  seltsame  Form  mancher  Hirn- 
schalen, eine  Folge  des  Druckes,  welchen  diese 
Theile  in  der  Jugend  erleiden  **)  ,  gibt  oft  im  Al- 
ter zu  Krankheiten  des  Gehirnes  Anlafs ;  bej  Schuh- 
machern  finden  wir  von  dem  Ansetzen  des  jLeistens 
4as  Brustbein  eingedrückt,  und  die  Spuren  dieser 
Eindrückung  zeigen  sich   auch  an  den  Eingeweiden, 

*)  Überhaupt  pflegen  sich  jene  Canäle  gänzlich  zu  schlief- 
SQxi  ^  durch  welche  in  längerer  Zeil  nichts  durchdrin- 
get :  So  findet  man  den ,  unter  einem  künstlichen  After 
liegenden  ,  Theil  der  dicken  Gedärmp  verwachsen, 

^*)  Die  schiefen  Hirnschalen,  welche  man  hier  zu  Lande 
ziemlich  häufig  antrifft,  kommen  oft  davon  her,  dafs 
man  die  Kinder  in  der  Wiege  immer  nach  Einer  Seite 
hin  leget,  und  folglich  die  ganze  Schwere  des  Gehirnes 
immer  auf  den  nähmlichen  Theil  des  Schedels  drückt. 
Ob  daraus  aii^h  eine  schädliche  Einwirkung  auf  die  See- 
ienverrichlungen  erfolge,  getraue  ich  mir  nicht  zu  be- 
ijtimmen» 
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Andere  Abweichungen  der  Gestalt  sind  als  blofse 
unschädliche  Naturspiele  anzusehen,  wie  z.  B.  die 
Anhängelappen  der  Leber  (Lobuli  acces sorii) 
von  verschiedener  Gestalt  und  GrÖfse ,  die  Einker- 
bungen der  Nieren,  der  Milz  u.  dgl.  ni.  ^). 

§.  66. 

Selten  spielet  die  Natur  in  der  Anzahl  der 
Theile  (JSumerus  praeternaturalis)^  und 
wenn  sie  es  thut,  so  erfolget  daraus  fast  nie  eine 
Krankheit,  weswegen  man  auch  diese  Art  von  Ent- 
stellung nicht  wohl  zu  den  kränklichen  Veränder 
rungen  zählet:  So  sah  man  oft,  eine  einzige  grcfse- 
re  Niere  vollkommen  die  Stelle  der  zwey  gewöhnli- 
chen Absondi^rungsorgane  dieser  Art  ersetzen,  und 
noch  niemand  hat,  unseres  Wissens,  von  den  Neben- 
milzen kränkliche  Zufälle  entstehen   gesehn. 

§.  67. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  aber  dann ,  wenu 
ein  Werkzeug  des  Körpers  gänzlich  mangelt ,  und 
nicht  etwa  durch  ein  anderes  ersetzet  wird.  Die 
krankhaften  Folgen ,  welche  daraus  entspringen , 
stehen  mit  der  Wichtigkeit  des  fehlenden  Organes 
im  geraden  Verhältnisse;  und  da  alle  Theile  des 
Körpers  wechselsweise  zu  dessen  Erhaltung  bejtra- 
gen ;  so  darf  keiner  ohne  Schaden  für  da^  Ganze 
verloren  gehen  i     Am  leichtesten  können  wir  jedoch 

*)  Auch  die  meisten  Muttermähler  (Naevi  maiern  i) ^ 
in  so  weit  sie  mit  keiner  Substanzveränderung  begleitet 
sjnd,     gehören  zu  dieser  unschädlichen  Eptstellung. 


öo  •=^*-= 

den  Mangel  äufserer-Gliedmafsen  *)  ,  und  dann  jener 
Theile  ertragen,  die  blofs  zum  Fortpflanzungsge- 
schäfte dienen;  dahingegen  jene  Werkzeuge,  von 
welchen  die  Lebensverrichtungen,  die  natürlichen 
und  die  thierischen  Verrichtungen  abhangen ,  fast 
durchaus  unentbehrlich  sind  **). 

§.  68. 
Man  wird  sich  vielleicht  wundern,  dafs  wir 
bey  den  Entstellungen  nicht  auch  die  kränklichen 
Veränderungen  der  Farbe  anführen:  Allein,  diese 
hangen  entweder  von  Nebenumständen,  z.  B.  von 
dem  längern  Aufbewahren  des  Leichnames  ,  von  den 
zuletzt  genossenen  Nahrungsmitteln,  von  der  An- 
füilung  mit  Blut  u.  dgl.  m.  ab ;  oder  sie  kommen 
von  einer  Veränderung  des  inneren  Baues  selbst 
her:      Im    ersteren .  Falle    ist   die   Entfärbung    kein 

^)  Vor  kurzer  Zeit  sah  man  hier  einen  drej/jährigen 
Knaben,  welchem  die  obern  und  untern  Giiedmafsen 
gänzlich  mangelten ,  und  der  dabey  sehr  gesund  und 
lebhaft  war. 

**")  Doch  kann  die  Natur  auch  hier  manchen  Mangel  ertra- 
gen 5  oder  auch  den  Abgang  des  Einen  Organes  durch  die 
Veränderung  eines  andern  ersetzen.  Kinder  ohne  Ge- 
hirn leben  im  Mutterk-ibe  ungehindert  fort,  und  werden 
sogar  grÖFser  und  stärker,  als  andere:  Die  mangelnde 
Gallenblase  wird  oft  durch  eine  Erweiterung  der  Gallen- 
gänge  ersetzet.  Wir  haben  in  d^m  Pathologischen  Mu- 
seum  ein  mifsgeschaiFenes  Kind  aufbewahrt,  welchem 
der  Eine  Arm  mangelt  ;  dafür  hat  es  an  der  linken  Hand 
zwey  Daumen* 
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Gegenstand  der  Pathologischen  Anatomie;  die  Ab- 
weichungen der  Farbe  hingegen ,  welche  von  einer 
Veränderung  in  der  Substanz  der  Theile  abstam- 
men, werden  wir  bey  den  Entartungen  anführ-en , 
von  welchen  nun  gleich  die   Rede  sejn  wird. 

5.  69. 
Wir  gehen  nähmlich ,  nachdem  wir  bisher  die 
kränklichen  Abweichungen  der  Form  betrachtet  ha- 
ben, zu  den  krankhaften  Veränderungen  der  Sub- 
stanz über,  welche  wir  schon  oben  §.  52.  mit  dem 
gemeinschaftlichen  Nahmen  :  Entartung  (Degene- 
ratio),  belegten :  Es  läfst  sich  aber  diese  zwejte 
Ordnung  der,  nicht  von  der  Entzündung  abstammen- 
den ,  kränklichen  Veränderungen  ebenfalls  ,  wie  die 
Entstellung  der  Form,  in  mehrere  Gattungen  ab- 
theilen,  je  nachdem  die  Degeneration  selbst  entwe- 
der in  verschiedenem  Mafse  Statt  findet,  oder  nach 
der  Bauart  des  entarteten  Theiles  auf  verschiedene 
Weise  modificiret  wird. 

§.  70. 
Wir  machen  mit  jenen  Entartungen  den  An- 
fang, welche  das  Zellengewebe  betreifen,  diese 
allgemeinste,  überall  im  Körper  verbreitete  Substanz , 
welche  einige  Organe  ursprünglich  bildet,  andere  zu» 
sammen  setzen  ,  andere  verbinden  hülft,  allenthalben 
eine  gewisse  Festigkeit  mit  entsprechender  Nach^ 
giebigkeit  vereint,  und  mit  dem  Worte  eines 
scharfsinnigen  Arztes  der  bewegliche  Mörtel  des 
Körpergebäudes  genannt  werden  könnte:  Wo-- 
hej  es  sich  von  selbst  versteht,   dafs  alle   jene  Or* 
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gane  an  diesen  kränklichen  Veränderungen  Theil 
nehmen  können  ,  welche  aus  dem  Zellengewebe  ge- 
formt sind. 

Und  zwar  ist  die  erste  kränkliehe  Veränderung 
des  zelligen  Gewebes  die  Verdichtung  (  Constipa^ 
tio)^  wodurch  ein,  sonst  leicht  beweglicher,  Theil 
mit  dem  benachbarten  straffer  verbunden ,  und  sein 
Hill  -  und  Hergleiten  gehemmt  wird;  man  findet 
das  bey  Vernarbungen  5  zumahl  der  Wunden  mit 
Substanzverlust,  oder  auch  bej  Theilen,  die  einem 
anhaltenden  Drucke  ausgesetzet  waren:  So  wird 
oft  die  Haut  des  Gefangenen  in  jener  Gegend ,  wo 
er  Jahre  lang  Fesseln  lr!?g ,  unbeweglich  mit  den 
Muskeln  vereiniget    ''),      Ereignet    sieh   eine  solche 

^)  Von  der  Verdiclituii-g  müssen  wir  jedoch  die  Verdickung 
f  Cr  a  SS  efac  t  ioj  unteischeiden y  da  diese  letztere  nicht 
das  Zeileiigewebe  allein  ,  sondern  auch  andere,  besonders 
muskelige,  Theile  betrifft,  welche,  ohne  eigentlich  krank- 

.  haft  verändert  zu  seyn,  in  der  Dicke  ihrer  Substanz  zu- 
nehmen» Die  Ursache  davon  liegt  meistens  in  der  ver- 
mehrten Action  des  Theiles ;  So  sehen  wir  die  Urin« 
blase  viel  dicker  an  Substanz  werden  bey  Krankhei» 
ten  des  Blasenhalses;  das  Herz  wird  durchaus  stärker, 
wenn  ein  widernatürliches  Hindernifs,  z.  B.  die  Ver- 
wachsung mit  dem  Herzbeutel  oder  eine  Verknöcherung 
der  Halbmondklappeh  ,  seine  Anstrengung  vermehret.  Ei- 
ne solche  Verdickung  würden  wir  lieber  zu  den  JEntsiel- 
iungen  der  Grofse  rechnen ,  da  die  Substanz  dabey  nicht 
krankhflft  entartet  ist» 
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Verdichtung  in  Theilen,  die  ganz  oder  gröfsten 
Theils  aus  dem  Zellengewebe  gebildet  sind ;  so  ent- 
stehen wieder  andere  kränkliche  Folgen  :  Die  Kno- 
chen werden  trockener  und  spröder,  die  Sehnen 
und  Bänder  verlieren  ihre  Dehnbarkeit  und  Schnell- 
kraft, welches  wir  auch  im  Laufe  der  Natur  bej 
abgelebten  Greisen  beobachten  *)* 

§.  72. 
Eine  zweyte  Gattung  der  Entartung  ist  die 
Schlaffheit  der  Zellensubstanz  {Rclaxatlo)  , 
w^elche  eme  gröfsere  Nachgiebigkeit  zur  Folge 
hat,  die  dann  wieder  verschiedene  kränkliche 
Zufälle  erzeugen  kann;  besonders  dann,  wenn 
Theile,  welche  ganz  aus  zelligem  Gewebe  zu  be« 
stehen  scheinen  ,  Häute  ,  Sehnen ,  Bänder ,  schlaff 
werden ,  und  dadurch  Veränderungen  der  natürli- 
chen Lage  (§.62,)  erfolgen. 

Die  Anhäufung  verschiedener  Säfte  in  den  Zel- 
len dieses  Gewebes  kann  oft  eine  Folge  der  Schlaff- 
heit seyn  y  oft  stammet  sie  aber  auch  von  andern 
Ursachen  ab,  und  bringt  Zufalle  hervor,  welche 
nach    Beschaffenheit    der,     in    die    Zellen    ergösse^ 

*)  Die  mahclieTley  Veränderungen  des  KÖrpörs,i  welche 
den  verschiedenen  Lebensstufen  des  Menschen  eigen 
sind ,  gehören  zwar  in  die  Physiologie  ;  doch  werden  wir 
nicht  umhin  können  ,  manches  Mahl  etwas  davon  m 
der  Pa|hologischen  Anatomie  zu  erwähnen^ 
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nen,  Flüssigkeit  ver^liied^ne  Nahmen  erhalten,  z. 
B.  Luftgeschwulst  (  Emphysema  )  ,  Wasserge- 
schwulst *)  ( Oedema)  ^  Elutunterlaufung  (Su^ 
gillatio). 

Selbst  die  Anhäufung  des  Fettes  im  Zellen- 
gewebe kann  eine  kränkliche  Veränderung  hervor 
bringen;  und  zwar  entweder  dadurch,  dafs  es  in 
zu  grofser  Menge,  oder  dafs  es  an  einem  Orte,  ge. 
funden  wird,  der  im  gesunden  Zustande  gar  kein 
Fett  haben  soll ,  z.  B,  in  den  Augenliedern ,  in  der 
Vorhaut  u.  s,  w.  **). 

Auch  die  meisten  Arten  von  Balggeschwülsten 
QTumor  es  cys  t  IciJ  hähen^  wie  der  berühmte 
Richter  anmerket,  im  zelligen  Gewebe  ihren 
Sitz,  und  werden  dann,  nach  Beschaffenheit  der 
enthaltenen  Masse ,  Wasserblasen  (  By datide s)  ^ 
Honiggeschwülste       (  Meli cer  i  d e  s  )  ^  Brtjge^ 

schwülste  ( yi t her o mala)  ^  oder  SpecJige schwülste 
{  Steatomata)  genannt:  Doch  scheinet  die  rund- 
liche 

*)  Von   der  Ursache   dieser  kränklichen    Veränderung   wei- 
den    wir  gleich    unten  bey  den  Flüssigkeiten  handeln. 

**)  Zuweilen  setzet  sich   auch    etwas  Fett    in    das    Zellen. 

gewebe   ab  ,^   welches   hinter    der     angewachsenen    Haut 

des  Auges  (Tunica    adnata    oculi)   befindlich    ist^ 

und  es  kann  dadurch  sogar   ein  J'lecken  an  d«r  Hornhaut 

^elb^t  entstehen. 


liehe  Gestalt  aller  dieser  Arten  Geschwülste  aiizu- 
deuten,  dafs  sie  ihre  erste  Entstehung  meistens  ei- 
nem Drüsenbälglein  (Fo  nie  ulum)  verdanken^  Wel- 
ches in  der  Folge  zu  jener  oft  ungeheuren  Gröfse 
ausgedelinet  wird ;  wie  denn  auch  drüsige  Thei- 
le  solchen  Geschwülsten  am  öftesten  ausgesetzet 
sind  *)* 

Selbst  die  so  genannten  Auswüchse  (Excrc*» 
scent  i  ae)  ^    welche   sich   von  den  Balggeschwül- 
sten  vorzüglich     nur    durch     ihre     unregelmäfsige 
Figur    und    durch    eine    festere,     oft  fleischartige ^ 
Substanz  unterscheiden  **)  ,  bestehen  ursprünglich  aus 
einer  Vergröfserung  des  zelligen  Gewebes  ;  defswegen 
sind  sie  auch  fast  alle  scliwammartiger  Natur,  und 
zeigen    in  ihrer    Wesenheit   mehrere    Fächer    oder 
Höhlen,    wie  man  solches  am  deutlichsten  bej  den 
schwammigen  Auswüchsen  der  harten  Hirnhaut,  bej 
den  Polypen   der   Nase   und    der  Bärmutter    wahr- 
nimmt ;     daher  sind   auch    zu    solchen  Auswüchsen 
die  ,  aus  blofsem  Zellengewebe  zusammen  gesetzten , 

*)  Die  Wasserblasen  gehören  nicht  allemahl  zu  den  Balg- 
geschwülsten ;  einig'2  sind  Ausdehnungen  lymphatischer 
Gefäfse,    andere   vielleicht   Rlasenbandwürmer, 

^^)  Daher  der  Nähme:  Fleischgewächse  (Sarc  o  s  f  >:)  , 
v/elchen  man  mehrern  derselben  beyleget. 

P^^-tter  Fat  hol  .Anat,  K 
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Tlieile  am  in  eisten  geneigt ,     z.  B.   die  Ejerstoqkc^- 
das  Bauchfell,  die  Haut  (  Cutis)  *), 

Diese  letztere  zwey  Gattungen  der  Entartung, 
die  Balggeschwülste  nähmlich  und  die  Auswüchse , 
sind  aber  bej  weiten  nicht  immer  auf  das  zellige 
Gewebe  allein  beschränket,  sondern  es  werden 
in  diese  krankhafte  Veränderung  sehr  häufig  alle 
umliegende  Theile  meJir  oder  weniger  verwickelt , 
und  entarten  oft  dergestalt,  dafs  man  kaum  ei- 
ne Verschiedenheit  des  Baues  mehr  zu  entdecken 
im  Stande  ist:  Da  finden  wir  dann  Häute,  Mus- 
lieln  ,   Knochen,    Gefäl&e ,    und  Nerven  in  einen  un- 

*)  Die  Auswüchse  sind  überhaupt  entweder  angeborene 
oder  später  entstandene:  Bey  beyden  sind  wir  über  das 
Ursächliche  noch  wenig  im  Stande  zu  entscheiden ;  die 
ersteren  werden  bekanntlich  oft  als  Wirkungen  mütter- 
licher Einbildungskraft  ausgegeben.  Wahrscheinlich  han- 
gen beyde  von  derselben  Ursache  ab,  nähmlich  von  ei- 
ner, durch  gewisse  Umstä'nde  veränderten,  Richtung  des 
Eildungstriebes,  der  selbst  wieder  nur  eine  besondere 
AVirkung  der,  allen  organischen  Körpern  gemeinschaftlich 
zukommenden  ,  Lebenskraft  ist.  Neuere  verstehen  eben 
diesen  unter  der  Vegetationskraft  des  Körpers,  Aenn 
wirklich  bemerket  man  bey  solchen  Auswüchsen  oft  deut- 
lich eine  Art  Vegetation,  vermöge  welcher  abgeschnit- 
tene Stücke  gleich  wieder  nachwachsen  ;  es  entstehen  auci» 
solche  Auswüchse  am  häufigsten  im  Mutterleibe,  wo 
noch  keine  fest  gebildete  Form  ^cn  Ausartungen  des  Bil- 
dungstriebcs  Äich  widei seilet. 
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fcrmlichön  Klumperi  zusatnrtien  gebacken  ^  der,  ob- 
gleich  keine  Spur  eines  regelmafsigen  Baues  ver- 
rathend,  doch  noch  organisch  seyn  mufs  ,  weil  er 
nicht  nur  die  Fähigkeit  bey  behält  ^  sich  selbst  zu  er- 
nähren ,  sondern  auch  gemeiniglich  an  Wachsthum 
täglich  zuzunehmen  pflegt. 

§.  78. 
Wirklich  sollte  man  längst  diese  merkwürdig« 
Gattung  des  Entartens^  wo  bey  Aufhebung  des 
gana^en  natürlichen  Baues  gleichsam  eine  neue  Art 
unregelmäfsiger  Organisation  gebildet  wird,  mit  ei- 
nem besondern  NaJimen  belegt  haben,  der  nicht 
von  dem  blol'sen  äufsern  Ansehen  der  Geschwulst, 
wie  z.B.  Osteosteatoma  und  ähnliche  von  den 
Ärzten  gebrauchte  Ausdrücke,  sondern  von  ihrer 
Innern  Natur  hergeleitet  wäre.  Wir  nehmen  uns  vor, 
solche  im  Verlaufe  dieses  Werkes  immer  unter  dem 
Nahmen :  Substanzverwandlung  oder  Umwandlung 
( Tr ansisubstantiatio)^  anzuf üliren.« 

§.  79. 
Es  kann     jedoch    diese  Transsubstantiation  ^) 

entweder  ganze  Gliedmafsen  betrefl'en  **} ,  oder  nur 

E  2 

^)  Ein  barbansclies  Wort ,  das  aber  längst ,  durch  die  Strei- 
tigkeiten der  Tlieologen  in  unsere  Spraclsc  eingeführt j 
gewisser  Mafsen  das  Bürgerrecht  erhallen  hat* 

**)  Oder  auch  in  seltenen  Fällen  fast  (\en  ganzen  Körper; 
Ivie  man  solches  bey  Kindern  im  Mutterleibe  bemer- 
ket,   die  »ut€r  gewissen  uns  unbekannten  Umständen  oft 


68 

auf  einen  bestimmten  Theil  sich  einschränken  :    Zur 
letzteren  Art    gehöret    nach   uns^rn   Beobachtungen 
der  Sklrrhus^    eine  von  der    durch  Entzündung    er- 
zeugten    Verhärtung    (Indur atio)    wohl     zu    un- 
terscheidende Krankheit,  die  meistens  langsam  ent- 
stehet 5  und  sehr  oft  von  einem  besondern  ,  gereitzten  , 
Zustande  der  Nerven  abzuhängen   scheint:    Es  wer- 
den   daher   auch   die   meisten  Skirrhen    früher  oder 
später  schmerzhaft ,    und    erhalten   dann   den   ^Sih* 
vaen:  geheimer  Krebs  (Cancer  oc  cultus)^  weil, 
wenn     ein    von     skirrhöser     Entartung    befallener 
Theil  sich  entzündet,    weder  eine  Zertheilung   noch 
eine     gutartige  Eiterung    zu   erwarten   ist ,    sondern 
da.r  Ganze  bald  in  ein  bösartiges,  um  sicii   fressen- 
des ,    Geschwür  mit   harten  ausgebogenen    Rändern 
sich  verwandelt ,  welches  wir  dann  den  offenen  Krebs 
(Cancer  aper  tu  s)  nennen. 

§.  80. 
Eine  andere  partielle  Umwandlung  ist  ]Qne , . 
welche  man  in  seltenen  Fällen  an  den  iV/«j^^//2  beob- 
achtet:  Sie  verlieren  nähmlich  anfangs  ihre  rothe 
Farbe,  bald  darauf  auch  ihr  faseriges  Ansehen, 
und  gehen  dann  in  eine  Art  von  Fettsubstanz  ,  fast 
wie  Wallrath  aussehefid,  über;    cinQ   Veränderung, 

ganz  in  eins  besonders  Masse  ausarten  ^  worin  man  kaum 
noch  Spuren  des  vorhanden  gewesenen  organischen  Bau«s 
wahrnehmen  Jtann ;  meistens  bleibt  etwas  von  den 
Haarerl,  von  ^Qn  Zd^}inenf  oder  von  einem  andern  Kno- 
chen übrig. 
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welche  sonst  nur  bey  Leichnamen,  die  an  feucliten 
Orten  aufbewahret  werden,  sich  zu  ereignen  pflegt  : 
Wir  haben  eine  solche  Entartung  zwey  Mahl  an 
den  Muskeln  des  Unterschenkels  gefunden  ,  wo  ciber 
in  beyden  Fällen  eine  langwierige  Lähmung  dieser 
Theile  v^oraus  ging  *). 

§.  8u 
Von  dieser  gänzlichen  Umwandlung  müssen  wir 
aber  jene  Gattungen  der  Entartung  unterscheiden  ,  wo- 
bey  der  Bau  des  Theiles  zwar  verändert ,  aber  keines- 
Weges  gänzlich  umgewandelt  wird:  Hierher  gehört 
es,  wenn  karte  Theile  weich  werden  (  Osttosar- 
cosis)^  oder  wenn  weiche  Theile  sich  varknöchern 
(  O  s  s  ifi  c  a  1 1  o)',  krankhafte  Erschein/mgen ,  de- 
ren nächste  Ursache  wir  noch  wenig  einsehen,  ob- 
gleich es  auffallend  ist,  dafs  die  Natur  bey  der 
Verknöcherung  nach  gewissen  Gesetzen  verfahre  , 
da  sie  bey  weiten  am  öftesten  die  Schlagadern  ver- 
knöchert *^),  seltener  die  übrigen  häutigen  und  drü- 

^)  Wir  bewahren  eines  diesei  Stücke  im  Pathologischen 
Museum,  welches  von  einer  Frau  genommen  ist,  die 
einen  so  genannten  Klump fu fs  (  V^ariis)  hatte,  der  im 
Mutterleibe  entstanden,  und  so  gebildet  war,  dafs  die 
Streckmuskeln  (]es  FuT&es  immer  unthätig  bleiben  mufs- 
ten  ;  und  gerade  in  diesen  Muskeln  allein,  in  dem  Gas- 
trocnemius  nähmlich  y  in  dem  Soleus  und  Tihialis  postl- 
€us  fanden  wir  diese  Entartung,  die  also  eine  Folge  des 
Nichtgebrauches  zu  seyn  schien. 

**)      Und     zwar    leget    sich    die    Knochenschicht    bey    deu 
Schlagadern  immer   zwischen    die  innerste  Haut   und    die 
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sigen  Theile,  am  seltensten  die  Sehnen  und  Knor- 
pel, welche  letztere  doch  in  ihrem  natürlichen 
Zustande    den  Knochen  am  ähnlichsten  sind   *). 

§.  82. 
Eej  der  Knochenweicl  heit  hingegen  bemer- 
ken wir,  dafs  sie  in  den  meisten  Fallen  nicht  so 
wohl  durch  den  Mangel  an  abzusetzender  Knochen- 
Substanz,  als  vielmehr  durch  die  Einsaugung  der 
schon  abgesetzten  kalkartigen  Knochenmasse  ent- 
stehe,    und    dals    also    eine    zu   häufige    oder   ver- 

Muskelhaut:  Auch  glauben  wir  bemerkt  zu  haben,  dafs 
an  jenen  Theilen  der  Schlagader  am  ersten  die  Verknö- 
cherung sich  bilde,  welche  der  Gewalt  des  strömenden 
Blutes  am  meisten  ausgesetzt  sind.  Bey  den  Sehnen  wer- 
den ebenfalls  am  öftesten  jene  Stellen  verknöchert,  die 
den  gröfsten  Druck  erleiden:  Doch  sehen  wir  auch 
Verknöcherungen  an  Theilen,  die  gar  keiner  anstofsen- 
den  Gewalt  unterliegen,  z.  B,  an  der  Zirbeldrüse  im 
Gehirne, 

*)  Auch  die  Ajrt,  wie  die  Verknöcherung  geschiehet,  ist  nicht 
immer  gleich  ;    an  einigen   Orten   gehet    eine  Verknqrpe- 
lung  vorher    (  Chondr  ifi  cat  io)  ,     wie    wir   am    deujt- 
lichsten  bej   der    nicht  seltenen  Verknöcherung  der  Milz 
beobachten.       In    andern   Fällen   scheint    sogar    die  Ver- 
knöcherung  eine   Folge   der   Entzündung   zu    seyn ,    wie 
man   denn  verknöcherte  Gefäfse   meistens  von  innen  ent- 
zündet antrifft:      An   njoch   andern  Orten,       z.  B.  an  der 
Zirbeldrüse  ,    bestehet  der  Anfang  der  Verknöcherung  aus 
mehrern  nicht  zusammen  hangenden  Puncten ,  welche  maa 
nach  dem  Gefühle  leicht  für  Sandkörner  halten  konnte. 


kehrte  Wirkung  der  einsaugenden  Gefafse  oft  die 
Ursache  derselben  sey.  Von  einer  ähnlichen  kranke 
haften  Wirkung  dieser  Gefäfse  scheinet  auch  in  den 
meisten  Fällen  die  wirkliche  Verminderung  der  Sub- 
stanz her  zu  kommen,  welche  man  zuweilen  an 
den  festen  Theilen  des  Körpers  wahrnimmt,  und 
die  allein  den  Nahmen:  Schwindsucht  oder  Schwin- 
düng  (  Tabes  seu  co ntabesce nti a)^  mit  Recht 
verdienet;  denn  auch  bey  gesundem  Zustande  se- 
hen wir  in  den  verschiedenen  Lebensperioden  ein- 
zelne Theile  kleiner  werden,  oder  auch  gänzlich 
verschwinden:  So  beobacliten  wir  im  erwachsenen 
Menschen  kaum  eine  Spur  der  im  neu  geborenen  Kin- 
de so  ansehnlichen  Tiiymusdrüse ,  und  im  zahnlo- 
sen Greise  werden  die  Ränder  der  Kiefer  und  selbst 
die  etwa  noch  übrig  gebliebenen  Wurzeln  der  Zah- 
ne  gänzlich  aufgesogen. 

§.  83- 
Hieraus  erhellet  es,  dals  alle  feste  Theile, 
die  härtesten  Knochen  selbst  nicht  ausgenommen, 
in  flüssige  verwandelt,  und  als  solche  eingesogen 
werden  können :  Eben  so  finden  wir  auch  umge- 
kehrt, dafs  keine  Flüssigkeit  des  Körpers  sey,  wel» 
che  nicht  zuweilen  in  eine  feste  Substanz  ausarte. 
Zu  dieser.  Gattung  kränklicher  Veränderung  der  Sub- 
stanz ,  welche  wir  das  Gerinnen  oder  Festwerden 
(  Cong  elati  o  seu  indur  e  sc  enti  a)  nennen, 
rechnen  wir  die  im  Blute  entstehenden  Polypen, 
die  Steine,   welche  in  der  Galle,  im  Harn,  'm   dem 


72  

Speichel  sich   erzeugen,    und  einige   andere  in  der 
Folge  anzuführende  Erscheinungen. 

§-  84. 
Dem  ersten  Anblicke  nach  entstehet  dieses 
Festwerden  der  Säfte  aus  dem  Verluste  der  flüssi- 
geren, wässerigen  Theile,  wo  dann  blofs  die  erdar- 
tigen Stoffe  zurück  bleiben,  und,  verbunden  durch 
den  thierischen  Leim,  einen  festen  Körper  darstel- 
len ,  der  gleichsam  als  Extract  der  eingedickten  Flüs- 
sigkeit anzusehen  ist.  Allein,  wenn  wir  alles  ge- 
nau erwägen,  finden  xvir  bey  dem  Ursprünge  dieser 
Veränderung  noch  zwey  andere  Ursachen  vorzüg- 
lich wirksam  :  die  Lebenskraft  nähmlich  ,  welche  al- 
len thierischen  Säften  eben  so,  wie  den  festen  Thei- 
len,  emwohnet;  und  die  chemische  Verwandtschaft, 
durch  welche  mehrere,  dabej  vorfallende ,  Erschei- 
nungen eben  so  sinnreich  als  treffend  erklärt  wer- 
ben kennen. 

Zu  dem  krankhaften  Festwerden  müssen  wir 
auch  jene  Erscheinung  rechnen,  wenn  Säfte,  die 
im  gesunden  Zustande  als  gasartige  Dünste  im  Kör^ 
per  vorhanden  sind,  in  eine  tropfbare  Flüssigkeit 
sich  verwandeln,  weil  eben  diese  Verwandlung  die 
nächste  Ursache  alier  Arten  von  Wassersucht  und 
Wassergeschwulst  ausmacht :  Es  wird  bekanntlich  ein 
solcher  gasartiger  Dunst,  so  lange  der  Mensch  lebt^ 
nicht  nur  in  allen  Höhlen  des  Körpers,  sondern  auch 
in   den   kleinsten   Fächern  des  Zellengewebes  abge- 
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setzt,  welclier  bey  gewissen  Umständen  in  tropf- 
bare Flüssigkeit,  später  auch  wohl  in  eine  Art 
von  Sülze  übergehet,  und  in  den  Hohlen  des  Kör- 
pers die  Wassersucht  ( Hydr  ops)^  in  den  Fächern 
des  Zellengew^ebes  aber  die  IVassergeschwulst  (Oe- 
derna)  ^  bildet.  Das  Umständlichere  dieser  krank- 
haften Veränderung  werden  wir  bej  den  einzelnen 
Wassersuchten  anführen;  hier  bemerken  wir  nur  ^ 
dafs  nach  unserer  Erfahrung  kein  Theil  des  Kör- 
pers  ausgenommen  ^^j ^  in  w^elchem  w4r  nicht  €\x\q. 
Wassergeschwulst  antreffen  könnten,  und  dafs  soi= 
che  in  den  innern  Theilen,  besonders  im  G:!v^ 
ne,  sehr  oft  bej  Leichnamen  beobach-et  werd  : 
welche  an  den  äufsern  Gegenden  von  aller  Wasser- 
Sammlung  frej  sind. 

Dem  Festwerden  ist  die  Außösung  der  Säf- 
te ( So  lutlo  humorum)  entgegengesetzt,  wenn 
nähmlich  ein  Saft  dahin  ausartet,  dafs  er  jene 
Dichtigkeit  verlieret ,  welche  ihm  von  Natur  eigen 
ist.  So  haben  wir  aufgelöstes  Blut ,  wässerige  Gal- 
le, dünnen  Samen  u.dgl. m.  Doch  kann  der  Patho- 
logische Zergliederer,  indem  er  diese  Veränderun- 
gen blofs  nach  ihrem  äufsern  Ansehen  beschreibt,  es 
nicht  wagen,  über  ihre  innere  Ursache  und  Beschaf- 
fenheit (  das  geänderte  Verhältnifs  der  Urstoffe  )  zu 
entscheiden;  nur  von  der  Chemie  erwarten  wir  hier- 
über neue ,  für  die  Kunst  höchst  w^ichtige ,  Auf- 
Schlüsse, 
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§.    87. 

Die  Versetzung  der  Flüssigkeilen  in  Gegenden, 
wo  dieselben  der  Natur  gemäfs  nicht  hin  gehören  ^ 
bildet  ebenfalls  eine  besondere  Gattung  des  Ent* 
artenSy  weil  dadurch  kränkliche  Veränderungen  in 
der  Substanz  eines  Theiles  erzeugt  werden:  Die 
Ärzte  nennen  das  gewöhnlich:  Irrthum  des  Ortes 
(Error  loci)^  obgleich  dabej  meistens  eine,  in 
die  Augen  leuchtende ,  Ursache  zum  Grunde  liegt» 
So  finden  wir  z.  B.  die  Wesenheit  aller  äufsern  und 
imiern  Theile ,  selbst  der  Knochen,  gelb  gefarbet, 
wenn  die,  durch  einen  Stein  verstopfte,  Gallenblase 
^tri  natürlichen  Ausfiufs  der  Galle  nicht  gestattet, 
wo  dann  dieser  Saft  durch  einsaugende  Gcfafse  in 
das  Blut  gefiihret ,  und  von  diesem  in  die  Substanz 
aller  Theile    des  Körpers  abgesetzet  wird. 

§.    88. 

Auch  die,  auf  was  immer  für  eine  Art  einge- 
drungenen und  in  irgend  einem  Theile  steckenden, 
fremden  Körper  (Corpora  peregrina)  müssen 
wir  zu  einer  Gattung  des  Entartens  rechnen ,  so 
fern  dadurch  kränkliche  Veränderungen  in  der  Sub- 
stanz des  Theiles  selbst  entstehen.  Wir  fanden 
z.B.  die  Luftröhrenäste  eines  Steinmetzen  mit  feinem 
Marmorstaube  angefüllet,  wodurch  das  Einathmen 
gehindert  und  ein  beständiger  Husten  erzeuget  wurde. 
Hierher  rechnen  wir  auch  die,  durch  natürliche  We- 
ge  mit  den  Nahrungsmitteln  oder  Arzeneyen  einge- 
scfilichenep ,  fremden  Substanzen  ,   welche  der  Auf- 
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tnerksamkeit  des  Pathologischen  Zergliederers  um 
so  weniger  entgehen  dürfen,  da  er  oft  in  densel- 
ben  ,  z.  B.  bey  verschluckten  Giften  ,  die  Ursache 
der  Krankheit  oder  selbst  des  Todes  findet. 

§.  89. 

Zu  den  fremden  Körpern  rechnen  wir  billig 
auch  die,  lebendig  in  dem  Körper  angetroffenen, 
Thiere ,  Insecten  nähmlich  und  Wärmer ,  deren  ei- 
nige sich  nur  als  fremde  Gäste  (Hospites)  in  den 
Körper  einschleichen,  andere  hingegen  ihrer  Natur 
nach  eigentliümliche  Bewohner  {In  co  la  e)  der 
menschlichen  Eingeweide  sind  *):  Von  beyden  Ar- 
ten werden  wir  bey  jenen  Theilen  zu  sprechen  nicht 
versäumen,  wo  man  sie  am  häufigsten  antrift't,  und 
wo  sie  durch  ihr  Daseyn  zu  einz,elnen  kränklichen 
Zufällen  Aulaf:i  geben. 

§.    90. 

Hier  müssen  wir  auch  noch  ein  Mahl  der  Was^ 
serblasen  (Hydatides)  gedenken,  die  fast  in  al^ 
len  Theilen  des  Körpers  als  eine  krankhafte  Verän- 
derung der  Substanz  vorkommen  können  ;  weil  wirk- 
lich manche  derselben  zu  einer  Gattung  Würmer, 
nähmlich  zum  Blasenband  wurme  (Taenia  hyda* 
tigcna)  gehören,  andere  hingegen  nur  allein  dem 
Zellengewebe   eigen    sind.     Avc\  öftesten  werden  die 

*)    Wie    die   Schmarotzerpflanzen   nur  an    andern   Bäumen 
wachsen ,     so    können    auch    gewisse  Würmer  nur  in  den 
mensehlichen  Eingeweiden  leben. 
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Hjdatiden  vielleicht  durch  die  Ausdehnung  eines 
Ljmphgefäfses  erzeugt ,  deren  Dehnbarkeit  aus  meh- 
rern  Versuchen  bekannt  ist.  Wenigstens  können 
wir  im  Pathologischen  Museum  eine  solche  Was- 
serblase, aufsen  am  Leerdarme  hangend  5  zeigen,  die 
offenbar  von  der  Ausdehnung  eines  Milchgefäfses  ent- 
stand :  Auch  bewahren  wir  daselbst  eine,  aus  der 
Beckenhöhle  genommene ,  Hydatis  ,  welche  in  ihrer 
Höhle  eine  kleinere  Blase  einschliefset :  Beyde  von 
gleichem  ziemlich  festen  Gewebe,  bejde  mit  einer 
durchsichtigen  Flüssigkeit  angefüllt. 

§'  91- 
Endlich  dürfte  man  es  ebenfalls  zu  den  Ent- 
artungen zählen,  wenn  ein  Organ  seines  Anthei- 
les  an  Lebenskraft  gänzlich  beraubt,  und  da- 
durch in  den  Zustand  eines  partiellen  Todes  ver- 
setzet wird,  welchen  wir,  wenn  er  kein  Product 
der  Entzündung  ist,  den  kalten  Brand  (Sphace- 
lus)  nennen.  In  diesem  Theile  höret  nun  alle  ICr- 
nährung,  aller  Wachsthum  ,  auf;  und  da  die  Elemen- 
tarstoffe durch  die  Lebenskraft  nicht  mehr  gebun- 
den werden,  so  folgen  sie  ihren  chemischen  Ver- 
wandtschaften und  ihrer  physischen  Anziehungs- 
kraft ,  wodurch  gemeiniglich  bald  eine  gänzliche 
Zerstörung   des  angegriffenen  Theiles  erfolget. 

§.    92. 
Es  lassen  sich  aber  die  Ursachen  eines  solchen 
theil weisen  Absterbens    im  menschlichen  Körper  auf 
drey   Ciassea    zurück    führen;     je  nachdem  diesel- 
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ben   auf  ein  Hindernifs   im  Blutumlaufe,    oder   auf 
eine   besondere    Reitzung    des   Nervensystems    sich 
beziehen ,  oder  endlich  zu  den  gewaltsamen  äufsern 
Einwirkungen  gehören,  wodurch  der  organische  Bau  ^ 
und  mit  ihm  die  Fähigkeit  zum  Leben  selbst  *)  ,  zer- 
störet  wird:     Zu   der  ersteren  Classe  der  Ursachen 
rechnen    wir    es  ,     wenn     die     Puls   -    oder    Bluta- 
der des  Tiieiles  durch  eine  Geschwulst ,     durch  den 
Kopf  eines  verrenkten  Knochens  u.s.w.  ^  gänzlich  zu- 
sammen gedrückt  wird;    oder  wenn  eine  Schlagader 
sich  an  ihrem  ganzen  Umfange  verknöchert  und  da* 
durch    zur   Zusammenziehung,     folglich    auch    zum» 
Forttriebe  des  Blutes ,  unfähig  gemacht  wird  '^'^),  Von 

*)  Die  Lebe^iskräft  scheinet  zwar,  wie  wir  oben  aus  H  u  m  * 
boldt  anfühlten,  die  Eigenschaft  zu  besitzen  ,  dafs  si^ 
die  Grundstoffe,  aus  welchen  der  Köiper  bestehet,  au 
eine  besondere  Weise  zusammen  hält ,  und  ihren  natür- 
lichen Verwandtschaften  entgegen  arbeitet,  jedoch  nur  bis 
auf  einen  gewissen  Grad;  stärkern  Einwirkungen  ^  z»  ]j.  dem 
Feuer,  dem  lebendigen  Kalke,  vermag  sie  nicht,  zu  wi» 
derstehen  :  Diese  ziehen  den,  in  näherer  Verwandt- 
schaft stehenden,  ßestandtheil  aus  dem  Körper  an  sich, 
und  zerstören  dadurch  die  Organisation  desselben» 

^*)  Wir  bewahren  im  Pathologischen  Museum  den,  in  den 
Brand  übergegangenen,  Fufs  eines  alten  Mannes,  dessen 
Schenkelschlagader  wir  am  ganzen  Umfange  verknöchert 
^ehen :  Vielleicht  ist  eine  solche  Verknöcherung  die 
am  öftesten  vorkommende  Ursache  des  Brandes  bey  Al- 
ten ,     den    man    gewöhnlich     G  a ng rac  na     senilis 
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der  zweyteii  Classe  der  Ursachen  aber  leiten  wir 
jenen  kalten  Brand  her,  der  oft  blofs  von  der  Hef- 
tigkeit des  Schmerzens  in  einem  Theile  entstehet  *); 
ferner  auch  jenen  Brandy  der  von  niclit  ätzenden 
Giften,  entweder  schnell,  wie  bey  dem  Vipernbisse 
und  bej  vergifteten  Pfeilen,  oder  langsam,  wie 
*  bej  der  Kriebelkrankheit,  erfolget.  Zur  dritten  Ur- 
sache endlich  gehören  nicht  nur  das  gänzliche  Zer- 
quetschen der  Substanz  durch  mechanische  Ge- 
walt,  sondern  auch  das  auf  eine  chemische  Weise 
einwirkende  Verbrennen ,  das  Zerfressen  durch 
Ätzmittel,    und  das  Erfrieren  selbst  **). 

§•  93- 
Aufser  diesen,     bisher    beschriebenen,     allge- 
meinen Gattungen  der  Entartung   gibt  es  auch  noch 
specifische      (JJegener  atione  s     spec  ificae)  ; 
unter  welcher  Benennung  wir  alle  jene  Veränderun- 

nennt,    der  aber  nach    unserer    Eintheilung    zum  Spha^ 
c  elus  gehört, 

♦)  Unser  Lehrer  warnt  daher  immer ,  hey  heftigen  Schmer- 
zen in  einem  Theile  nie  zu  vergessen ,  dafs  Gefahr  des 
Brandes  zugegen  sey :,  doch  sind  wir  nicht  im  Stande, 
durch  eigene  Beobachtung  zu  bestimmen  ,  ob  einem  sol- 
chen Brande  Entzündung  vorgehe. 

**)  Vielleicht  sollte  man  den,  bey  erfrorenen  Gliedern  folgen 
den,  Brand  mehi- dem  heftigen  Reitze  aufdieNerven  zu- 
schreiben, "welcher  durch  d^n  sßhnelko  Übergang  von 
Kälte  zur  Wärmt  bewirket    wird* 
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«^en  der  Substanz  zusammen  fassen,  die,  da  sie 
von  dem  eigenen  Baue  gewisser  einzelner  Theile 
abhangen,  auch  nur  in  diesen  Theilen  allein  Statt 
finden  können:  So  gibt  es  z.  B.  besondere  Entartun- 
gen  der  Lunge,  der  Leber,  des  Gehirnes,  des  Au- 
ges; bey  weiten  die  meisten  lassen  sich  jedoch  auf 
die  verschiedenen,  von  uns  bereits  angezeigten  ^ 
Gattungen  der  Entartung  zurück  führen. 


Viertes    H  a  u  p  t  s  t  ü  c  k. 

Tabellarische  Übersicht/ 

s.  94. 

Um  die,  so  eben  der  Reihe  nach  angeführten, 
kränklichen  Veränderungen  auf  eine  bleibende  Art 
dem  Gedächtnisse  einzuprägen,  wollen  wir  versu< 
chen ,  solche  in  einer  systematischen  Ordnung  zu- 
sammen zu  stellen,  welche  der,  in  unsern  Apho- 
rismen beobachteten,  am  nächsten  kommt :  Doch 
iDeliebe  man  dabey  nicht  zu  vergessen ,  dafs  alle 
»Natursj^steme,  insbesondere  aber  die  nosologischen, 
das  ist,  jene,  welche  sich  mit  Classificirung  der 
Krankheiten  beschäftigen ,  manchen  nothwendigen 
Mängeln  unterworfen  sind,  vermuthlich,  weil  das 
Wesentliche  aller  solcher  Abtheilungen  nicht  so 
wohl  in  den  Eigenschaften  der  Gegenstände  (objecti- 
visch),  als  vielmehr  in  der  Ansicht,  welche  die 
Menschen  davon  haben  (subjectivii>cli; ,  gegrunui^U  ist. 


Die  erste  Hauptclasse  aller  kränklichen  Ver- 
änderungen schliefset  die  Entzündung  und  ihre  Fol- 
gen in  sich;  wir  nennen  sie  actlve  oder  schnell  enU 
stehende  Veränderungen  ( Im  mut  ati  o  ne  s  p  la  - 
s  t  i  c  a  €  seil  acutae)  *)  ,  und  theilen  sie  in  die  Um* 
bildung  des  Baues  ( D  epr  av  a  tio ) ^  und  in  die 
jÄuflösung  des  Baues  (Desorganisatio)^ 

§.  96. 

A,    Zur   Umbildung  können    als  Gattungen  fol- 
gende  kränkliche  Erscheinungen   gezählet    werden : 

1)  Die  Ausstopf ung  des  Zeliengewebes  mit  geron- 
nener Lymphe,  vielleicht  eigentlich  Entzün- 
dungsgeschwulst ,  Ph legmone, 

2)   Pseudomembranen  an  denäufsern  Oberflächendes 
entzündeten  Theiles. 

^)  Pseudomembranen  an  den  Innern  Oberflächen  , 
zu  welchen  auch  einige  Gattungen  Polypen  und 
die  Infarctus  gehören. 

4) 

'^)  Wir  Fühlen  das  Unvollkommene  dieser  Benennung  ;  al- 
lein eine  andere,  dieser  ganzen  Class^  anpassendere, 
haben  wir  nicht  auffinden  können.  Ein  Französischer 
Chemiker  wählet,  bey  einer  ahnlichen  Gelegenheit,  den 
Ausdiuck:  Suroxygeneses^  der  vielleicht  auch 
hier  brauchbar  wäre,  da  wirklich  alle  wahre  Entzün- 
dungen von  einem  Überflüsse  d«s  Sauerstoffes  abziistara- 
Inen  scheinen. 
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4)  Verwachsungen  (Coric retiones)^  zu  welchen 
auch  die  Vernarbung  (Cicatrisatio)^  und 
die  IVicdcrerztugung  verlorener  Zwischensub- 
stanz  (Regencratio)  zu  rechnen  sind. 

5)  Ergiefsung   des   eiterförmigen    Stoifes  ,     oder  un- 

echte  Eiterung    (Suppu  ratio  s  p  u  r  i  a), 

6)  Sammlung    des   eiterförmigen    wStofFes    in    eigene 

Höhlen,  oder  unechte  Eitergeschwuüt  (Pseu^ 
doa  bsce SS  u  s), 

7)  Ergiefsung  des  eiterförmigen  Stoffes  mit  vielem 

Blutwasser  vermenget ,  oder  schnell  entstehende 
Wassersucht  ( Hy  dr  o p  s  acutus  seu  puru* 
l e nt  US )• 

8)  Verhärtungen  {Induration  es). 

9)  Verengungen    (  Stricturae), 

10)  Specifische  Folgen  nach  der  besondern  Bauart 
des  Theiles :  Blasen  an  der  Haut ,  Eeinfrafs  in 
den  Knoclien  j  Undurchsichtigkeit  irn  Auge 
u.  s.  w. 

B,  t)ie  Auflösung  des  organischen  Baues  abet 
bringt  zweyerlej  kränkliche  Erschemungen  her- 
vor: 

1 )  Eiterung   (Suppiirati o) j  das  ist ,   Auflösung 

in  eine  milde  Flüssigkeit. 

2)  Heifstn  Brand  (  Gan  gr  ä  e  na)  ^  das  ist ,  Auflö» 

sung  in  eine  f:iulige  Substanz, 
Vetter  PathoL  Anai.  F 
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S-  98. 

Die  zwejte  Haiiptclasse  umfasset  jene  kränk- 
Helle  Veränderungen,  die  keine  Folge  der  Ent- 
zündung sind,  und  die  wir  langsam  entstehende 
oder  mech an isch c  Veränderungen  (Immutationes 
chronicac  scu  m  eck  a  n  i  c  aej  nennen:  Man  th  ei- 
let sie  in  die  Entstellung  ( D  eforinati  o)  und  in 
die  Entartung  (Degenerati  o). 

§•    99- 
A.     Die     Entstellung    oder   kränkliche,    nicht 

von  Entzündung  abstammende,     Veränderung   der 

äufsern    Verhältnisse    wird   wieder   am  füglidisten 

in  folgende  Gattungen  unterschieden : 

1)  Entstellung  der  Gröfse  ( D eformatio  mam 
gnitu  d  i  n  i  s)  ;  hierher  gehören  alle  kränkli- 
che Veränderungen,  welche  die  Gröfse,  Aus- 
dehnung und  AnfüUung,  so  wie  auch  diesen 
entgegen  gesetzte  Zustände,  Kleinheit,  Schwä- 
che, Leere  betreffen;  vorzüglich  verdienen 
folgende  Arten  angeführt  zu  werden  : 

a)  Vergröfserung   der    Eingeweide    ohne   Sub- 
Stanzveränderung  ( Phy s coni a )% 

b)  Versti'.rkung   der  Muskeln    bej   vermehrter 
Anstrengung  ( C orrobor atio)\ 

c)  Verdickung    der  aus  Zellengewebe  bestehen- 
den Theile  (  Cr as s efac  tio)\ 

d)  Kleinheit  eines  Theiles   ohne  merkliche  Sub- 
stanzveranderung  (Pa  rvitas)\ 

e)  Verkleinerung    eines  Theiles  vom    Nichtge- 
brauche  {  D  i  minuti  o)\ 
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f)  Angeborene  Entstellung  der  Gröfse  oder 
Kleinheit  (  Dcfo  r  mat  i  o  ma^nitudi- 
nis  congenita)'^ 

g)  Ausdehnung  (Expansio): 

aa)  Gröfserer  Hohlen  des  Körpers ;  (  Allge- 
bb)  Gewisser  Behältnisse;  J   meine, 

cc)  DerGefäfse;  (Partielle, 

h)     Verdünnung      der    Substanz     (Extenua- 
tio)    ist  bej   der    allgemeinen  Ausdehnung 
die  Folge,  bey  der  partiellen  die  Ursache; 
i)  Ausdehnung  in  die  Lange,  oder  Ausstreckung 

(Extensio); 
k)  Verkürzung  (Abbreviatio)'i 
I)     Vermehrte    Menge    der    Flüssigkeiten ,    ge- 
wöhnlich Strotzung  (  Tu  rgcscentia)\ 
m)  Verminderte  ISIenge  der  Flüssigkeiten,   oder 
Leere  (  Ta  c  uita  s  ). 

2)    Entstellung    der   Lagt^    (Deformatio  situs). 
Hierher   gehören   aufser  jenen  Lageänderungen 
welche   von  Entstellung    der   Gröl'se  abhangen , 
folgende  Arten: 

a)  Brüche  (Hcrniae)^  das  ist,  Ausweichun- 
gen der  Eingeweide,  welche  jedoch  mit  den 
allgemeinen  Bedeckungen  überzogen  bleiben; 

b)  Vorfälle  {Prolapsus)^  das  ist ,  Auswei- 
chungen der  nackten  Eingeweide ; 

c)  Verrenkungen  (LuxatloriGs)^  das  ist, 
Abweichungen  der,  mit  einem  beweglichen 
Gelenke   au  einander  verbundenen  Knochen  ; 

F  is 
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d)  V^erdrehuiigen  (Vistorsiones)^  das  ist  ^ 
AbweicJiungen  der  ,  im  Radgelenke  oder  im 
unbewegliciien  Gelenke  ( Amph  iartro^ 
sis)  vereinigten,  Knochen  ; 

e)  Verschiebungen  der  Muskeln,  Sehnen,  und 
Bänder; 

f )  Angeborene  Entstellungen  der  Lage. 

2)  Entstellung  des  Zusammenhanges  ('D eforma* 
tio  nexus)  ist  im  Ganzen  von  zwejerlej 
Art : 

a)  Trennung  natürlich  zusammen  hangender 
Theile  (Solutio  continui)\  hierher 
gehören : 

aa)  Die  ^Qx\\bxViC\vQ  ( Fr  actur  ae  )\ 

bb)  Die  Beintrennungen; 

cc)  Die  Wunden; 

dd)  Die  Ausstreckung  (Distr  actio)  *)  j 

*)  Muskeln^,  Sehnen,  und  Bänder  veriieren  bey  einem 
gewissen  Grade  der  gewaltsamen  Ausspannung  alle  fer- 
nere Kraft,  oder,  wie  man  zusagen  pflegt,  jede  über 
ihren  Duiclimesser  ausgedehnfte  Faser  verliert  das  Vermö- 
gen ,  sich  zusammen  zu  ziehen  ;  und  diese  kränkliche  Ver- 
änderung ist  es,  welche  wir  hier  unter  Distractio 
verstehen.  Eigentlich  scheinet  dabey  ein  geringerer  Grad 
der  Zerreifsung  wirklich  vorhanden  zu  seyn ;  denn  wir 
haben  die,  auf  solche  Art  ausgedehnten,  Muskeln  oder 
Bänder  immer  mit  extravasirten  Säften  umgeben  angetrof- 
fen, und  rechnen  daher  diese  Erscheinung  zu  den  Tren- 
nungen des  Zusammenhanges, 


ce)  Die  Zerreifsung  (Dilaceraiioy^ 
ff)  Die  Berstung  (Ruptura), 
b)  Vereinigung  natürlich  getrennter  Tlieile  ( Co  a* 
dunatio  )i 
aa)  Verwachsung  der  Nähte  ; 
bb)  Verwachsung  der,  im  Gelenke  vereinig- 
ten, Knochen  (Anchylosis)^ 
cc)  Verwachsung  weicher  Tlieile  unter  ein- 
ander (  Co /^  (7  r  6?^  ^*ö  )*) ; 
dd)   Angeborene  Verwachsungen. 
4)    Entstellung    der    Zusammenmündung    (Deform 
matio    stom  osis)    **) ;      ist    ebenfalls    wie- 
der  im  Ganzen  von  zweyerley  Art : 

a)  Widernatürliche  Verschliefsung  der  Canäle 
oder  Löcher,  welche  im  gesunden  Zustande 
offen  sejn  solIeA; 

b)  Widernatürliche  Öffnung  der  Canäle  oder 
Löcher,  welche  im  gesunden  Zustande  ge- 
schlossen seyn  sollen, 

5)  Entstellung  der  Gestalt  (Deformatio  figu-- 
rae);  ist  meistens  ein  angeborener  Fehler, 
und  betrifft  entweder  blofs  : 

a)  Die  äuhctQ  Gestalt  (JDef  lg uratloj;  oder 
auch 

b)  Den  innern  Bau  (Fabrica  allena),  z.  B, 
ein  Herz  mit  drey  Kammern. 

*)  Ist  fast  immer   eine  Folge  der  Entzündung ,    und  als  sol- 
che  oben  §.  30.U.96.  4)  angeführt. 

**)  Von  ^o/^c*  o Senium. 
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6)  Enttellung  der  Anzahl  ( IJeformatio  nu-^ 
mcri)  kann  eigentlich  in  zwey  Arten  unter- 
schieden werden  : 

a)  LberzahligeTheile  {Partes  juperabun^^ 
dantes); 

b)  Abgängige  Theile  f  Partes  de/lcie  nt  es); 
zu  welchen    auch  gewisser  Mafsen 

c)  Das  ganzliche  Mangeln  eines  Theiles  gehört. 

§.    lOO. 

B.  Die  Entartung  oder  kränkliche,  nicht  von 
Entzündung  abstammende,  Veränderung  der  innern 
Wesenheit  ,  welciie  nach  unserer  Abtlieilung  die 
zweyte  Ordnung  der  zwejten  Hauptclasse  bildet , 
ist  sehr  mannigfaltig;  lafst  sich  aber,  wenn  wir 
nicht  irren,  auf  folgende  Gattungen  zurück  führen: 

i)    Verdichtung   des  zelligen  Gewebes  (Constipa^ 
Jio)    kommt   fast  mit    dem  überein,    was  man 
sonst  Steifheit  der  Fasern  ( Rigiditas  fih  - 
r  ae)  nannte  *). 

2)  Schlaffheit  des  zelligen  Gewebe^    ( Relax atio)^ 

3)  Anhäufung  der  Safte  in  den  Zwischenräumen  Cqs 

zelligen  Gewebes  (eigentlich  Intumescen" 
tia)^  welcLe  nach  Verschiedenheit  der  enthal- 
tenen Fliosigkeit: 

*)  Man  mufs  diese  wohl  von  der  Verdickung  ( Cr  a  s s  €• 
factio)  unterscheiden,  die  v*'ir  oben  bey  den  Entstel- 
lungen der  GRÖfse  anführten:  Verdichtung  heifst  es,  wenn 
die  Zellen  weniger  sind  und  die  Piättchen  genauer  an  ein- 
ander liegen» 
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'  a)  Blutunterlaufung  (  Suglllatlo); 

b)  Wassergescliwulst   (  Oedema); 

c)  Luf tgescliwulst  (  Phy  s  e  m  a) ,    und 

d)  Eitersenkung  fPjö//z«>)    lieifst  *). 

4)  Balggeschwülste  (Tumores  oystici)^  rundli- 
che,  umschriebene,  mit  einer  Feuchtigkeit  ange^ 
füllte  Geschwülste  ,  welche  nach  Verschieden- 
heit des  enthaltenen  Stoffes  auch  verschiedene 
Nahmen  führen : 

a)  Wasserblasen  ( Hj  datis )  **^)  ; 

b)  Honiggeschwulst  ( Melic eris )\ 

c)  Breygeschwulst   (^Atheroma)\ 

d)  Speckgescliwulst  (Steatoma)  ***), 

*)  Es  gibt  noch  andere  Ergiefsungen ,  welche  keine  eigene 
Nahmen  führen;  z.B.  wenn  nach Zerreifsung  eines  Milch- 
gefäfses  der  Milchsaft  sich  in  das  Zellengewebe  ergiefset. 
Von  der  Durchschwitzung  des  eiterförmigen  Stoffes  bey 
einer   Entzündung  haben    wir   oben  gesprochen» 

**)  JBey  weiten  nicht  alle,  im  Körper  gefundene  ,  Wasser- 
blasen gehören  zu  den  Balggeschwülsten;  die  meisten 
scheinen  blofs  von  eiwer  Ausdehnung  der  Lymphgefäfse 
abzustammen,  und  einige  gehören  vielleicht  zu  den,  im 
Körper  wohnenden,  Würmern^ 

•**)  Das  Wort :  S  t  e  at  oma  ^  wird  von  den  Ärzten  für  jene 
Fälle  angewendet,  wo  eine  gänzliche  Umwandlung  der 
Substanz  eines  Theiles  Statt  findet :  Oft  sahen  wir  bey 
Zergliederung  solcher  ausgeschälten  Speckgeschwülste, 
dafs  sie  eine  organische  Masse  enthielten;  welches  aber 
dem  Begriffe  einer  Balggeschwulst  widerspricht »  und  zu 
,    der  Gattung  des  Enturtens  No,  6)  gehöret» 


g)  Auswüchse  (Ex  e:res  c  e  ntiac );    zu  diesen  ge- 
hören nac!i  deii^  gewöhnlichen  Sprachgebranche  : 

a)  Die   Polypen    oder    Fleischgewäch^e    ( Po  • 
lypi)   *)  ^ 

b)  Die    angeborenen   Au  w'ich  e    oder  Mutter- 
mählei'  ( N a  ev  i  ni  a  t  er  n  i )  ; 

o)  Die  schwammigen  Auswüch  e  (Fungi)\ 

d)  Die  iornartigen  Auswüchse  (Cornua)% 

e)  Die   warzenartigen  Auswüchse  (Verucae)\ 

f)  Die  Knochenauswüchse  ( Exost  os es ), 

0)  Umwandlung  (  Tr  anssubstantiatio)  öder 
Veränderung  des  Innern  Baues  in  eine  zwar  or- 
ganische, ^ber  der  natürlichen  ganz  unähnlicl>e. 
Substanz.    Wir  bemerken  die  elbe  : 

a)  In  den  Drüsen,  wodurch  Skirriius  und  Krebs 
ent  tehen ; 

b)  In  den  Knochen,  und  da  nennen  wir  sie  de« 
Winddorn   (Spina    vcntosa)\ 

c)  In   den  iVluskeln,   welche   in    eine  Art  Fett^ 
Substanz  ( Adipo  cera)  übergehen, 

7)   Verknöcherung  (  O  s s  1/ 1 c  ati o), 

g)  Wuichwerden  der  Knochen  (Osteosarcosis)l 
welches  entweder: 

a)  Wegen  Mangel  an  abgesetzter  Knochenerde, 
wie  in  Aqx  Rachitis  infantumi  oder 

*)  Diese  müssen <  von  den,  im  Gefäfssysteme  sich  fmdea- 
den ,  Polypen  wohl  unterschieden  werden ,  da  letztere 
blofs  aus  einer  Gerinnung  des  ßlutes  ents^tehen. 


b)  Wegen  Wiedereinsaugung  der  sc!  on  abge- 
setzten Küochenerde,  wie  in  der  Rachi- 
tis   adultorum^  geschieht. 

i))  Schwindsucht  (Tabes )^   oder  Verminderung  der 
Substanz  eines  Theiles,  entstehet: 

a)  Aus  Mangel  an  Nahrung,  und  heifst  dann  ei- 
gentlich JSichtnährung  (Atroj)hia)\  oder 
sie  ist 

b)  Eine  Folge  der  Aufsaugung  der  Substanz  , 
und  wird  dann  Auszehrung  (  C  ont  ab  e* 
jscentia)  genannt. 

lo)    Verwandlung    tropfbarer  Flüssigkeiten    in   feste 
Körper  (  C  ongel  ati  o  seu  i  n  du  rescentia), 

Xi)    Verwandlung  gasartiger   Flüssigkeiten   in  trop& 
bare  ( Py  cnosis  seu   i ns pi s s a  tio ). 

1 2)  Auflösung  der  Säfte  (D  is  s  olutio  humorum  J, 

^3)  ^  Versetzung    der    Flüssigkeiten    (Abe  r  r  at  i  o 
loci  ). 

j4)     Fremde     Körper     (Corpora    peregrina)^ 
welche  entweder: 

a)  Durch  die  natürlichen  Öffnungen  in  die  Höh? 
len  des  Korpers  ;  oder 

b)  Durch  Gewalt  in  die  Substanz  desselben  ,  ein- 
gedrungen sind. 

15)  Insecten    und    Würmer    ( Anim  aloula) ^    die 
wieder  entweder  als  natürliche 

a)  Einwohner   (Incolae)\    oder  als  frenride 

b)  Gäste  (  Hospites)^  zw  betrachten  sind. 
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1 6)  Kalter  Brand  (Sphacelus)^    welcher  seiner 
Entstehung  nach  entweder: 

a)  Von  einem  Hindernisse  in  dem  Blutumlaufe  J 

b)  Von  einem  heftigen  Reitze  auf  die  Nerven  ; 
oder  endlich 

c)  Von  äufserer ,  die  Organisation  plötzlich  zer- 
störender,  Einwirkung  abhängt. 
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Zweyter   Abschnitt 

Kränkliche   Veränderungen    der 
Brusteingeweide. 


Erstes    Hauptstück. 
Herzbeutel.      Herz.      Grofse  Gefäfse* 

§.    101. 

xJqv  Herzbeutel  ist  der  Entzündung,  und  folglich 
auch  allen  jenen  kränklichen  Veränderungen ,  unter- 
worfen ,  die  eine  Folge  derselben  sind  :  Fast  immer 
ergreift  die  Entzündung  zugleich  die  Oberfläche  des 
Herzens,  indem  die  äuLere  Haut  dieses  Eingewei- 
des  eine  Fortsetzung   des  Herzbeutels  selbst  ist, 

§.  102. 
Wir  bemerken  dann  aufser  der  vermehrten 
Dicke  der  Substanz  auch  noch  an  der  innern  Ober« 
fläche  des  Herzbeutels  so  wohl,  als  an  der  äufsera 
des  Herzens  ,  einen  mehr  oder  weniger  dicken  Über- 
zug von  gerinnbarer  Lymphe,  die  sich  aber  kurz 
darnach  in  eine  gefälsreiche  Membrane  verwandelt, 
und  dann  bald  ein  netzartiges,  bald  ein  flockiges. 
Ansehen  gewinnt.     Diese  Flocken ,  w eiche  t!ieils  yoq 


der  Hufsern  Haut  des  Herzens,  theils  von  der  in- 
jnern  Oberfläcl  e  des  Herzbeutel; ,  hervorragen,  flief- 
sen  an  verschiedenen  Gegenden  zusammen ,  so  dafs 
jdev  Herzbeutel  mit  dem  Herzen  durch  mehrere 
LäppcLen  verbunden  erscheint;  oder  es  werden 
auch  durch  die-  gerinnbare  Ljmphe  bejde  Theile 
an  ihr^r  ganzen  Oberfiäche  a^i  einander  geklebt , 
und  dadurch  eine  allgemeine  Verwachsung  des 
Herzbeutels  mit  dem  Herzen  beuarkex. 

Aus  diesen  kränklichen  Veränderungen,  die 
alle  eine  Folge  der  Entzündung  sind,  lassen  sich 
verschiedene  Erscheinungen  erklären ,  die  von  den 
altern  Ärzten  als  Seltenheiten  angemerket  wurden. 
Hierher  gehöret  das  mit  Ilaaren  besetzte  Herz  (Cor 
pllosi^m  Hippocratis )\  die  Würmer  im  Herz- 
beutel  ( wahrscheinlich  Fäden  von  gerinnbarer 
Lymphe)  ;  der  weifse  Flecken  am  Herzen  (Ma- 
cula cgrdis)   *);   das  Mandeln  d^s    Herzbeutels  ^ 

*)  Dieses  weifsen  undurcTisiclitigen  Fleckens  wird  sejir  oft  von 
Morgagni  erwähnt;  meistens  lieget  er  fast  an  der 
Mitte  der  gewÖib*en  Flache  ^cs  Heizens,  oft  erstreckt 
er  sich  auch  über  die  rechte  Vorkammer  liinüber:  Man 
kann  ihn  wie  eine  Pseudomembrane  ablösen,  «nd 
daher  scheint  er  auch  die  Folge  einer  geringen  Entzün- 
dung zu  seyn ,  die  wieder  vielleicht  von  einem  Stofse 
oder  Drucke  vorn  auf  die  Brust  entstehen  kann;  denn 
wir  finden  eben  diesen  weifsen  Flecken  an  allen  je;?en 
l'er^spnen,  be^  vt^elchen  das  Brustbein  in  der  Mitte  einge* 
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der,  wie  sclion  H  a  Her  anmerket,  meistens  von 
der  genauen  Verwachsung  desselben  mit  dem  Her-» 
zen  zu  verstehen  ist^  endlich  der  Mangel  des  lleiM 
zens  selbst« 

§.  104 
Es  wild  nähmiich  zuweilen,  wie  wir  selbst  iü 
einem  Falle  gesehen  haben,  die  untere  Oberfläche 
des  Herzens  mit  gerinnbarer  Ljmphe  fest  an  den 
Herzbeutel  angeklebet,  die  obere  gewölbte  Fläche 
aber  mit  der  nähmlichen  Pseudomembrane ,  welche 
die  innere  Oberfläche  des  ganzen  Herzbeutels  be- 
deckt, dergestalt  libersponnen,  dafs  wir  nach  Eröff- 
nung des  Herzbeutels,  und  nach  Ausleerung  jenes 
citerförmigen  Stoffes  ,  mit  welchem  derselbe  in  al- 
len diesen  Fällen  strotzend  angefüllt  ist,  eine  leere 
Hohle  wahrnehmen,  wodurch  es  dem  Nichtkenner 
scheint,  als  wäre  das  ganze  Herz  durch  Eiterung 
verzehret ,  bis  man  nach  behuthsamer  Ablösung  der 
Pseudomembranen  auf  das  Herz  selbst  stöfst,  das 
unversehrt  hinter  diesem ,  von  gerinnbarer  Ljmphe 
gebildeten  ,  Gewebe  liegt.  Diese  Fälle  würden  ei- 
gentlich den  Nahmen  einer  schnellen  oder  hitzigen 
Wassersucht  des  Herzbeutels  (Hy  dr  op  s  acutus 
peripardii)  verdienen,  weil  die  in  dem  Herz- 
beutel angehäufte  Feuchtigkeit  schnell  abgesondert, 

drückt  ist;  rorzüglich  bey  Schuhmachern,  von  welchen 
will  auch  ein  Krustbein  und  das  Herz  zum  Beweise  un- 
serer Meinung  in  dem  Palh©logischen  Museum  afifbt- 
wahien» 
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und  mehr    oder   weniger  mit  eiterförmigem  Stoffe, 
oder  auch  mit  rothem  Blute,     vermifcLt   angetrof- 
fen wird. 

§•  105. 

Von  dieser  gänzlich  verschieden  ist  die  chroni- 
sche Wassersucht  ( Hy  dr  o c  ar dlum) ^  wo  der 
Herzbeutel  mit  einer  klaren  wässerigen  Feuchtig. 
keit  gefüllt  erscheinet,  die  von  einer  Anhäufung 
des,  im  natürlichen  Zustande  hier  abgesonderten, 
Blutwas  ero  seinen  Ursprung  nimmt.  Doch  wird  ei- 
ne solche  wässerige  Feuchtigkeit  fast  bej  jedem 
Leichname  in  dem  Herzbeutel  gefunden  ,  und  kann 
also  erst  dann  für  einen  kränklichen  Zustand  ge- 
halten  werden,  w^mi  sie  das  gewöhnliche  Mafs  *) 
um  ein  merkliches  übersteiget,  und  eine  gewisse 
Ausdehnung  am  Herzbeutel  selbst  hervor  bringt. 

§.  106. 

Nicht  immer  ist  die,  in  der  Herz  Wassersucht  er- 
gossene, Feuchtigkeit  ungefärbt  und  klar;  oft  ist  sie 
braun  oder  rÖthlich  von  beigemischtem  Blute.  In 
seltenen  Fällen  hat  man,  auch  den  Herzbeutel  ganz 
mit  rothem  Blute  angefüllt  beobachtet  **). 

*)  Bey  einem  erwachsenen  Menschen  von  zwey  Quentchen 
bis  zu  einer  Unze, 

**)  jjWrigt  sah  vier  Pfund  geronnenes  Blut  im  Herzbeu- 
„tel ,  wodurch  beyde  Lungen  nach  hinten  so  zusammen 
„gedrückt  wurden,  dafs  sie  kaum  zu  sehen  waren,  Bey 
„einem  Kranken  ,  der  bey  der  geringsten  Bewegung  eine 
^,aufserordentliche  Beängstigung  bekam,  enthielt  der  Herz- 
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§.  107- 

Andere   kränkliche  Veränderungen    wurden  in 

der  Substanz   des   Herzbeutels    angemerket,     deren 

einige  angeboren  zu  sejn  scheinen ,  wie  z.  B.  jener 

ganz    muskelige    Herzbeutel,    dessen  B  oerhaave 

j^beutel  nach  seinem  Tode  sieben  Pfund  Blut,  und  da» 
„Herz  war  noch  einmalii  sogrofs,  als  im  natürlichen  Zu- 
„stande.  Der  plötzliche  Tod  der  Scorbutischen  kann  auch. 
5,von  einer  Blutergiefsung  in  den  Herzbeutel  entstehen^ 
5,wieLind  eia  Mahl  beobachtet  hat.  Wahrscheinlich 
„können  auch  Schmerz  und  Krampf  in  den  Blutgefäfsen 
„eine  solche  Gewaltthätigkeit  oder  Erweiterung  verursa- 
„chen,  dafs  eine  Blutergiefsung  erfolgt.  Ein  Mann  hatte 
„einen  anhaltenden  Rheumatismus  auf  der  Brust ,  er  starb  , 
„und  man  fand  eine  grofse  Blutergiefsung  von  drey  Pin- 
„ten  im  Herzbeutel,  ohne  Rifs  im  Herzen,  Vater  er- 
„zählt  von  einem  Dänischen  Soldaten ,  der  wegen  un- 
„glücklicher  Liebe  sehr  traurig  gewesen,  und  unter  ei- 
„nem  starken  Geschrey  plötzlich  todt  niedergefallen  war. 
„Bey  der  Leichen öiFnung  fand  man  den  Kopf  und  alle 
„Eingeweide  unverletzt;  der  Herzbeutel  war  aber  von 
„Blut  sehr  ausgedehnt ,  ohne  dafs  man  die  geringste 
„Verletzung  am  Herzen  bemerken  konnte.  Man  machte 
„daher  den  gegründeten  Schlufs,  dafs  die  Gefäfse  des 
„Herzens  durch  den  heftigen  Antrieb  des  Blutes  so  stark 
„ausgedehnt  worden  waren,  dafs  dieselben  durch  eine 
,,blofse  Erweiterung,  ohne  zu  zerreifsen,  anstatt  eines 
„dünnen  wässerigen  Dampfes,  Blut  durchgelassen  hat- 
„ten.  Auch  Marquet  erzählt  eine  plötzliche  Bluter- 
,^giefsun§  von   einem   halben  Pfunde   in  den  Herzbeutel, 
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in  seiner  Pathologischen  Betrachtung  des  Herzen* 
gedenket,  und  welcher  bej  einem  MädcJ.en ,  das 
mit  ejif  Jahren  unter  i.eftigen  Krämpfen  starb,  ge- 
funden wurde;  einige  später  entstehen,  wie  die 
Verknöcherungen,  welche  Senac  und  Morgagni 
anfüi.ren.  Eine  der  seltsamsten  Erselieinungen  ist 
die  ganzliche  Austrocknung  des  Herzbeutels,  die  ei^ 
nige  neuere,  allen  Glauben  verdienende,  ZergHede- 
rer  anmerken:  Baillie  sah  es  zwej  Mahl,  dafs 
er  einer  etwas  getrockneten  Ochsenharnblase  oder 
einem ,  schon  eine  Zeit  lang  der  Luft  ausge  etzten  y 
Herzbeutel  glich  *),  Pie  Trockenheit  des  Herzbeu- 
tels, 

^^hey  einer  sonst  gesunden  Frau,  nach  traurigen  Leiden- 
5,schaften."  Conradi  Handbuch  der  Pathologischen 
Anatomie^ 

*)  „Da  Brust  und  Bauch  in  beyden  Fällen  unverletzt  und 
„nicht  im  mindesten  geöffnet  Waren'*  (setzt  Baillie. 
hinzu)  „so  konnte  diese  Wirkung  nicht  von  Verdunstung 
^jkommen  ;  konnte  diefs  Statt  finden,  so  würde  diese  Er- 
„scheinung  bey  Leichenöffnungen  sehr  gewöhnlich  seyn, 
„und  die  innern  Theile  würden  überhaupt  durch  denEin- 
5,flufs  der  nähmlichen  Ursache  angegriffen  werden«  Sie 
„muf**  also  für  die  Wirkung  eines  Prozesses  gehalten 
„werden,  weicher  noch  im  Leben  vor  sich  ging.  Die 
„Ursache  dieser  Erscheinung  ist  wahrscheinlich  eine  man- 
„gelhafte  Wirkung  der  aushauchenden  Gefäfschen  &cs 
„Herzbeutels,  so  dafs  die  Flüssigkeit,  welche  im  nalür- 
,,lichen  Zustande  diesen  Theil  schlüpfrig  erhält,    niclit  ia 

„gehö- 


tels  ,  weiche  man  in  Wasserscheuen  bemerkt  haben 
will  *)  ,  scheinet,  so  wie  die  im  Herzbeutel  gefun- 
clene  Luft ,  unter  die  nicht  gehörig  erwiesenen  Phä- 
nomene  zu  geliören  ;  da  hingegen  die  von  Heuer- 
mann angeführten  Wasserbläschen  in  der  Höhle 
des  Herzbeutels  keine  so  gar  seltene  Erscheinung 
sind  **). 

§,  108. 
Das  Herz  selbst  nimmt  gewöhnlich,  wie  wir 
oben  angeführt  haben ,  mit  seiner  äufsern  Ober- 
fläche an  der  Entzündung  Theil,  welche  den  Herzr 
beutel  ergreift;  und  bej  einem  dieser  Fälle  haben 
wir  in  der  Pseudomembrane  des  Herzens  drey 
ziemlich  tiefe  Geschwüre^  beobachtet,    wovon  zv^Qy 

3,geliöriger  Menge  abgesondert  wird.  Dieses  ist  gar  nicht 
„unbegieiflicher  5  als  sonst  ein  Fehler  in  deij  V/irkung 
„irgend   eines  andern  Tlieils  unseres  Körpers," 

V  Selbst  haben  wir,  obschon  sich  öfler  Gelegenheit  dar- 
both,  es  nie  über  uns  gewinnen  können,  einen  Was- 
serscheuen zu  öffnen;  zumahl  da  bey  einer  Krankheit, 
deren  Ursache  blofs  im  Nervensysteme  liegt,  alle  Un- 
tersuchung vergebens  seya  Vv  (irdft. 

**)  Mehrmahls  fand  ich  bey  Personen,  die  an  Entzündun- 
gen in  der  Brusthöhle  starben  ,  die  innere  Oberfläche  des 
Herzbeutels  trockener,  als  gewöhnürh,  und  so  rauh  an- 
zufühlen, als  wäre  sie  mit  Sand  bestreuet,  l^ey  genaue- 
rer Betrachtung  waren  es  kleine,  dem  Friesel  ähnliche, 
Erhabenheiten,  die  dieses  Gefühl  v^rutÄachteu, 

l'^ettsr  PatkoL  Ariat ,  Ct 
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brandig  wareil  *);  dafs  also  auch  Eiterung  und 
Brand  am  Herzen  möglich  sind.  Ob  jedoch  die  Sub- 
stanz des  Herzens  selbst  ohne  die  äufbcre  Oberfla- 
che  sich  entzünden  ,  und  in  Eiterung ,  oder  gar  in 
Brand,  übergehen  könne,  lassen  wir,  da  keine  hin- 
längliche Beweise  davon  bekannt  sind ,  in  Zweifel 
gestellt. 

§.   J09. 
Dafs  aber  die  innere  Oberfläche    der  Herzkam- 
mern ,    besonders  gegen  die  grofsen  Schlagadern  zu  ^ 
sich  heftig  entzünden  könne,  haben  wir  5    durch  die 
Worte  unseres  Lehrers  aufmerksam  gemacht ,  an  meh- 
rcrn  LeicJ mamen  beobachtet.    In  einem  dieser  Falle 
war  die  Entzündung  in  Eiterung  übergegangen,   und 
wir  feinden  an  den  halbmondförmigen  Klappen  der  lin- 
ken Herzkammer,    so   wie  längs  der  ganzen  Aorte, 
mehrere,    ziemlich  tief  ausgefressene ,  Flecken,    die 
sich    von    Geschwüren    blofs   darin    unterschieden , 
dafs  hier  kein  Eiter  angehäuft  werden  konnte ,  weil 
solches    vom   laufenden  Blute  beständig  abgespület 
wurde  **)• 

*)  Wir  bewahren  dieses  Präparat  in  dem  Pathologischen 
Museum  auf.  Der  eben  so  thätige  als  geschickte  damah- 
lige  Secundararztj  Dr.  Ekhardt,  hat  dabey  dieBemer* 
küng  gemacht,  dafs  dieser  Kranke  über  gar  keinen 
Schmerz  in  der  Brusthöhle  klagte. 

**)  Die  Krankheit  war  ein  hoher  Grad  von  Scorbut ;  doch 
schien  aus  der  Geschichte  zu  erhellen  ,  dafs  die  Entzün- 
dung des  Herzens  und  der  Aorte  früher  entstand;  spä- 
ter  (erst  dann,    als  die  Entzündung  in    Eiterung  überge- 
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§.     1)0. 

Aufser  der  Entzündung  ist  das  Herz  vor^ 
züglich  der  Eriveiternng  ( Dilatat  io)  ausgesetzt, 
die  am  öftesten  die  linke  Herzkammer  allein,  sel- 
tener die  rechte,  und  niemahls,  so  viel  uns  bekannt 
ist,  beyde  zugleich  betrifft:  Man  solke  jedoch  von 
dieser  Erweiterung,  welche  in  einer  gleichförmigen 
Ausdehnung/der  ganzen  Höhle  besteht,  A^^  Ancv- 
rysma  des  //<?r;2d?/2j'  unter  cheiden,  wo  nur  ein  Theil 
der  Kammer,  meistens  die  Spitze,  wie  in  einem 
Sacke  ausgedehnet  erseheint ;  da  die  e  letztere  Krank- 
heit von  emer  besondern  Schwäche  des  nachgeben- 
den Theiles,  erstere  aber  von  einem  anhaltenden 
Hindernisse  im  Kreislaufe,   den  Ursprung  nimmt. 

§.   iii* 

Auch  haben  wir  zwey  Bey spiele  angetroffen ^ 
wo  das  Herz  ohne  anevrjsmatische  Ausdehnung 
der  Kammern  doch  zwej  Mahl  so  grofb  war ,  als 
es  im  natürlichen  Zustande  seya  soll ;  welche  Vcv'- 
gröfserung  der  Substanz  des  Herzens  wahrscheinlich 
meistens  ein  angeborener  Fehler  ist.  Eines  davon 
war  ein  Mädchen  von  J3  Jahren,  wo  das  heftige, 
von  aufsen  sichtbare ,  Pochen  des  Herzens  einAnev- 
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gangen  wat)  zeigte  sich  der  ,  allen  Heilmitteln  trottende, 
Scorbut.  Der  Kranke,  ein  Bedienter,  hatte  vor  neun 
Monatheö  durch  alle  Strafsen  unserer  Hauptstadt  den  ver- 
lorenen Hund  seines  Herren  mit  Ängstlichkeit  aufgesucht^ 
bald  darauf  eine  heftige  Beklemmung  empfunden,  und  von 
dieser  Zeit  ward  er  nicht  m^hr  gesund. 


rysrna  vermuthen  liefs ;  das  andere  war  von  ei- 
nem jungen  wahnsinnigen  Manne  genommen  ,  dessen 
Pulssclilag  sich  immer  durch  besondere  Härte  und 
Langsamkeit  auszeichnete. 

§.    112. 

Es   kann    aber   die    Vergröfserung    des  Herzens 
auch  dadurch  entstehen  ,    dafs  ein  anhaltendes   Hin- 
dernifs  am  Ausgange  der  Herzkammern  dem  Durch- 
dringen  dts  Bhites   sich  entgegen   stellet,    wie  z.  B. 
die    Verknorpelung   oder    Verknöcherimg    der   halb* 
mondförmigen  Klappen  ihly   welche,    unserer    Erfah- 
rung zu  Folge,  gar  nicht  unter  die  seltensten  Erschei- 
nungen gehöret.      Wir  fanden   einst   in    einem  vier- 
zigjährigen Manne  nicht  nur^  die  Halbmondklappen 
am  Ursprünge  der  Aorte  gänzlich  verknöchert;  son- 
dern  auch    den    Eingang  in    die  linke  Herzxkammer 
mit  einem  zolldicken   rauhen  Knochenstücke  umge- 
ben ,  das  sich  in  die  miitzenförmigen  Klappen  hinab 
renkte:  Hier  war  das  Herz  doppelt  so  grofs ,  als  na- 
türlich *)  5  weil,   wie   wir  als    eine   allgemeine   Er- 

^)  Der  Unglückliche ,  welcher  mit  allen  Symptomen  der 
Brustwassersucht  auf  unserer  Klinik  starb ,  war  selbst 
Arzt,  und  litt  schon  seit  seiner  Kindheit  an  der,  ver- 
niuthiich  ererbten  5  Gicht;  in  den  letztern  Jahren  hatten  die 
arthritischen  Schmerzen  an  Händen  und  Füfsen  ganz  auf- 
gehört, und  dagegen  jene  asthmatische  Zufälle  sich  ein- 
gefunden, die  nach  und  nach  immer  /.unahmen,  bis  sie 
i\en  Kranken  endlich  t-ödtetenj 
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fahrung   wissen,     alle    Muskeln    durch    anhaltende 
gröfsere  Anstrengung  dicker  zu  werden  pOegen  '^). 

öfter,  als  in  dem  Herzen  selbst,  finden  wir 
die  Vcrknöi'herangsn  in  der  Aorte ^  seltener  in  den 
übrigen,  das  Herz  umgebenden,  grof.en  Gefäfsen. 
Es  leget  sich  aber  hier  so  wohl,  als  bej  allen  übri- 
gen Verknccherungen  der  Arterien ,  die  Knochen- 
schicht allezeit  zwischen  der  innersten  und  der 
Muskelhaut  an  ,  und  wie  Avir  durch  eine  grofse  An- 
zahl von  Beobachtungen  bestätigt  haben  ,  geschie- 
het  die  Verknöcherung  immer  vorzüglich  an  jenen 
Gegenden  ,  die  der  Gewalt  der  fortschreitenden  Be- 
wegung des  Blutes  am  meisten  ausgesetzet  sind,  als: 
Am  Ende  des  Bogens  At^c  Aorte ,  dann  bev  Entste- 
hung  der  Baucli  -  uwil  Gekrösschlagader ,    und    bej- 

*)  Der  Vergröfserung  des  Herzens  ist  die  widernatürliche 
»  Kleinheit  entgegen  gesetzt  :  Auch  wir  haben  einst  bey 
einem  fünfzigjährigen  Manne,  der  von  Jugend  auf  als 
Soldat  diente  ,  ein  ,  um  die  Hälfte  kleineres  ,  doch  in  sei- 
nen Wänden  darum  nicht  schwächeres,  Herz  angetroffen  ; 
aber  weder  bey  diesem ,  noch  bey  andern  ähnlichen 
Fällen,  gingen  Zeichen  voraus,  die  eine  Krankheit  am 
Herzen  verriethen,  und  defswegen  halten  wir  solches  für 
einen  angeborenen,  eben  nicht  kränklichen.  Zustand.  Je- 
ner, von  Conradi  aus  dem  Londner  medlcinischen 
Journal  angeführte,  Fall,  wo  das  Herz  bey  einem  sech- 
zigjährigen Manne  so  klein  ,  wie  bey  einem  neu  gebo- 
renen Kinde,  gewesen  seyn  soll,  kommt  uns  ganz  un- 
wahrscheinlich Tor. 
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der  Spaltung  in  die  beyden  Hüftschlagadern  ;  gleich 
als  ob  die  Natur  das  hier  zu  befürchtende  Nachge- 
ben des  Gefafses  durch  eine  Knochenschicht  ver- 
hüthen ,  und  dem  i\n 'tofsen  der  Blutwelle  einen 
Damm  entgegen  setzen  wollte. 

§•  114- 
Überhaupt  ist  die  Aorte  am  häufigsten  unter 
allen  Schlagadern  der  Erweiterung  (JJ IIa  t at lo) 
ausgesetzet ,  die  mancher  MaLl  längs  einer  gröfse- 
ren  Strecke  ihres  Verlaufes  beobachtet  wird ;  be- 
schränkt sich  aber  dieselbe  nur  auf  einen  kleineren 
Raum  ,  so  dafs  sie  eine  umschriebene  Geschwulst 
bildet,  dann  können  wir  sie  erst  eine  eigentliche 
Puls aderge schwulst  (Anevrjsma  aortae )  nen- 
iien.  Diese  kommt  am  öftesten  bej  der  aufsteigen- 
den Aorte  vor.  wo  sie  sich  meistens  nach  vorn  zu 
ausbreitet,  durch  ihr  Schlagen  nach  und  nach  das 
Brustbein  aushöhlet,  endlich  ganz  zerstöret,  und 
vorn  auf  der  Brust  gleich  unter  der  Haut  sichtbar 
wird  *), 

Bej  dieser  x^usdehnung  rnüssen  nothwendig  die 

t)  Wir  bewahren  in  dem  Pathologischen  Museöm  so  wohl 
von /der  Erweiterung  als  von  dem  Anevrjsma  der  Aprle 
in  der  Brust  -  und  Bauchhöhle  merkwürdige  Präparate. 
Eben  da  ich  dieses  schreibe,  bin  ich  mit  Ausstopfung  der 
aufsteigenden  Aorte  eines  Mannes  beschäftiget,  di^ 
durchaus  gleichförmig  so  ausgedehnet  ist ,  dafs  der 
Durchmesser  zwey  und  einen  halben  Zoll  beträgt. 
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Häute  der  Schlagader  verhältnifsmafsig  dünner  wer- 
den, und  können  also  dem  Drange  des  Blutes 
weniger  widerstehen;  dagegen  werden  nun  an  der 
Innern  Oberfläche  der  erweiterten  Schlagader  meh- 
rere Lagen  gerinnbarer  Lymphe  gebildet,  welche, 
wiewohl  unvollkommen ,  die  Stärke  der  Schlagader 
ersetzen  ,  und  dieselbe  noch  auf  einige  Zeit  vor  dem 
Zerplatzen  schützen,  das  gewöhnlich  erst  in  ei- 
nigen Jahren  nach  Entstehung  der  Krankheit  er- 
folget. 

§.  116, 
Nicht  immer  endet  sich  die  Pulsadergeschwulst 
durch  das  Zerbersten  des  Sackes ;  manches  Mahl 
siekert  oder  schwitzet  das  Blut  gleichsam  durch  die 
verdünnten  Wände  desselben  allmählich  durch,  und 
der  Kranke  welket  bey  diesem  stündlichen  Blutver- 
luste langsam  dahin.  Jener  Fälle  nicht  zu  geden- 
ken, wo  der  Kranke,  durch  Schmerzen  und  ScJiIaf- 
losigkeit  gemartert,  an  einer  schnellen  i\uszehrung 
dahin  stirbt ,  ehe  iioch  die  Geschwulst  bis  zur 
Berstung  ausgedehnet  ist,  oder,  wo  eine  neu  hinzu 
getretene  Krankheit  die  allen  Leiden  unvermutliet 
beschliefst  '^), 

*J  Die  Schmerzen 3  welche  diese  Kranke  empfiaden,  sind 
meistens  grÖfser,  als  man  bey  einem  so  allmählich  ent- 
standenen Übel  erwarten  sollte,  und  der  Anblick  der- 
selben  ist,  zumahl  wenn  man  das  Trostlose  ihresZustau- 
des  damit  vergleicht,  äufserst  bedauernswürdig. 
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§.  117. 
So  wie  aber  nicht  jede  Pulsadergeschv/ulst 
sich  mit  Zerplatzen  endet,  gibt  es  umgekehrt  auch 
Zerplatzungen  der  grofsen  Gefäfse  und  des  Herzens 
selbst,  bej^  welchen  keine  Erweiterung  vorhergegan- 
gen ist  V»     Man  siehet  leicht,  dafs  in  diesem  Fall  ei- 

*)   Nach    Sen  ac    und    Morgagni  zorreifset  das  Herz  am 
häufigsten  an  der  Spitze  ,  wo  es  am  dünnesten  ist.  An  der 
Basis  hat  es  ,  wegen  des  sehnigen  Baues,  die  meiste  Stärke. 
„Die  linke  Herzkammer  ,**   sagt  Conrad!,  „ist  den  Zer- 
„reifsungen   Öfter  unterworfen,  als  die  rechte,  ungeachtet, 
„diese  nicht  so  starke  Wände  hat;   und  noch  seltener  trifft 
i„man    diesen    Zufall    in    den     so    dünnen   Herzohren    an. 
jjAlles  ,    was  das  Blut    im  Herzen    zurück  hält,    und  eine 
„Ausdehnung  desselben  verursacht,  als:    Fehler  der  Val- 
„veln,     Verengung  der  Aorte ,    vieles    Fett,    heftige  Lei- 
5,denscheiften,    ins  besondere  der  Schrecken  ,  können  eine 
„Zerreifsung   bewirken,    wenn  gleich  die  Muskelsubstanz 
),des  Herzens  unbeschädiget  ist ;   gemeiniglich  gehn  indessen 
.,den    Zerreifsungen    an  der  Stelle  ,  wo  sie  sich  ereignen, 
„Geschwüre,    oder  eine  mürbe,  gleichsam  brandige,   Er- 
„weicIuHig   der  Substanz  ,   eine   Dünnheit  und  Ausdehnung 
,,der  Wände,     vorher,    folglich  geben  FulsadergeschwüK 
„ste  oft  Gelegenheit   dazu.      Portal    fand  an    einer,    im 
„fünf  und    sechzigsten  Jahre   plötzlich   verstorbenen,    und 
,,seit  ihrem  sechzigsten  Jahre    an   schwerem  Athemhohlen 
,jUnd  Herzklopfen  leidenden,    Dame  die   linke  Herzkam- 
„mer  an   zwej  Stellen,    und   die    rechte    an  Einer  Stelle, 
5, zerrissen  ;    das  Herz  war  zuj^leich  sehr  erweitert,    seine 
„Wände    verdickt    und  v^^eicher  geworden;     die  Valveln 
fejwarfn    verhärtet   und    verknöchert»     B^y   einer   andern. 
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ne  besondere  Schwäche  der  Theile  vermuthet  wer- 
den müsse,  wo  dann  bej^  einem  heftigen  Anslren- 
gen,    z.  B.  während  des  Niesens,  eine  Eerstung  er- 

„sehr    fetten,  engbrüstigen,  Dame    fand   er  eine  Öffnung 
a,in  der  Basis  des  Herzens   nahe  an  der  Aorte;    der   liga- 
„mentöse  Rand,    welcher    diese  ScLlagaHer    an  das   Flerz 
„befestigt,    hatte  sich  an  seinem  vordem  Theile  von  der 
„Aorte  so  los  getrennt,    dafs  dadurch  ein  Loch^^ntstand, 
5,in     welches    man    leicht    den    kleinen   Finger    bringen 
3, konnte ;    die  Substanz   des  Herzens   hatte   aber  übrigens 
,,ihre  natürliche  Festigkeit  und  Dichci^keit ,  und  die  Kam- 
„mern  waren  nicht   erweitert.     Die    Ursache   dieser    Zer- 
„reifsung    schreibt    Portal   dem,     durch    das  viele  Fett 
„am    Herzen  und    im  medlastino  gestörten.    Blutumlaufe 
,,zu.     An  dem  Körper  t'iner  magern  ,  mit  Herzklopfen  be- 
„Schwert  gewesenen,  Frauensperson  fand  Portal  in  der 
„linken    Herzkammer    einen,    acht    Linien    langen,  Hifs; 
„die  Mündung  der  Aorte  war  sehr  verenget,    die  Valveln 
verknorpelt;    die  Wände  des  Herzens  hatten  ziemlich  ih- 
,jre   natürliche    Festigkeit,      Sonderbar    war    es   zugleich, 
„dafs  nahe  an  der  zerrissenen  Stelle  sich  eine  Vertiefung 
„und   Grube  im  Herzen  befand,  die,    ungeachtet   sie  nur 
„durch  eine  sehr  dünne  Haut  bedeckt  wurde ,    doch  nicht 
„zerrissen    war.     Das    linke  Herzohr ,     die   grofsen    Lun- 
5,gengefäfse ,  und  die  rechte  Herzkammer   waren  sehr  er- 
„weitert,    und  die  letztere   sehr    dünn.      Mariani    sah 
;,in    der,  drey  Mahl    widernatürlich     erweiterten,    linken 
„Herzkammer    eines    acht   und  fünfzigjährigen  hypochon- 
„diischen    Arztes    drey    Löcher.      Bey  einer,     1730  plötz. 
„lieh  gestorbenen ,  Herzoginn  von  Braunschweig  war 
„die  Muskelsubstanz  der    rechten   Kammer   so    angefres- 
,jsen  und  allmählicli   ausgehöhlt,  dafs  endlich   eine  Stelle 
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folget.  Manches  Mahl  ist  ein  Geschwür  in  der  Sub- 
stanz  des  Gefäfses,  oder  in  einem  benachbarten  Thei- 
le  an  einer  allmählichen  Zerfressung  und  endlichen 
Zerreifsung  der  Arterie  Schuld  ""), 

^^durchgebrochen  wurde.     Bey   der  Öffnung  eines,  der   s» 
„genannten  Brustbräune  ausgesetzt  gewesenen  undplötz- 
„lieh    gestorbenen,    sechs    und    dreyfsigiährigen    OfFiciers 
„fand    man    den   Herzbeutel  stark  ausgedehnet  und  blau, 
„und  das  Herz  von  etwa  zwey  Pfund  Blut   und  Blutwas- 
,„ser  umflossen,    dessen  Quelle    ein  Rifs    von   der  Länge 
,, eines  Zolls   in  der  linken   Herzkammer    war,     die    sehr 
jylocker ,  mifsfärbig  und  fast  brandig  aussah.  König  P  h  i  - 
„lipp    der    Fünfte  von  S  p  a  n  i  e  n  starb  plötzlich  auf     | 
„die  Nachricht,  dafs  die  Spanier  bey  Plazenz  geschla- 
„gen    seyn  ;    bey  der  Zergliederung    fand  man   sein  Herz 
„geborsten.     Bey    der  Zergliederung    Königs    Georg  des 
a,Zweyten     von    G  r  o  f  s  b  r  i  t  a  n  n  i  en    fand    man   die 
^,grofse    Pulsader    in  ihrer   Beugung  an  dem    untern   Ran- 
„de    kailös,    und   an   dem    obern   Rande    so    stark  ausge- 
„dehnt,     dafs    ihre    Haut   so   dünn   war,   wie  Postpapi«r, 
yjund    auch    durch   ihre  Zerreifsung   einen   tÖdtlichen  Blut- 
,. Verlust  erweckte.  Indefsen  war  ,  vordem  Hinscheiden  sei- 
„ner   Majestät,    von  diesem  wichtigen  Übel   nicht  die  ge- 
„ringste    An^^eige    vorhanden  ;      der    König  genofs  bis  zu 
„dem  Augenblicke  seines  Todes    eine  ^völlige  Gesundheit 
„und  Munterkeit/^ 

^)  „Wenn  die  Geschwüre  inwendig  im  Herzen  sind,  so 
„befinden  sich  die  Kranken  zuweilen  solange  wohl,  bis 
„die  äulsere  Haut  des  Herzens  durchgefressen  oder  zer- 
„rissenist,  worauf  daüii  ein  plölziicher  Tod  erfolget.  Herr 
j^Galey,     Wundarzt    zu    Saint    Girons,     starb     im 
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§.   iiS. 
Aufser    diesen    erst  beschriebenen   kränklichen 
Erscheinungen  sind  an  dem  Herzen  und  den  grofsen  Ge- 

„sechs  und  fünfzigsten  Jahre  plötzlich,    als  er    sich    ebea 
„bückte,  um  seine  Schuhe  zuzuschnallen,    und  neben  ei- 
gnem  seiner    Freunde    am    Kamine   safs.     Er    hatte  sich 
„kaum   von   einem  Flufsfieber  erhohlt,    das  ihn   vierzehn 
,,Tage  lang  im  Zimmer  gehalten  hatte  ,  und  starb  nun,  als 
„man  ihn  völlig  hergestellt  glaubte.   Bey  der  Section  zeig- 
„te  sich  der  Herzbeutel  von  einer  ganz  aufserordentlichen 
„Gröfse  und  mit  Blut  erfüllet.    Die  linke  Heizkammer  hat- 
,,te    einen   Zoll    langen   Rifs ;      inwendig   war    die     ganze 
„Muskelsubstanz      von     einem    Geschwüre    verzehrt ,     so 
„dafs   eigentlich    der  Rifs  in  der,    das  Herz  umgebenden, 
„Haut  geschehen  war;    der  Überrest  der  Fleischcolumnen. 
„war  kallös,    und  fast  friabel    und    von  gelblicher  Farbe» 
„Die    Kallosität   erstreckte  sich    von  oben  bis  an  die  Ba- 
„sis  der  mützenförmigen  Klappen  und  längs   der  Scheide- 
„wand.     Der   Verstorbene   hatte   vorher    vier  Jahre    nach 
„einem    Frieselfieber  oft  Kopfschmerzen,    Schwäche    des 
„Gedächtnisses    und   der    Füfse  ^    und   einen    grofsen  Puls  ^ 
„gehabt,  aber  keine  Beschwerden,    die  eine   so  beträcht- 
„liche   Zerstörung  des  Herzens   vermuthen   liefsen.     Eine 
„Mannsperson  von    ungefähr   zwanzig   Jahren   wurde  mit 
„einer  Spannung  auf  der  Brust  befallen,    wozu  noch  eine 
„Spannung    des  Magens,    und   endlich   ein    auszehrendes 
„Fieber    kam.      Der    unglüt;kliche    Kranke   bediente    sich 
jjvergebens    des   Rathes    der    angesehensten    Arzte,    denn 
„er  starb  nach  einem  Verlauf   von  sechzehn  Jahren.  Mail 
„öffnete  seinen  Leichnam,  und  fand,  dafs  die  ganze  Sub- 
„stanz    des    Herzens    m  Eiterung    übergegangen  sey.      Es 
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fäfsen  noch  eine  Menge  anderermöglich,  oder  auch 
durch  Beobachtungen  bestätiget ;  z,  B.  Speckge- 
schwülste in  der  Substanz  des  Herzens,  Wasser- 
blasen, Würmer,  Steine  u.  dgl.  m.  ;  abgesehen 
von  jenen  Mifsgestalten ,  welche  manches  Mahl 
in  der  Lage,  und  selbst  in  der  Bildung,  des  Her- 
zens gefunden  werden»  So  hat  man  auf  hiesiger 
Universität  ein  Kind  aufbewahret,  wo  das  Herz 
vorn  au  der  Brust  ohne  Herzbeutel  und  ohne  alle 
Bedeckung  nackt  da  lieget;  wir  selbst  zeigen 
im  Pathologischen  Museum  ein  halbjähriges  Kind , 
wo  das  Herz  in  die  rechte  Brusthöhle  zu  liegen 
kommt;  und  in  Pest  sahen  wir  ein  doppeltes  Herz 
mit  vier  Kammern  und  vier  Vorkammern,  welches 
aus  zwej,  mit  einander  verwachsenen,  Kindern 
genommen  ist  *). 

„war  daher  gar  kein  Wunder,  clais  der  Kranke  gestor- 
„ben  ist ;  sondern  man  mufs  sich  vielmehr  darüber  vvun* 
„dcrn  ,  dafs  dieser  Unglückliche  so  lange  Jahre  am  Leben 
jjbleiben  konnte,  bis  die  ganze  Substanz  des  Herzens 
jjverzehret  war.  Der  gerichtliche  Arzt  wird  hieraus  unent- 
„behdiche  Lehren  ziehen  können,''  setzt  Conradi  hm 
zu  ,  der  diese  zwej  wichtige  Beobachtungen  anführet. 

*)  Eben  als  wir  dieses  schreiben  ,  werden  wir  zu  einem  Kran- 
ken gerufen  ,  bey  welchem  das  Herz  unter  dem  Zwerch- 
felle liegt.  Man  kann  es  mit  der  Hand  umfassen ,  auch 
die  Zusammenziehung  \md  Ausdehnung  desselben  deut- 
lich unterscheiden.  Dieser  IMann  war  übrigens  stets  ge- 
sund und  stark  ;  nur  litt  er  an  einer  besondern  Reilzbar- 
kcit  des  Gemüthes  ,    so  dafs  man   fast  die  A  r  i  s  t  o  t  e  1  i  - 
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§.  119. 
Noch  eine  Art  von  widernatürlicher  Erschei- 
nung biethet  das  ejfcrmige  Loch  des  Herzens  dar, 
welches  bej  manchen  erwachsenen  Personen  mehr 
oder  weniger  offen  bleibt,  und  einige  Verbindung 
zwischen  bejden  Vorkammern  des  Herzens  zuläCst. 
Wir  wissen  nicht  5  in  wie  fern  man  das  als  Ursache 
oder  Folge  einer  Krankheit  ansehen  soll,  da  nicht 
immer  kränkliche  Zufälle  damit  verbunden  sind. 
Im  Pathologischen  Museum  besitzen  wir  das  Herz 
eines  sechs  und  drejfsigjährigen  Mannes,  welcher 
an  der  Bleykolik  starb;  das  eyförmige  Loch  ist 
gänzlich  offen,  so  dafs  man  die  Spitze  des  kleinen 
Fingers  dujclibringen  könnte,  ohne  mindeste  Spur 
einer  Klappe  oder  ehemahligen  Verwachsung.  Die 
Lungen  dieses  Menschen  waren  durchaus  gesund*), 
und  er  litt  in  seinem  Leben  ,  so  viel  wir  erfahren 
konnten,  an  keinem  besondern  Zufalle ;  nur  war 
die  Farbe  seines  Körpers  dunkler,  als  gewöhnlich. 

sehe    Meinung    bestätiget    sieht,    welche    den    Ursprung, 
aller  Gefühle  im   Herzen  sucht, 

Ivlit  Absicht  führen  wir  dieses  an,  weil  ^\\\  neuerer 
Schriftsteller  ( Ah  e  rne  t  fiy  med,  transactions  J798)  be- 
merkt jiaben  v/ili,  dafs  dieses  Eyloch  im  Herzen  bej 
jenen  Personen  sich  wieder  öffne,  wo  ein  Hindernifs  des 
Kreislaufes  in  den  Lungen  Statt  findet.  Wir  haben  uns 
durch  eigene  ErfÄhximg  noch  nicht  davoa  überzeuge^ 
können. 
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§c    120. 

Wir  könßeli  jedoch  dieses  Hauptstiick  nicht 
schliefsen,  ohne  noch  etwas  von  dem  Blute  selbst 
beyzufiigen  ,  welches  in  dem  Herzen  und  den  grof- 
sen  Gefäfsen  angetroffen  wird :  Dieses  ist  nähm- 
lich  zuweilen  in  sehr  geringer  Menge ,  wie  z.  B. 
bej  jenen,  die  nach  Verblutungen  oder  wiederhohl- 
ten  Aderlässen  gestorben  sind ;  manches  Mahl  in 
2u  grofser  Menge ,  besonders  in  der  rechten  Vor- 
kammer, angehäuft,  was  immer  als  ein  Zeichen  des, 
durch  die  Lunge  gehemmten,  Kreislaufes  anzusehen 
ist,  und  bey  allen  Arten  von  Erstickungen  beobach- 
tet wird:  Nicht  selten,  besonders  nach  heftigen 
Faulfiebern,  ist  es  so  dünn  und  ohne  Zusammen- 
hang, als  schwämmen  die  Blutkügelcien  im  gemei- 
nen Wasser;  oft  aber,  bey  starken  gut  genährten 
Personen,  so  dick  und  sulzig,  dafs  es  in  Stucke 
zerschnitten  werden  kennte :  Vieler  anderer  innerer 
Veränderungen  der  Grundstoffe  des  Blutes  selbst  zu 
geschweigen,  die  sich  dem  Gesichte,  Gerüche  und 
Geschmacke  nur  unvollkommen  darstellen. 

§.121. 

Indem  wir  alle  diese  Verderbnisse  der  Elutmas- 
se  dem  Pathologischen  Chemiker  zur  Untersuchung 
überlassen,  der  allerdings  hierin  noch  wichtige, 
für  die  Heilung  der  Krankheiten  selbst  sehr  wesent- 
liche, Entdeckungen  zu  machen  übrig  hat,  Wenden 
wir  uns  zu  jenen  polypenartigen  Gerinnungen  des 
Blutes,   die   wir   so   oft   in  den  Kammern  des  Her- 


111 

zens  und  in  den  grofsen  Gefäfseri  antreffen,  und 
die  seit  Thomas  Bartholin  us  Zeiten,  der 
uns  zuerst  eine  Zeichnung  davon  lieferte  *^,  von 
jedem  practischen  Zergliederer  beobachtet  und«  an- 
gemerkt wurden.  „In  Belgien,"  sagt  Zollifco- 
fer,  der  die  erste  *Dissertation  vom  Herzpoljpe 
schrieb,  „finden  wir  diese  polypöse  Gerinnungen 
„so  häufig,  dafs  es  als  eine  Seltenheit  anzusehen 
„ist,  wenn  man  in  einem  Leichname  keine  bemer- 
„  ket  **)  :  "  Auch  in  der  hiesigen  Gegend  zeiget 
die  Erfahrung  das  nähmliche. 

§.    122* 

Ohne  uns  bey  der  Gestalt,  Gröfse,  Farbe, 
und  Festigkeit  dieser  Polypen  aufzuhalten  ,  welche 
nicht  nur  bey  verschiedenen  Subjecten ,  sondern 
auch  bey  einem  und  demselben,  in  verschiedenen 
Gegenden  verschieden  gefunden  werden,  begnügen 
wir  uns  ,  anzumerken  ,  dafs  ihr  Grundstoff  allezeit 
aus  der  gerinnbaren  Lymphe  bestehet,  die  dann 
durch  mehr  oder  weniger  beygemischte  Blutkügei- 
eben  gelb  oder  röthlich  gefärbet  wird ;  diese  lassen 
sich  durch  blofses  Auswaschen  mit  Wasser  davon 
trennen,  und  dann  bleibt  die  weifse,  in  Stücke  ge- 
ronnene, Lymphe  in  ilirer  flockigen  Form  allein 
zurück* 

^  I   Oo 

Bekanntlich   läfst    sich    eben    diese    s^eronneiir 
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*)  Im  Jahre   i6^j^ 

**)    Zollihofcr  disserl,  de  Folrpo  a^-rd/s, 


Lvimphe  auch  bey  dem,  aus  einer  geöffneten  Ader 
frisch  gelassenen  ,  Blute  durch  blofses  Schlagen  mit 
einen\  Sjäbchen,  oder  durch  fleifsiges  Hin- und  Her- 
rütteln in  einem ,  etwas  gröfseren ,  Gefafse  von  der 
übrigen  Blutmasse  trennen,  wo  sie  dann  in  Ge- 
stall  fester  weifslicher  Flockeh  auf  dem  flüssigen 
Blute  schwimmt ,  und  sich  an  dem  Stäbchen  oder 
an  den  Randern  des  Gefäfses  ansetzet.  Wenn  wir 
run  bedenken ,  dafs  in  den  letzten  Stunden  des  Le- 
bens ,  wo  die  fortschreitende  Bewegung  des  Blutes 
zu  wanken  beginnt ,  nur  noch  eine  oscillirende 
Bewegung  übrig  bleibt,  die,  bald  länger  bald  kür- 
zer  dauernd,  eigentlich  nur  als  ein  Hin  -  und  Her- 
schütteln des  Blutes  im  Herzen  und  in  den  gröfse- 
ren Gefäfsen  betrachtet  werden  kann;  so  mochte 
man  wohl  dafür  halten ,  dafs  alle  diese  polypen- 
artige Gerinnungen ,  welche  man  in  den  Leichna- 
men an  so  verschiedenen  Krankheiten  verstorbe- 
ner Personen  antrifft,  blofs  eine  Folge  dieser  letzten 
schwankenden  Bewegung  des  Blutes  seyn  ,  und  eben 
diefs  wird  auch  bey  genauerer  Aufmerksamkeit  auf 
einzelne  Fälle  bestätiget.  Wir  finden  nähmlich  im- 
mer solche  Gerinnungen  um  so  häufiger  und  ansehn- 
licher,   je  länger  der  letzte  Todeskampf  dauerte  *)  ; 

*)  Bey  einer  alten  Frau,  «iie  im  hiesigen  Krankenhausc 
starb,  und  sechs  und  fünfzig  Stunden  in  Zügen  lag,  fan- 
den wir  nicht  nur  das  Herz  und  die  grofsuren  Schlagadern, 

sgn- 
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bej  Menschen ,  wo  die  letzten  Züge  schneller  vorü- 
ber gehen,  treffen  wir  nur  wenige  Polypen  an;  und 
bey  jenen,  wo  durch  eine  plötzliche  Hemmung  ö  s 
Kreislaufes  die  fortschreitende  BeAvegung  des  Blu- 
tes auf  Ein  Mahl  unterbrochen  wird,  ohne  dafs 
eine  schwankende  Bewegung  folgen  kannte,  wie 
bey  Erhenkten,  Ertrunkenen  u.  dgl. ,  finden  wir  gar 
keine  Polypen  *). 

••  §.  124. 
Es  entstehet  nun  die  Frage ,  ob  sich  denn  auch 
während  des  Lebens  ^  bey  noch  regelmäfsiger  Be- 
wegung des  Blutes,  Polypen  im  Adersysteme  er- 
zeugen ,  und  in  wie  fern  solche  als  Ursache  der 
Krankheiten  oder  des  Todes  selbst  angesehen  wer- 
den können  ?  Wir  antworten  hierauf:  Es  lasse  sich 
nicht  läugnen,  dafs  der  lymphatische  Theil  des  Blu- 
tes während  des  Kreislaufs  in  gewissen  Fällen  von 
der  übrigen  Blutmasse  getrennet ,  und  dann  entwe- 
der in  Gestalt  eines  cylindrischen  Pfropfens,  oder 
einer  dicken  Membrane,  in  der  Höhle  der  Schlag- 
adern abgesetzet  werde  :  Ersteres  pflegt  bey  jeder 
Unterbindung  einer  Schlagader  in  dem  verstopften 
Stamme  sich  zu  ereignen;  letzteres  geschieht  beson- 
ders bey  anevrysmatischen  Erweiterungen,  und  wir 

dem  auch    die    kleinsten    arteriösen   Zweige    bis    in   die 
Giiedmarstn  hinaus,    mit  Polypen  angefüllet. 

*)    Darauf  gründet   sicli    auch  die  Möglichkeit,    den  Kreis- 
lauf solcher  Verunglückten  wieder  herzustellen. 

VtttUr  FathoL  Anat,  H 
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besitzen  in  nnserem  Museum  einen  ansehnlichen  häu- 
tigen Polyp  solcher  Art,  der  in  der  Höhle  eines  \n^Y' 
rysma   der    Schenkelschlagader   angetroffen    wurde. 
Überhaupt    da   wir   eine  Entzündung    an  der  innern 
Oberfläche   der  Arterien  und  des  Herzens  sehr  häu- 
fig bemerken,    warum  sollten  nicht  auch  durch  ei- 
ne kränkliche  Absonderung    der  entzündeten  TheUe 
Pseudomembranen    daselbst  sich  erzeugen   kennen , 
jenen  ähnlich,    die   wir  in  der  Hehle  der  entzünde- 
ten Luftröhre  bemerken.     Allein,  solche  wahre  f^o- 
lypen,   die  dann  allerdings  ein  Hindernils  im  Kreis- 
laufe hervor  bringen  ,  und  auf  diese  Art  Krankheits- 
und Todesursache  werden  könnten,  müssen  sich  von 
jenen   polypenartigen   Gerinnungen ,    die  wir  fast  in 
allen  Leichnamen  antreffen  ,  durch  ihren  organischen 
Bau  deutlich  genug  unterscheiden,  indem   sie   selbst 
wieder  Gefäfse  haben  ,  und  vermittelst  dieser  Gefäfse 
unauflöslich    mit   den   innern    Oberflächen  der  Arte- 
rien oder  des  Herzens  zusammen  hangen  *)• 

^)  Sie  sind  indessen  gewifs  eine  sehr  seltene  E*rscheinungj 
da  uns  bey  Zergliederung  von  mehr  als  tausend  Herzen 
nie  ein   aolcLer  wahrer  Polyp  vorgekommen  ist. 


*^3 


Z  w  e  y  t  e  s    H  a  u  p  t  s  t  u  c  k. 

Brustfell.  Lungen^  Luftröhre. 

§.    125. 

Die  Entzündung  des  Brustfelles  und  der  äufsern 
Haut  der  Lungen^  welche  bekanntlich  eine  Fortset- 
zung desselben  ist,  und  fast  immer  an  der  Entzün- 
dung des  Rippenfelles  Tlieil  nimmt  *),  gehöret  un- 
ter die  häufig  beobachteten  Krankheiten  ,  und  bringt 
in  der  Brusthöhle  sehr  mannigfaltige  Erscheinungen 
hervor;  sie  lassen  sich  aber  alle  auf  die,  oben  im 
zweyten  Hauptstücke  des.  ersten  Abschnittes  ange- 
zeigten  ,  Folgen  der  Entzündungen  überhaupt  zurück 
führen. 

§.    12Ö. 

So  bald  nähmlich  diese,  meistens  von  einer  zu 
gäben  Abkühlung  entstandene,  Entzündung  einen 
gewissen  Grad  erreicht  hat,  finden  wir  die  äufse- 
re  Oberfläche  der  Lungen  so  wohl ,  als  die  innere 
des  Fvipj^enfelles,  mit  ausgeschwitzter   Lymphe   be- 
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)  Die  ,blofse  Entzündung  des  Rippenfelles  allein  (Pleu- 
ritis) ist,  wie  unser  Lehrer  anmerket,  gewifs  ein/» 
der  höchst  seltenen  Erscheinungen;  immer  trifft  maü 
zugleich  etwas  Entzündung  an  der  aufsern  Oberfläche  der 
Lungen,  daher  auch  der  Nähme;  Plsuro^peri- 
pnevmonia^  weit  passender  ist. 


X 


ii6  ' ■ 

decket,  die,  anfangs  weich  und  sulzig,  sich  doch 
bald  in  eine,  mehr  oder  weniger  dicke  und  feste, 
Pseudomembrane  verwandelt,  und  nun  die  Lungen 
mit  dem  Brustfelle,  und  die  Läppchen  der  Lungen 
selbst  unter  einander,  verkittet.  Alle  Verwachsun* 
gen  der  Lungen  mit  dem  Rippenfelle,  Mittelfelle, 
und  Zwerchfelle ,  die  wir  so  liäufig  in  Leichnamen 
antreffen,  entstehen  auf  diese  Art. 

Ist  der  Grad  der  Entzündung  bey  ganz  ver- 
säumter Hülfe  oder  bey  entgegen  gesetzter  Behand- 
lung noch  höher  gestiegen;  so  ergiefset  sich,  nebst 
der  gerinnbaren  Lymphe  ,  auch  noch  eine  Menge  se- 
röser Feuchtigkeit  in  die  Brusthöhle,  welche,  da- 
mit vermischt,  jenen  eiterähnlichen  StofP  bildet, 
den  die  älteren  Ärzte  fälschlich  für  wahren  Eiter 
hielten,  und  daher  glaubten,  die  Entzündung  sey 
bereits  in  Eiterung  übergegangen.  Sie  wurden  in 
ihrer  Meinung  dadurch  bestärket ,  dafs  diese  Mate- 
rie sich  oft  zwischen  den  schon  etwas  zusammen 
gekleibten  Theilen ,  am  öftesten  zwischen  der  Lun« 
ge  und  dem  Zwerchfelle,  in  einer  besondern ,  von 
Pseudomembranen  umgebenen  ,  Höhle  anhäufet ,  und 
so  ganz  das  Ansehen  eines  Eitersackes  gewinnt» 
Allein,  wenn  wir  nach/ausgeleerter  Feuchtigkeit  die 
Pseudomembranen  rings  herum  behuthsam  ablösen, 
weiches  am  besten  durch  stumpfe  Instrumente  ge- 
schieht;  so  treffen  wir  darunter  die  Substanz  der 
Lunge  unversehrt,    und  mit  ihrer  aufsern  Haut  be- 


decket,  an,  von  deren  Gefäfsen  die  Pseudomemb- 
ranen so  wohl,  als  der  eiterförmige  Stoff,  durch  eine 
Art  kränklicher  Absonderung  (§.32.)  gebildet  wurden. 

§.  12s. 

Nicht  selten  geschiehet  diese  Ergiefsung  des 
eiterförmigen  Stoffes  so  häufig ,  dafs  die  ganze  lei- 
dende Seite  der  Brusthöhle  damit  strotzend  ange- 
füllet  wird,  welches  man  dann  eine  schnell  entste- 
hende  Brustwassersucht  {Hy drops  acutus  tho- 
racis)  nennen  könnte.  Die  Lunge  wird  dabey 
durch  die  ausgetretene  Feuchtigkeit  so  zusammen 
gedrücket,  dafs  man  Mühe  hat,  dieselbe  bey  Er- 
öffnung der  Brusthöhle  zu  bemerken  ,  da  sie  kaum 
den  sechsten  Theil  ihres  gewöhnlicheoi  Raumes  eior- 
nimmt,  und,  aller  Luft  beraubt,  zum  Athemhohlen 
gan?  unfähig  erscheint :  Doch  leben  oft  sokhe  Men- 
sehen  nach  überstandener,  aber  nicht  geheilter, 
Krankheit  durch  mehrere  Jahre  eih  müh  eliges  Le- 
ben fort,  indem  sie  beständig  diese  gesammelte 
Feuchtigkeit  in  der  Einen  Brusthöhle  tragen,  und 
nur  mit  der  andern  Lunge  allein  Athem  hohlen, 

§.  129. 

Wenn  die  Entzündung  jener  Gegend  des  Brust- 
felles, welches  die  Lungen  bedecket,  etwas  hefti- 
ger ist ;  so  nimmt  gemeiniglich  auch  dieses  Einge- 
weide selbst  an  der  Krankheit  Theil,  und  man  fin-. 
det  die  Substanz  der  Lunge,  mehr  oder  weniger  tief, 
krankhaft  verändert.  Seltener  hingegen  geschieht 
es,  dafs  die  Substanz  der  Lungen  allein  sich  entzün» 


^Jg ^ 

det,  und  die  mit  Brustfeil  bekleidete  Oberfläche 
unverändert  bleibt:  Wir  haben  diesen  Fall  erst 
zwey  Mahl ,  und  zwar  allezeit  bey  sehr  robusten 
männlichen  Subjecten,  beobachtet.  Da  siehet  man 
die  ganze  zellige  Substanz  der  entzündeten  Lunge 
mit  gerinnbarer  Lymphe  ausgestopfet,  dergestalt, 
dafs  für  die  Ausdehnung  der  Luftzellen  kein  Raum 
übrig  bleibt;  selbst  die  Gefäfse  werden  dadurch 
so  ziisanimen  gedrücket,  dafs  eine  solche  entzün- 
dete Lunge  oft  blasser,  als  die  gesunde  Lunge,  ist: 
In  Wasser  geworfen  fällt  sie  so  wohl  ganz  ,  als  in 
kleine  Stücke  geschnitten,  wie  Bley  darnieder,  und 
bleibt  am  Boden  liegen,  bis  durch  eingetretene 
Fäulnifs  die  stockende  Lymp]  e  aufgelöset  wird  *}. 

§.  130. 
Es  scheinet  nähmlich ,  dafs  in  diesen  Fällen 
die  gerinnbare  Lymphe ,  welche  sonst  gegen  die  auf- 
sere  Oberfläclxe  der  Lungen  ausschwitzet,  in  die 
kleinen  Cavernen  des  Zellengewebes  sich  ergiefse , 
daselbst  stocke,  und  auf  solche  Art  eine  ganzliche 
Veränderung  der  Lungensubstanz  bewirke.  Wird 
nun  die  e  stockende  Lymphe  nicht  zeitlich  ge- 
nug    aufgelöset     und    zertheilet;     so    erfolgt     eine 

*)  Diefs  ist  es  eben,  wodurch  "*  eine  blofse  Anhäufung 
des  Blutes  in  den  Lungen  von  einer  wahren  Entzündung 
unterscheiden»  Ist  das  Blut  blofs  angehäuft,  so  gehet 
die  Lunge  zwar  auch  zu  Boden,  allein  sie  fangt  wieder 
an,  zu  schwimmen,  so  bald  das  blockende  ßlut  durch 
Wasser  aufgelöset  ist. 
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wahre  Verhärtung  der  Lunge,  welche  der  Kranke 
v^ielleicht  selten  lang  überleben^  wird  :  Diejenigen 
zwey,  welche  wir  beobachtet  haben  ,  starben  beyde 
in  Zeit  von  vier  Wochen  nach  geendeter  Kntzün- 
dungskranklieit  an  einer  wahren  Engbrüstigkeit, 
die  stets  zunahm  ,  und  sie  endlich  mit  wachsender 
Beklemmung  tödtete. 

Eine  dritte  Art  von  Entzündung  der  Lungen  ist 
jene  5    welche  i^ren  Sitz  in   der  Höhle  der  Luftröh^ 
rcnzweigQ   hat,    und  meistens  bey  Personen,    die  an 
den  Masern  ,  an  Scharlach  -  oder  Fri eselfiebern  star- 
ben,   angetroffen    wird.      Diese  erstrecket   sich   ge- 
meiniglich  längs  der  ganzen  innern  Oberfläche    der 
Luftröhre  bis  in  die  Kehle  hinauf,  und  bringt,  nach 
Mafsgabe   ihrer  Heftigkeit,     verschiedene    Erschein 
nuogen  iicrvor.     Es  ist  nähmlich   dabej  die  innere 
Haut    dieser  Canäle  mehr  oder  weniger  verdicket, 
dabey  hellroth  oder  auch  bräunlich  gefärbt;  an  ver- 
sc^'iedenen  Gegenden    wird  sie  mit  Flocken  germn- 
barer  Lymphe  besäet,  an  einigen  ganz  mit  Pseudo- 
membranen   bekleidet,    die  dann   oft  von   dem  Pa- 
tienten   mit   dem  Auswurfe    in  Gestalt  von  Flocken 
oder   kleinen  Rchrchen    abgehen,  als  würden   gan- 
ze Gefäfse  ausgehustet. 

§.   132.  4 
Alle    diese   drey    Gattungen    von   Entzündung , 
denen  die  Lungen  ausgesetzt  sind ,    können  auch  in 
wirkliche  Eiterung  übergehen  ;    welches  jedoch  bey 
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der  oberflächigen  Entzündung,  die  mehr  das  Brust- 
fell betrifft,  selir  selten,  öfter  bey  jener,  die  in  der 
Höhle  der  Luftröhre  ihren  Sitz  hat ,  am  häufigsten 
aber  bej  der  Entzündung  der  Lungensubstanz  selbst , 
erfolget.  Geht  die  Entzündung  einer  vorher  ge- 
sunden Lunge  in  Eiterung  über,  so  entstehet  das, 
was  wir  eigenllicli  eine  Vo  m  ica  nennen ,  ein  Abscefs 
nähmlich,  der,  anfangs  von  allen  Seiten  verschlos» 
sen ,  sich  dann  plötzlich  entweder  gegen  die  Luft- 
röhrenzweige ,  oder  gegen  die  Höhle  der  Brust,  öff- 
net. Im  ersteren  Falle  wird  der  Kranke  zwar  bej  dem 
Bersten  der  Gefiihr  zu  ersticken  ausgesetzet ,  hat  aber 
dann  noch  einige  Hoffnung  zur  gänzlichen  Herstel- 
lung ;  im  zweyten  Falle  hingegen  entstehet  die  so 
genannte  Eiterbrust  (Empjema)^  wo  der,  in  der 
Brusthöhle  ausgegossene  ,  Eiter  durch  den  Bruststich 
(Paracentesis)  ausgeleert  werden  mufs.  Eine 
Operation,  die  an  sich  selbst  schon  bedenklich  ist, 
und  selten  mit  einem  guten  Erfolge  gekrönet  wird  *)♦ 

Wenn  wir  einen  solchen  Lungeneitersack  ana^ 
tomisch  untersuchen,  finden  wir  in  seinem  ganzen 
Umfange  die  Substanz  der  Lunge  verdicket  und  der- 
gestalt krankhaft  verändert,  dafs  von  diesem  Sacke 

^)  Bailiie  sagt:  J3er  ausgegossene  Eiter  sey  meistens  ia 
einem  eigenen  Sacke  eingeschlossen;  hierin  irrt  er  sich 
aber,  indem  er  die,  oben  §.  127.  beschriebenen,  Pseu« 
doabscesse  mit  der  wahren  Eiterung  der  Lunge  rer- 
\Vechselt, 
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aus  keine  Communication  weder  mit  der  Zellensub- 
stanz noch  mit  den  Luftbläschen  übrig  bleibt;  da- 
her auch  solche  Abscesse  oft  lange  Zeit  auf  ihren 
bestimmten  Raum  sich  einschranken,  ohne  die 
übrige  Lunge  zu  zerstören.  Jener  Theil  der  Sub- 
stanz aber,  wo  der  Abscefs  seinen  Sitz  hat,  ist 
ginzlich  verzehret,  und  in  wahren  Eiter  aufgelöset. 
Letzteren  finden  wir  jedoch  an  Farbe  und  Zusam- 
menhang verschieden  ;  der  beste  ist  hellgelb  ,  mit 
weifsen  Flocken  vermischt ;  oft  ist  er  bräunlich  ; 
Morgagni  hat  ihn  schwarz ,  wie  Tinte ,  gesehen  *), 

§.  134. 

Sind  nun  einer  oder  mehrere  solche  Eitersäcke 

da,    die   in   die   Luftröhrenzweige   sich    offnen,    so 

wird   mit  fortdauernder  Abwechselung  bald    meLr, 

bald  weniger,    Eiter  aus   der  Luftröhre   geworfen, 

^)  Zuweilen  gehet  die  Entzündung  in  der  Höhle  der  Luft- 
röhre in  Eiterung  über ;  welches  wir  drey  Mahl  im 
Kehlkopfe  beobachtet,  und  diese  Stücke  in  unserem  Mu- 
seum aufbewahrt  haben.  Nach  Öffnung  des  Eitersackes 
bleibt  in  solchen  Fällen  gemeiniglich  ein  offenes,  nicht 
leicht  zu  heilendes,  Geschwür  übrig ,  aus  welchem,  mit 
starkem  Reitze  zum  Husten,  beständig  Eiter  ausgewor- 
fen wird.  Diefsistes,  was  man  eigentlich  jP/z^^j /j  tra- 
chealis  zu  nennen  pflegt.  "Q^y  einem  starken  Manne, 
der  auf  der  hiesigen  klinischen  Schule  starb  ,  fanden  wir 
einen  solchen  Eitersack  hinten  im  Luftröhrenkopfe  ;  der 
Eiter  haue  den  ganzen  hintern  Theil  des  Ringknorpels 
verzehret,  und  der  Kranke  konnte  die  letzten  Tage  sei- 
Ä«r  Krankheit  nichts  festes  mehr  hinunter  schlingen. 
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welches  wir  dann  die  Lungensucht  (  Phtysis 
pulmo  nülis)  zu  nennen  pflegen.  Eigentlich  soll- 
te man  diese  Krankheit  blofs  das  Lungenge- 
schwür (Ulcus  pulmonum )  nennen,  da  sie, 
zuma!  1  anfangs,  mit  keiner  andern  Krankheit  ver- 
wickelt, sondern  von  einer  einfachen,  in  Eiterung 
übergegangenen,  Entzündung  entstanden  ist  *): 
Auch  kann  dabej  noch  immer,  wenn  anders  die 
Geschwüre  nicht  zu  grofs  sind ,  durch  zweck- 
mäfsig  gewählte  Mittel  eine  gänzliche  Heilung  er- 
folgen **), 

*  Man  sollte  in  der  Arzeneykunde  immer,  so  viel  möglich, 
jene  Benennungen  der  Krankheiten  einfuhren,  welche 
nicht  von  den  Zufallen,  sondern  von  der  veränderten 
kränklichen  Beschaffenheit  der  Theile,  hergenommen 
sind,  und  solche  auf  die  einfachste  Weise  ausdrucken, 
D^'^T  Nähme  Phtysis  kommt  aus  dem  Griechischen, 
und  bedeutet  wörtlich  nur  einen  Zufall  dieser  Kraak- 
heit,  nähmlich  das  Auszehren»  Dergleichen  Benennungen 
geben  zu  grofsen  Vorurtheilen  und  einer  ganz  verkehrten 
Ausübung  der  Kunst  Anlafs;  wie  man  z.  B,  bey  der 
Fh  tjrsis  pituito  s  a  bemerket. 

**)  Wirklich  fanden  wir  oft  Narben  in  den  Lungen  solcher 
Personen,  die  vormahls  Zufälle  der  Lungeneiterung 
hatten,  und  dann  durch  Natur  oder  Kunst  geheilt  wur- 
den.  Diefs  war  auch  der  Fall  bey  dem  berühmten  hie- 
sigen Arzte,  Dr,  SaUaba,  von  dessen  Krankheit  und 
Leichenöffnung  wir  bereits  gesprochen  haben.  Er  hatte 
in   frühern   Jahren    mehrere   Symptome   der  Lungensucht, 
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Ganz  von  dieser  Krankheit  verschieden  ist  die 
eigentliche  Lungenschwindsucht  (Tabes  pulmo  • 
num);  eine  Krankheit,  die  sehr  oft  aus  einer  erbli- 
chen Anlage  entspringet,  und  in  hiesiger  Stadt  so 
häufig  angetroffen  wird ,  dafs  man  sie  beynahe 
endemisch  nennen  könnte.  Wir  haben  täglich  Leich* 
name  solcher  Personen  vor  Augen,  deren  Lunge 
an  ihrer  kränklichen  Portion,  die  nicht  selten  den 
gröfsten  Theil  bejder  Lungen  ausmaciit,  von  aufsen 
hart,  und  gemeiniglich  mit  dem  Rippenfelle  ver- 
wachsen ist;  in  ihrer  Substanz  selbst  aber  treffen 
wir  lauter  Knötchen  ( Tu  ber  cula)  an,  deren 
mehrere  vereitert  sind ,  und  kleine  abgesonderte 
Abscesse  bilden,  die  nicJit  mit  reinem  Eiter,  son- 
dern mit  einer  weifslichen  käseähnlichen  Substanz, 
angefüllet  sind.  Die  nähmliche  Substanz  ,  weLhe 
so  sehr  einer  chemischen  Untersuchung  bedurfte, 
finden  wir  auch  in  den  übrigen  harten,  noch  nicht 
in  Eiterung  übergegangenen,  Knoten. 

Da  nun  solche  Tuberculn  nicht  selten  schon 
in  Kindern  von  einem  oder  zwej  Jahren  angetrof- 
fen werden ,   und   da  man  wirklich  oft  ganze  Fami- 

wurde  aber  in  der  Folge  davon  befreyet;  und  nun  fandea 
wir  an  seiner  Lunge  ,  die  ich  in  Gegenwart  des  Hofraths 
Frank  zerlegte,  mehrere  Narben,  woran  der  Substanz^. 
Verlust  der  Lungen  deutlich  bemerket  werden  konnte« 
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lien  mit  dieser  Lungensucht  befallen  sieht;  so  lei- 
det es  keinen  Zweifel,  dafs  die  Neigung  zu  die« 
ser  Krankheit  oft  ein  angeerbtes  Obel  sej :  Doch 
v/ar  diefs  in  den  wenigsten  uns  bekannten  Kran- 
kengeschichten der  Fall;  die  meisten  knotigen 
Lungen  haben  wir  bey  Personen  gefunden,  die  von 
beyderseits  gesunden  Altern  und  Vorältern  abstamm- 
ten ,  und  nur  durch  anhaltende  schädliche  Einwir^ 
kungen  der,  allen  grofsen  Städten  eigenen,  Aus- 
schweifung in  diese  Krankheit  gestürzet  wurden. 
Bej  Weibern  schienen  unter  diesen  Schädlichkei- 
ten der  Gebrauch  der  Schnürbrüste  *) ,  und  das 
rasche  Tanzen  mit  gähem  Abkül  len ,  den  ersten 
Platz  zu  verdienen  ;  hey  dem  stärkeren  Geschlech- 
te war  es  der  zu  häufige  Gebrauch  des  etwas  sau- 
ren und  kalkartigen  Österreicher  Weines,  und  diß 
zu  wenige  Mäfsigung  in  deh  Opfern  der  Liebe.  Bej 
beyden  Geschlechtern  kom.men  dann  noch  die  ho- 
hen Treppen,  der  erstickende  Staub,  die  Vernach- 
läfsigung  oder  unrechte  Behandlung  der,  in  unserem 
Zwitterklima    so    häufigen,     Katharre,     verschlos- 

*)  Wir  seh^ii  hauHg  die  Folgen  dieser  widersinni- 
gen Kieidertracht,  die  noch  vor  zwanzig  Jahren  allge- 
mein hier  zu  JLande  herrschte ,  und  wodurch  man  den 
Thorax  ganz  der  Natur  entgegen  formen  wollte.  Nur 
durch  die  vereinigten  Bemühungen  der  Arzte  und  Gesetz- 
geber konnte  diese  Mode  abgeschafft  werden.  Wie  viel 
Gutes  für  das  physische  Wohl  der  Menschheit  liefse  sich 
durch  eine  solche  Vereinigung  bewirken  | 
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scne  Leidenschaften,  die  oft  eine  lächelnde  Auf- 
senseite  verbergen  mul^s  ,  kurz  alle  jene  Ursachen 
hinzu,  welche  in  einer  üppigen  Hauptstadt  einer- 
seits Folge  des  Reichthumes  und  Cbermuthes,  an- 
derseits  der  Armuth  und  des  Kummers  sind. 

rbrigens  ist  diese  Art  der  Lungensucht,  deren 
entfernte  Ursache  wir  allerdings  besser  kennen,  als 
ihre  innere  Natur  *) ,  ohne  Zweifel  die  bedenklich- 
ste von  allen:  Die  Knötchen,  an  und  für  sich 
schon  ein  Hindernifs  des  Athmens ,  scheinen  noch 
durch  ihre  besondere  Substanz  als  ein  fortdauern- 
der Reitz  zu  wirken,  der  immer  neue  Entzündung 
und  Eiterung  in  den  Lungen  hervor  bringt.  Daher 
schlägt  sich  auch  gemeiniglich  bald  ein  Fieber  hint 
zu,    bej   wqlciiem  die   Kräfte    abnehmen,   und  der 

*;  WenigstftFS  müssen  wir  gestehen,  dafs  alle,  selbst  von 
grofsen  Ärzten  gemachte ,  Erklärungen  über  die  Beschaf- 
fenheit dieser  Tuberculn,  uns  keinesweges  hinreichend 
schienen.  Es  ist  ja  bisher  nicht  einmahl  zur  Gewifsheit 
gebracht,  ob  sie  ihren  ersten  Sitz  in  der  Höhle  der  Luft- 
l)läschen  selbst  ,  oder  in  dem  umgebenden  Zellenge- 
webe haben?  Ich  glaube  das  erstere  :  nicht  so  wohl  auf 
meine  Beobachtungen  gestützet,  die  bey  so  subtilen  Ge- 
genständen leicht  trügen  könnten ,  als  vielmehr  auf 
die  Bemerkung,  dals  diese  LungcnknÖtchen  eine  speci- 
fische,  von  den  in  der  Leber,  Niere,  Bärmutter  vor- 
kommenden Tuberculn  ganz  verschiedene,  Beschaffen- 
heit haben,  da  doch  das  Zcllengewebe  überall  da^nähm- 
liehe  ist. 
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Körper  zusehends  schmilzt.  Im  Gegentheile  ist  bey 
den,  §♦  i^Aß.  beschriebenen,  Lungengeschwüren  sel- 
ten ein  "Fieber  zugegen,  auch  leidet  dabejder  übri- 
ge  Körper  weniger.  Unlängst  haben  wir  bey  einer 
Frau  von  fünf  und  vierzig  Jahren,  die  so  fett  war, 
daft  sie  zwey  Zentner  wog,  ein  grofses,  altes,  den 
ganzen  untern  Lappen  der  rechten  Lunge  einneh- 
mendes, Geschwür  angetroffen,  welches  auch  der 
Seltenheit  wiegen  in  unserem  Museum  aufbewahret 
wird  *). 

§.  ^38. 
Man  mufs  jedoch  die  erst  beschriebenen  Lun- 
genknoten wohl  von  einer  andern,  ebenfalls  nicht 
seltenen,  kränklichen  Erscheinung  unterscheiden, 
die  von  vielen ,  in  der  Zergliederung  weniger  geüb- 
ten, Ärzten  mit  diesen  verwechselt,  auch  unter  dem 
Nahmen:  Knotige  Lungensucht  (Phtysis  tuber- 
culosa)^  beschrieben  ward.  Wir  wissen  nähm- 
lich ,  dafs  beyderseits  an  den  Wurzeln  der  Lun- 
gen ,  da ,  wo  die  Luftröhrenäste  sich  in  dieselben 
«inlassen,  ein  Haufe  Saugaderdrüsen  liege,  die, 
eben  so  wie  andere  lymphatische  Drüsen  des  Kör- 
pers gebaut,    hier  die  Bestimmung  haben,    alle  von 

*)  Hier  sollten  wir  noch  von  dem  Brande  der  Lungen ,  als 
Ausgang  der  Entzündung ,  sprechen»  Allein  wir  gestehen 
aufrichtig,  nie  eine  Lunge  angetroffen  zuhaben,  die  wirk- 
lich in  Brand  übergegangen  wäre;  wir  müssen  diefs  also 
für  eine  sehr  seltene  Krankheit  halten,  so  häufig  sie 
auch  in  unseren  Todtenregistern  vorkommt. 
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den  Lungen  zurück  kommende  Saugadern  aufzu. 
nehmen,  eben  so,  wie  die  Milchgefafse  von  den 
Gekrcsdrüsen,  oder  die  Saugaderstämme  des  Armes 
von  den  Achseldriisen,  aufgenommen  werden.  Erst 
nachdem  die  Saugadern  der  Lungen  durch  diese 
Drüsen  (von  ihrer  ludge  Luftästdrüsen  ^  Glandu- 
lae bronchiales^  genalint)  gedrungen  sind, 
setzen  sie  ihren  Lauf  gegen  den  Ductus  tkor  a- 
cicus  fort. 

Wie  nun  alle  lymphatische  Drüsen  des  Kör- 
pers häufig  der  Anscliwellung  und  der  Verliärtung 
au^gesetzet  sind,  kann  solche  auch  in  diesen  Drü- 
sen  sich  ereignen,  die  dann  mehr  oder  weniger 
grof.e  und  harte  Knoten  bilden,  welche  anfangs 
einzeln  sichtbar  sind  ,  sich  aber  gemeiniglich  bald 
zusammen  vereinigen,  und  einen  Klumpen  knotiger 
Geschwülste  vorstellen,  der  sich  zum  Tlieile  in  die 
Mitte  jeder  Lunge  hineinsenket,  gröfsten  TLeils  aber 
längs  der  Luftröhre  bis  zum  Halse  hinauf,  und  un. 
ten  an  ihrer  Spaltung  liegt, 

§.  140. 
Die  Zufälle ,  welche  von  diesen  Knotenge- 
schwülsten erregt  werden,  haben  oft  mit  denen  der 
Lungensucht  eine  auffallende  Ähnlichkeit;  doch  ist 
hier  der  Husten  meistens  trocken ,  weil  nähmlicii 
keine  Vereiterung  in  den  Lungen  Statt  findet,  es 
sej  denn,  dals  durch  unrecht  gewählte  Mittel  der, 
vom  Drucke  der  Knoten  entstehende,  Reilz  bis  da- 
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hin  vermeliret  werde,  dafs  eine  wirkliche  Entzün- 
dung und  Eiterung  in  der  Substanz  der  Lungen  er- 
folget, wodurch  dann  die  Krankheit  verwickelt,  und 
mit  den,  §.  134.  beschriebenen,  Lungengeschwüren 
verge.<^ellschaftet  wird.  Doch  ereignet  sich  dieses , 
unsern  Beobachtungen  nach,  seltener,  als  man  ver- 
muthen  sollte.  Meistens  werden  solche  Kranke  nur 
durch  einen  trockenen  Husten ,  und  wenn  alles 
schlimmer  gehet,  durch  eine  anhaltende  Engbrüstig- 
keit geqiiäiet,  wobey  die  meisten  Zeichen  der 
Brustwassersucht  erscheinen ,  ohne  dafs  gewöhn- 
lich,  wie  Avir  bey  E^röffnung  der  Brusthöhle  sehen, 
Wasser  in  derselben  ausgegossen  ist  *). 

§.  141* 
Es  kann  aber  diese  Geschwulst,"  wie  wir  einst 
an  einem  zwey  und  dreyfsigjährigen  Manne?  beob- 
achtet haben,  eine  solche  Gröfse  und  Festigkeit  ge- 
winnen,  dafs  dadurch  die  Hälfte  des  Raumes  der 
Brusthöhle    eingenommen,    und  wie  mit  einer  An 

von 

*)  Es  drücken  naKmlich  diese  Knoten  auf  den  hintern 
weichen  Theil  der  Luftröhre  und  ihrer  Äste  ,^  das  Ath- 
men  wird  dabey  beengt,  oft  pfeifend,  und  I^ann  nur  in 
aufrechter  Stellung  geschehen.  Zur  Diagnosis  mufs  uns  ^ 
vorzüglich  die  Untersuchung  der  übrigen  Drüsen  gleicher 
Art,  die  scrophulöse  LeibesbeschaiTenheit  u.  s.  w.  leiten; 
dennbe^'  allen,  an  dieser  Krankheit  verstorbenen,  fanden 
wir  auch  andere  lymphatische  Drüsen  ,  zumahl  am  Halse 
und  unter  den  Achseln,  geschwollen» 


von  Speckgeschwulst  ausgefüllet  wird  Die  Um- 
stände des  Kranken  werden  dadurch  noch  peinlicher, 
dais  nur  der  untere  Theil  der  Lungen  Athem  hohlen 
kann,  welches  dann  blofs  mit  dem  Zwerchfelle  zu 
geschehen  pflegt.  Die  Gesciachte  jenes  Marquis, 
ivelche  Boerhaare  so  treffend  geschildert  hat, 
und  die  nach  ihm  Zimniermannin  dem  berühm- 
ten  Werke  von  der  Erfahrung  anführte,  gehört 
wahrscheinlich  unter  die  Fälle  dieser  Art. 

$.  142. 
Wir  wollen  indessen  nicht  läugnen ,  dafs  wirk- 
liche Speckgeschwülste  i  obgleich  wir  hie  etwas 
ähnliches  angetroffen  haben,  in  der  Brusthöhle 
öder  in  der  Lungensubstanz  selbst  sich  erzeugen 
können;  so  wie  überhaupt  hier  noch  eine  Menge 
kränklicher  Veränderungen  möglich  sind ,  deren  ei- 
nige schon  beobachtet  wurden ,  andere  erst  in  der 
Folge  gefunden  werdeü  dürften.  Verknorpelung 
iiaben  wir  Ein  Mahl  art  der  obersten  Gegend  der 
Imken  Lunge,  Ein  Mahl  auch  eine  kaliartige  Ver- 
kriöcherung  in  einem  Lungenbläschen,  angetroffen, 
die  wir  noch  im  Museum  aufbewahren.  Bej  einer 
Frauensperson  aber,  die  während  ihrer  Krankheit 
6ft  erdige  Stückchen  aushustete,  fanden  wir  in  der 
ganzen  Lunge  keine  steinartige  Concretion. 

§•  »43. 
Verknöcheruhgen   können  übrigens  so  wohl  in 
den  Lungen  selbst ,  als  auch  in  der  Luftröhre,  und 
am  häutigsten  im  Brustfelle ,  sich  ereigr^n ,  da  meh- 
f^tifer  Pathol.  Anat,  | 
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rere  BejSpiele  davon  sclion  bey  Halle  r  *) 
aufgezeicimet  sind :  Meistens  haben  sie  jedoch 
keine  beträchtliche  Folgen  *^),  Nur  in  zwey  Fällen 
sahen  wir  von  einer  solchen^  gar  nicht  beträchtli* 
chen  5  Verkncicherung  Krämpfe  entstehen ,  die  den  Tod 
nach  sich  zogen,  und  daher  eine  eigene  Erwäl  nung 
verdienen:  Der  erste  Fall  war  eine  Verknccherung 
im  Rippenfelle  der  rechten  Seite  an  einem  n^eunjähri- 
gen  Knaben,  der  im  hiesigen  Waisenhause  an  hef- 
tigen Convulsionen  starb,  welche  ün  ein  halbes  Jahr 
vor  seinem  Tode  mit  abwechselnden ,  immer  hau» 
figern ,  Anfallen  quälten.  Er  klagte  dabej  beständig 
über  einen  besondern  Schmerz  in  jener  Gegend» 
wo  die  Verknöcherung  Jag,  so  dafs  der  geschickte 
Physicus  dieses  Hauses,  Dn  S  ch  ei  de  ba  uer,  ei- 
nen  erweichenden  Umschlag  über  die  linke  Seite  der 
Brust  legen  liefs;  wodurch  die  Schmerzen  zwar  ge- 
lindert, die  Zuckungen  aber  nicht  gehoben  wurden^ 
Bey  der  Leichen cfl'nung  fanden  wir  in  der  Substanz 
des  Brustfelles   eine   rundliche,     erbsengrolse,  Ver* 

*)  Elem,  P/iJrsioL  T.  IH. 

♦♦)  Walter  hat  in  seinen  Ohservai.  Anat,  Tab,  VII, 
Fig,  6,  ein  meht  als  sechs  Zoll  langes ,  zehn  bis  sech- 
zehn Linien  breites,  und  zv/ey  bis  drey  Linien  dickes  j^ 
verknöchertes  Stück  des  linken  Brastfelles  abgebildet,  da» 
auf  der  innern  Seile  sehi'  rauh,  auf  der  äufsern  glatt  war; 
die  Lunge  haue  sich  hier  zwar  nicht  mit  dem  Brustfelle 
Terwaclisiin ,-  doch  war  sie  birter,  und  io  ihrer  Suh-^tanz 
eiterig» 


-*  ist 

knöcherung,  die  gerade  an  jenem  Pünct  siöh  gebil- 
det halte,  wo  aus  dem  grofsen  sympatliisclien  Ner- 
ven der  erste  Zweig  zum  Eingeweidnerven  abgehet. 
Dieser  Nervenzweig  wurde  dadurch  in  eine  widerna- 
türliche Spannung  versetzet,  wie  man  noch  andern^ 
in  unserem  Museum  aufbewahrten,  Präparate  ab- 
nehmen kann;  und  so  entstanden  wahrscheinlicli 
die  Convulsionen  des  ganzen  Körpers. 

§.  144* 
Der  zWejte  Fall  war  noch  merkwürdiger,  zu. 
hiähl  da  er  sich  auf  der  klinischen  Lehrschule  unter 
den  Augen  des  Hofrathes  Frank  und  aller  seiner 
Schüler  ereignctei  Ein  Knabe  von  eilf  Jahren  ward 
ohne  sichtbare  Ursache  vom  Tetanus  befallen^ 
tiud  am  dritten  Tage  der  Krankheit  in  das  Spital 
gebracht :  Er  schien  ,  sich  Vollkommen  gegenwärtig 
tu  seyn ,  konnte  aber  nicht  sprechen ,  sondern  lag 
gerade  ausgestreckt  da,  weder  nach  Vorwärts  noch 
nach  rückwärts  gebogen*  Abwechselnd  bemerkte 
man  an  den  Händen  und  Füfsen  einige  Zuckungen 
mit  öfterem  Erbrechen  begleitet,  wobej  jedoch 
nichts  besonderes  äusgeleeret  wurde,  Er  starb  nach 
Äfechs  und  drejfsig  Stunden.  Eejr  Eröffnung  de« 
Leichnames  fandman  alles  natürlich,  nur  war  der 
Magen  an  seiner  vordem  Gegend  entzündet :  Als  wir 
iiun  dem  Laufe  des  linken  herum  schweifenden 
2^'erven  folgten ,  der  in  dieser  Gegend  des  Magens 
^ich  verbreitet,  fanden  wir  denselben  etwas  dicker, 
»nd  seine  Scheide  roth ,  ^wie  entzündet.    Wir  forsch^ 
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ten  nach  der  Ur  ache  dieser  Veränderung ,  und 
fanden  eine  verknöcherte  Liiftröhrendrüse ,  die  in 
mehrere  scharfe  Spitzen  ausging,  an  weiden  dieser 
Nerve  bey  der  Wurzel  der  Lunge  vorüber  lauft, 
und  sie  dergestalt  berühret  ,  dals  bey  jeder  Be- 
wegung  die  scharfen  Spitzen  den  Nerven  reitzen 
konnten,  wie  man  noch  deutlich  an  dem  Präpara» 
te  wahrnimmt,  das  wir  im  Pathologischen  Museum 
als  ein,  bisher  unbekanntes,  Beispiel  aufbewahret 
haben. 


Drittes    Haiiptstück. 

Speiseröhre.     Milchbrustgang.     Mittelfeli. 
Zwerchfell. 

Bis  jetzt  haben  wir  die  kränklichen  Erschei- 
nungen jener  Brust  -  Eingeweide  betrachtet,  welche 
in  eigenen  Höhlen,  näbmlich  in  den  Säcken  des 
Brustfelles  (Saccl  pleurae)  und  in  dem  Herz- 
beutel ,  eingeschlossen  sind.  Es  liegen  aber  zwischen 
beyden  Blättern  des  Brustfelles  ,  welche  durch  ihr 
Zusammenstofsen  die  Scheidewand  der  Brusthöhle 
(Mediastinum)  bilden,  ebenfalls  Theile  einge- 
schlossen, deren  kränkliche  Veränderungen  wir  m 
dieses  Hauptstück  zusammen  fassen. 

§.  14Ö. 
Die     Speiseröhre    (Oesophagus)    ist,    vom 
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Fhaiynx  angefangen  bis  zu  ihrem  Ende  in  dem  Ma- 
gen, manchen  Kränklichkeiten  ansgesetzet;  Ent- 
zündung, die  aus  dem  Halse  hinab  sich  fortsetzte, 
Schwämmchen  und  Geschwüre,  haben  wir  einige 
Mahle  daselbst  beobachtet:  Diese  letztere  fressen 
bisweilen  die  ganze  Substanz  derselben  durch  ,  und 
,iiann  tritt  alles  Hinabgeschluckte  in  die  Zwischen- 
räume des  Mittelfelles  hinein.  Das  nähmliche  ge- 
schieht ,  wenn  die  Speiseröhre ,  wie  man  ein  paar 
Mahl  bej  heftigem  Erbrechen  beobachtete,  in  der 
Mitte  entzwey  reifst.  Alle  diese  Fälle  sind  noth- 
.wendiger  Weise  in  wenigen  Tagen  tödlich  *). 

§.  147- 
Eine   ebenfalls  gar  nicht    seltene  Krankheit  ist 

<}ie  Verengung  der  Speiseröhre  (  St  r  i  ctur  a  oe  s  o  - 
phagi)^  die  in  jeder  Gegend  ihres  Verlaufes  sich 
bilden  kann,  am  öftesten  jedoch  bej  ihrem  Ende 
zu  entstehen  pflegt.  Sie  ist  entweder  die  Folge  ei- 
ner vorher  gegangenen  Entzündung  und  Eiterung, 
.wie  denn  jedes  Geschwür   im   Schlünde  von    einem 

^J  Der  Admiral  Wassenaer,  dessen  Krankheitsgeschick» 
te  Zimmermann  in  seinem  Werke  von  der  Erfahrung 
anführet,  starb  auf  diöse  Art.  Man  hat  auch  Beyspiele, 
dafs  ein  Speiseröhrengeschwür  die  benachbarte  Aorte 
duichgefressen  hat,  und  darauf  ein  schnell  tödtendes 
ßlutbrechen  erfolgte»  Frifst  ein  solches  Geschwür  in  die 
Jjuftröhre  hinein  ,  so  werden  die  hinab  geschluckten  Spei- 
sen mit  einem  erstickenden  Husten  wieder  heraus  ^ 
wprfen. 
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harten  wulstigen  Rande  umgeben  wird,  der  zur 
Verengung  des  Canales  beyträgt ;  oder  sie  ist  nach 
und  nach  ohne  Entzündung  entstanden,  wobej  man 
dann  keine  Härte  oder  Kallosität  in  dieser  Gegend, 
sondern  blol's  eine  Zusammenziehung  der  Muskelfa- 
sern der  Speiseröhre)  und  eine  Zusammenfaltung  ih- 
rer  Innern  Häute,  bemerket.  Dieser  letztere  Zufall 
kommt  meistens  bey  Frauenzimmern  vor,  die  lan- 
ge an  hysterischen  Krämpfen  litten,  ivobey  da3 
Würgen  im  Halse  uqd  das  verhinderte  Hinuntqrr 
splilingei)  ge\vöhnliche  Symptome  sind. 

§.  148. 
Die  ErweiteruriL;  der  Speiseröhre  ist  zwar  eiq 
lder  Verei)gung  entgjegen  gesetzter  Zustand  ;  doch  er^ 
scheint  sie  gemeiniglich  als  eine  Folge  von  dieser  ^ 
jndem  nähmlich  der,  über  der  Verengung  liegende, 
Theil  des  Canals  oft  in  (eine  ansehnliche  HöLle  ausge- 
dehnet  wird,  welche5  man  eigentlich  die,  von  einer 
Verengung  entstandene,  Erweiterung  (Stenachoz 
ria)  nssnnt.  Es  gibt  aber  auch  Erweiterungen  im 
Schlünde  ohne  Verengung,  die  dann  einen  blinder? 
Sack  {Pharyngo  oe  le)  bilden,  der  neben  der 
Speiseröi  re  herab  steiget;  Baillie  erzählet  eia 
merkwürdiges  Beyspiel    davon  ^), 

^)  ^^tx\  Schlundkopf  sab  man  an  seinem  untern  Ende  in 
,,eincn  Sack  von  ansehnlicher  Gröfse  erweitert,  Ati 
„hinter  dem  Schjuude  hinab  hing,  Vermuthlich  ist  diefs 
3,?ehr  selten  ;  doch  findet  »^ch  ci'n  Beyspiel  hiervon  in  Dr. 
^,HuiiteTS  Samrplung,     JDer  Sack  bildete  sich  hier  dürcl^ 
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Der  Ccinal  der  Speiseröhre  kann  über  diels 
durch  einen,  aus  dem  Rachen  herab  hangenden, 
Poljp,  durch  eine  Speckgeschwulst,  durch  Wasser. 
t)Iasen,  oder  durch  skirrhöse  Geschwülste,  verstopft 

t^eineiiy  daselbst  eine  Zelt  lang  sitzen  gebliebenen  Kirsch- 
p.kern,  der  sich  gleichsam  ein  Lager  bereitete.  Er  blieb 
„in  dieser  Lage  drey  Tage  lang,  und  wurde  dann  durch 
j^einen  heftigen  Anfall  von  Husten  herauf  gebracht.  Ein 
,^,Theil  der  Speisen  blieb  nachgehends  allemahl  in  def , 
„vom  Kirschkerne  gebildeten ,  Höhlung  zurück  ,  die  dadurch 
„gradweise  erweitert  ward.  Nach  Verlauf  von  ungefähr 
„fünf  Jahren  war  die  Höhlung  zu  einem  Sacke  von  so 
„ansehnlicher  Giöfse  erweitert,  dafs  er  im  Stande  war, 
„einige  Unzen  Flüssigkeit  zu  fassen.  Dieser  Sack  hing 
„eine  ziemliche  Strecke  lang  hinter  dem  Schlünde  herab  > 
„und  der  Schlund  hatte  nothwendiger  Weise  eine  klap^ 
„penartige  Commujfiication  mit  ihm»" 

„In  dem  Verhältnisse,  wie  sich  der  Sack  erweiterte^ 
„ward  diese  klappeiiartige  Communication  immer  voll- 
„kommener,  bis  endlich  jede  Art  von  Speisen  in  diesem 
,,Sacke    stockte,     und    in   den    Schlund   nicht    übergehea 

,konnte.      Auf   diese    Art    ging    die   Person    zu    Grunde. 

Das  untere  Ende  des  Schlundkopfes  ist  vielleicht  der 
^<inzige  Theil  des  Canales ,  an  dem  sich  ein  solcher  Zu- 
,,fall  zeigen  kann.  Der  Schlundkopf  ziehet  sich  nicht 
j,gradweise  so  zusammen  ,  dafs  er  sich  UHmerklich  in  den 
3, Schlund  verliert,  sondern  er  zieht  »ich  vielmehr  schnell 
,,an  seinem  untern  Ende  zusammen.  Daher  bildet  sich 
„ein  kleiner  Schlupfwinkel,  worin  ein  fremder  Körpe.r 
^jgelegenheitlich  liegen  bleiben  kann» 
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werden ;  welche  letztere  wegen  der  vielen  daselbst 
befindlichen  Drüsen  eben  nicht  selten  entstehen  , 
und  oft  eine  solche  Härte  annehmen,  als  wäre  ihre 
Substanz  verknorpelt.  Indessen  hat  man  auch  wirk- 
liche Verknorpelung  *)  und  Verkncicherung  **)  in  der 
Speiseröhre  beobachtet,  was  wir  durch  eigene  Bey- 
spiele  nicht  bestätigen  können,  und  überhaupt  für 
etwas  sehr  seltenes  zu  halten  geneigt  sind. 

Zwischen  dqn  Blättern  des  Mittelfelles  ist  rück- 
wärts nebst   den  grofsen  Blutgefäfsen ,  von  weichea 

*)  In  der  achten,    neunten,   und   zwanzigsten  Beobachtung 
des  Sepulchretes^ 

*♦)  Morgagni,    welcher  glaubt,    dafs  der  zu  häußge  Ge- 
brauch   warmer  Getränke    in    unsern  Zeiten    die  Verhär- 
tungen und  Verengungen  der  Speiseröhre  sehr  begünstige  , 
führt  folgendes  einzige  ßeyspiel  einer  ansehnlichen  Verknö- 
cherung in  der  Speiseröhre  an;     ^^Mecum  certe    Victo^ 
j^rius   G  ornia,  Medlcus  Ejcperientlssiinus ,  dissectla^ 
^^nem  communicavit  cadaverls  Celsissimi  et  ErninentissU 
^yml  PrlncipLS  ,  cujus   Oesophagus  exterlus ^  memhraneus  , 
,,intenus  autem  erat  cartilagineus ,  imo  stomachum  ver- 
s,sus    adpollicis    lat,  Itudine  m    o  s  s  eus,     Prin- 
^yceps  tarnen  ille  non  modo  ultimo  biennio  quotidie  dua- 
,,bus    a  prandlo  koris  vomuerat ,    sed  de   nulla  unquam, 
,^in  degluiit'iojie  molestia  aut  difflcultate  concjuestus  fue- 
yyrat.     All    igilur  y    nonsecus  ac   sanguis  per  osseam  ar- 
^,tcriam  cordls  vi ,    et   retro  positarum   arteriarum    pro- 
,fpellitur ,  cibus  cjuoqus  a  validloribus  pjiaryngis  musculls 
^^lm>pelli  potest  ?  •* 
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wir  schon  im  ersten  Hauptstücke  dieses  Abschnit- 
tes gesprochen  haben  ,  aur  h  noch  der  grofse  Saug- 
aderstamni  oder  Mlichbrustgang  ( D  actus  thq- 
racicas)  eingeschlossen,  der  ebenfalls  A^erschie- 
denen,  bisher  noch  wenig  gekannten,  kränklichen 
yeriviiderungen  unteriiegt.  Am  öftesien  trifft  man 
denselben  yaricÖse  erweitert  an,  manches  Mahl  in 
einer  Gegend  zusammen  gezogen ,  und  gleichsam 
yerstopfet;  andere  haben  Steinchen  darin  gefnur 
den;  und  wir  sahen  ihn  bej  einem  vierzigjähri- 
gen Manne  durch  einen  Kropf,  der  nur  die  linke  Sei- 
te der  Schilddrüse  einnahm,  aber  unter  die  erste 
Rippe  herab  stieg,  gerade  an  seinem  Ende  so  zu-^ 
sammen  gedriickt,  dafs  nicht  einmahl  das  einge- 
spritzte Quecksilber  in  die  Schlübselblutader  durch- 
dringen konnte;  dabej  vyaren  alle  Milchgefäfse 
^trotzend  angefiillet,  und  der  Kra^ike  starb  an  der 
Auszehrung  ^), 

♦)  Mit  Recht  merket  Baillie  ai^  :  Es  sey  keine  nothvf^endi- 
ge  Folge,  wenn]  der  Saugaderstamm  au  einer  Stelle  ver- 
stopfet ist ,  dafs  der  Speisesaft  dadurch  am  Einfliefseii 
in  das  System  der  Blutgefafse  geiiiadert  werde.  Der  Saug- 
aderstamm schickt  nicht  selten  eiaen  oder  mehrere  Äste 
ab,  welche  sich  wieder  mit  dem  Hauplstamme  vereinigen. 
Wenn  unter  solchen  Umständen  eine  Verstopfung  in  ei« 
nera  Theile  des  Hauptstammes,  zwischen  dem  Ursprün- 
ge und  der  Endigung  dieser  Äste ,  Statt  ürMien  sollte,  so 
würde  nichts  Übels  erfolgen  ;  einer  oder  mehrere  dieser 
Äste  würdtn  erweitert  werden,  und  Aen  Speisesaft  i» 
yoUem  Mafse  in  das  ßlut  führen. 


Da  die,  von  allen  Theilen  des  Korpers  zurück 
kehrenden ,  lymphatischen  Flüssigkeiten  in  diesem 
Canale  zusammen  fliefsen;  so  empfängt  er  auch  Säf- 
te aus  krankhaft  veränderten  Organen  ,  und  es  ist 
nichts  seltenes ,  ihn  mit  Blut  oder  rnit  Eiter  angefüllt 
zu  fniden  ,  welches  er  von  sugillirten  ,  von  entzün- 
deten ,  oder  von  in  Eiterung  übergegangenen  ,  Thei» 
len  erhielt.  Ja  diese,  aus  leidenden  Theilen  zu- 
rück kehrende ,  Säfte  scheinen  in  einigen  Fällen  so* 
gar  den  MilcJibrustgang  selbst  anzugreifen,  und  in  dem? 
selbjen  eine  ähnliche  kränkliche  Veränderung  zu  er- 
zeugen,  wie  sie  in  dem  ursprünglicii  krank  gewor- 
denen Organe  war :  So  dafs  er  z.  B.  bey  Scropheln 
mit  scrophulösen  Geschwülsten  besetzet  wird  ,  bej 
dem  Krebse  selbst  eine  krebshafte  Natur  annimmt. 
iCin  neuerer  Englischer  Schriftsteller  liefert  uns  drej 
äufeerst   merkwürdige  Beyspiele  dieser  Art  *). 

§•   '52. 
Pas,   was  wir  hier   von  dem  Milchbrustgange 
oder  Hauptstapime   der  lymphatischen  Gefäfse   an- 
führten,   läfst  sich  ebenfalls  auf   die  andern   Saug- 
aderstämme anwenden ,    die  den  nähmlichen  kränk- 

*)  As  t  ley  Co  Oper  in  den  Medical  Records  and  Researches 
selected  from  the  Paper s  of  a  privat  tnedical  Associa-: 
tion,  London  1798.  Eine  getreue  Übersetzung  davon 
nebst  KupFern  ist  in  dem  Tortieffiichen  anatomischen 
Journale  der  Professoren  I  s  e  n  f  1  a  rn  m  und  Rosen» 
müller    im     i.   Band«  1.  Hefte  geliefert. 
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liehen  Veränderungen  Linterworfen  suid;  wie  wir 
.denn  mehrniahls  die  ,  mit  der  innern  Brustschlag- 
Ader  (Arteria  mammaria  interna)  hinauf 
steigenden,  lymphatischen  Gefiise  beträchtlich  aus- 
gedehnt   *),    und    bej    krebshaften    ^rüsten    auch 

i^)  Die  Folge  einer  solchen  Ausdchnpiig  kann  aucli  da$ 
Zerreifscn  oder  Zerplatzen  Si:y\\  ^  welches,  ungeachtet 
der,  diesen  Gefafsen  eigenen  ,  von  Ma  s  ca  g  n  i  gerühm- 
ten ,  Zähheit,  doch  so  wohl  an  den  übrigen  Saugader- 
Stämmen  ,  als  auch  am  Ductus  t  ho  r  a  c  icu  $  selbst , 
sich  ereignen  kaan.  Im  letzteren  Falle  ergiefset  sich  der 
Milchsaft  in  die  Brusthöhle,  und  es  entsteht  eine  Art 
Wassersucht  (Hydrops  lacteus).  Wir  haben  nie  et- 
^as  ähnliches  selbst  gesehen  ;  allein  ,  man  findet  yon  die- 
£/pa  und  ancern  merkwürdigen  kränklichen  Vjeränderungen 
des  Lymphsystenies  Nachricht  in  folgenden  Werkej;^:  Chr,, 
Fr,  Ludwig  de  Systemate  absorbente  Ttfüentlsslm^ 
quaedam.  Decreta ^  in  seinen  Kjoercitationlbus  acadernl- 
eis,  Leipzig  1790,  -^  6^.  Easile witsch  Syste- 
matis  resorbentis  descriptio  physiologico  -  rnedica.  A  r  » 
gcfitorati  1791.  Die  Deutsche  Übersetzung  unter  dem 
Titel:  Pathologie  des  Saugadersystems  ,  in  Schregers 
Beyträgen  zur  Cultur  der  Saugaderlehre,  erster  Theil. 
Lfßipzig  1793.  -—  Pujol  de  Morbis  Vasorum  absor- 
hentium ,  in  den  Msmoires  de  la  Socictö  royale  de  Me- 
dicine.  Paris  1791.  Tom.  VII.  et  VIIL  —  /,  G. 
Jahn,  T)isscrt,de  Qperationibus  atque  Viis  Medicamcn- 
torum  exiernorum  ^  stases  systematis  lymphatici  submo- 
yentium,  Jenae  1792.  —  J,  N^  C,  d' Harne  Idea 
Pßtholo^iuc   Systematis   absorbentis^       Cgioniae    179a« 
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entzündet,  gesehen  haben.  Von  den,  zu  diesen 
Stämmen  gehörigen,  hinter  dem  Brustbeine  im  vor- 
dem Mittelfellraume  liegenden,  Lymphdrüsen  hat 
schon  Camper  angemerket,  dafs  sie  meistens  ge- 
schwollen und  krankhaft  sejn  bey  dem  Krebse  an  der 
Brust ,  und  dafs  davon  eigene  Symptome  herrüh- 
ren,  die  >Äu.ch  nach  der  Ausrottung  des  Krebses 
fortdauern,  und  ein  ^eues ,  von  innen  heraus 
dringendes ,   Krebsgeschwür  erzeugen  können   *J. 

§•  ^53- 
Im  vordem  Räume  des  Mittelfelles  ist  bekannt- 
lich die  Thymusdrüse  gelagert,  an  welcher,  da  sie 
mit  dem  zunehmenden  Alter  des  Menschen  immer 
abnimmt,  und  sich  endlich  ganz  in  Fett  verwand 
delt ,  selten  kränkliche  Erscheinungen  vorzukommen 
pflegen:  Baillie  sah  dieselbe,  ihre  natürliche  Gröf- 
se  auffallend  übersteigen  ,  wobey  sie  zugleich  eine 
skirrhöse  Härte  annahm;  andere  habei^i  Steinehen 
in  ihr  gefunden.  Wir  finden  die  Steile  der  Thymusf 
häufig  mit  einer  eigenen  röthlichen  Fettmasse  ange- 
füllet ,    und  überhaupt  trifft  man  zwischen  den  ßlät- 

—  J?.  Fr,  G.Heine  Dissertqt.  de  Vasorum  ahsorhen^ 
tluin  ad  Rachitldern  procreandam  potent la,  Goettin- 
gen  1792,  — -  B.  N.  G.  Schreger  theoretische  uncj 
practische  Beitrage  zur  Cultur  der  Saugaderlchre.  Erster 
Band  ,  mit  zwey  Kupfertafeln.  Leipzig   1793. 

*)  Camper  räth  daher,  bey  jenen  die  Extirpation  nicht 
zu  unternelimtn,  wo  ein  drückender  Schmerz  hinter  den| 
Brustbeine  die  Anscl^wellung  dieser  Drüsen  anzeiget. 
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tern  des  Mittelfelles  und  um  den  Herzbeutel  her- 
um  oft  so  vieles  Fett  angehäuft^  dafs  \Vaiirend  des 
Lebens  Engbrüstigkeit  und  schnarchendes  Athem. 
hohlen  dadurch  erzeuget  wird  *). 

Auch  Abscesse  können   in  dem  Zwischenräume 
des    Mittelfelles  sich    bilden j     die  dann,     was   das 
Merkwürdigste   ist,    sich  nicht  gegen  die  Rrusthrh- 
le ,  sondern   gegen  aufsen  durch  das  Brustbein  oder 
durch  die  Rippenknorpel,   öffnen.     Wir  besitzen  ei- 
nen hierher  gehörigen  Fall  in  unserem  Pathologisclieu 
Museum,    wo    der  Abscefs,    ursprünglich   von    der 
Lustseuche   entstanden ,    eine  ansehnliche  runde  Öff- 
nung durch  die  Mitte    des  Brustbeines  durchgefres* 
sen  hat,  und  als  ein  grofses  oflPenes  Geschwür  vorn 
an  der  Brust  erschien  ;    man  konnte  den  Zeigefinger 
bey   dem   Leben    der   Kranken    in    die   Brusthöhle 
bringen,  wo  man  das  Herz  schlagen  fühlte:  Allein, 
es  drang  keine  Luft  aus  dieset*  Öffnung,    weil  beyde 
Brusthöhlen    unverletzt  wären,    und  das  Geschwür 
von  den  Blättern  des  Mittelfelles  begränzt  wurde. 

S.   ^55' 
Das    Zwerchfell    als    eine  ,     zwischen   beydea 
grofsen  Höhlen  des  Körpers  ausgespannte,  Scheide.^ 

1^       *)  Es   gibt  auch  ein  Öedema  der  Brusthöhle,  wenn  nahm- 
*  lieh  das  Zellengewebe    der  Pleura  mit  Wasser  angefiUlet 

ist :  Wir  sahen  diesen  Fall  zwey  Mahl  bey  der  Ana- 
sarka  ,  und  glauben,  dafs  er  diese  Krankheit  meistens  be- 
gleite j  zumaW  wenn  sie  einen  kökern  Grad  «rreichet, 
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wand  (Diaphragma)  nimmt  auch  an  den  Krank* 
heiten  ihre?  Eingeweide'  TheiL  Oben  wird  es  vom 
Brustfelle.  imt4*n  vom  Peritoneum^  bekleidet,  daher 
es  sich  auch  bey  den  Entzündungen  dieser  Häute 
mit  entzündet,  und  sehr  häufig  mit  dem  untern 
Theile  der  Lwngen  ö'dei*  mit  den  gewölbten  Flächen 
der  Leber  und  der  Milz  verwächst.  Geht  eine  sol- 
che Entzündung  in  Eiterung  über  5  so  ist  es  nichts- 
seltenes,  dafs  der  Eiter  die  Substanz  des  Zwerch- 
feiles  durchbohret,  wo  dann,  wie  wir  selbst  ge- 
sehen haben,  ein  Leberabscefs  in  die  Lungen  sieh 
iffnet,  oder  ein  Lungenabseefs  durch  Ctie  Milz  oder 
durch  die  Leber  einen  Weg  in  den  Magen  sich  bah-^ 
net,  und  der  Eiter   durch    Erbrechen    ausgeworfen 

wird  *)♦ 

§.  156. 
Es  verstehet  sich  von  selbst,  dafs  alle,  in?- 
der  Brusthöhle  entstehende ,  Sammlungen  von: 
Feuchtigkeiten,  es  sey  nun  Wasser ,  Eiter  oderdgl,  ^ 
das  Zwerchfell:  auf  jener  Seite  abwärts  drücken,^ 
wo  die  Feuchtigkeit  angeliäuft  ist;  da  hingegen 
bey  der  Auftreibung  des  Unterleibes,  bey  der  Was- 
sersucht,   Trommelsucht    u,   s.   w, ,  das  ZwerchfcE 

*)  Eine  reine  Zweiclitellsentzünduijg,  wo  dieser  Theil  al- 
leiii>  ohne  die  benaclibarteii  Eingeweide,  idiopathisch  an- 
gegriffen ist,  geholt  unter  die  seltensten  Falle,  eine  sym- 
pathische Entzündung  aber  kommt  häufig  vot  ;  auch  in 
chronischen  Ubeln  leidet  das  Zwerchfell  oft  von  bev 
nachbarten  Krankheiten  ^  und  der  practische  Arzt  wür« 
i[(^  hier  die  Ursache  manches  langwieris^ix  Hust«fls  findea^^ 


aufgehoben,  und  dadurch  eine  beträchtliche  Ver- 
minderung des  Raumes  in  der  Brusthöhle  hervor  gc- 
bracht  wird.  Auch  die  VergrÖfserung  der  benach- 
barten Eingeweide  bringt  diese  Veränderung  in  der 
Lage  des  Zwerchfelles  hervor;  wir  sahen  es  bey 
einem  anevrjsmatisch  ausgedehnten  Herzen  bis  ge« 
gen  d  en  Nabel  herab  gesunken  ;  von  einer  skirrhÖ- 
SQii  ungelieuren  Leber  bis  über  bie  Mitte  des  Brust- 
beines hinauf  gerückt* 

Endlich  bekommt  das   Zwerchfell  noch   eine^ 
von    der  natürlichen   sehr  abweichende  ,    Lage   bej'- 
Buckeilgen,    wo  überhaupt  der  Raum  der  Brusthöli- 
le   auf    mancherlej  Weise    beschränket,    und   ihre 
Form    sehr   widernatürlich     verändert    wird.      Nur 
müssen  wir  oft  erstaunen,    wie  wenig  eine    solche^ 
gleichsam  gewaltsame,  Veränderung  der  Brusthöhle 
den    daselbst   liegenden   Eingeweiden    schadet;    wie 
dadurch  keine  ihrer  Verrichtungen  gestört,   und  ein 
hohes  Lebensalter,    ungeachtet  aller  dieser  ansehe!- 
nenden  Unförmlichkeitenj  erreichet  wird.     Wir  be- 
wahren   in  dem  Pathologischen  Museum   den  Tho- 
rax   eines    vier    und    achtzigjährigen    Weibes,    der 
in    dreyfache  sichelförmige    Krümmung    zusammen 
gelegt  ist,    so  dafs  man   sich  kaum  vorstellen  kann^ 
wie   nur  Eine  Lunge,    vielweniger  alle  Brusteinge- 
Weide ,  daselbst  Raum  finden  konnten.  Und  doch  starb 
diese   Person    nur    den    seltenen   Tod    des     Alters 
(Mors   ex  s  enect  ute)^    ihre   Lungen   und    alle 
übrige  Eingeweide  waren  gesund  und  unverletzt. 
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Warum  sollte  auch  eine  solche  Veränderung  iit 
der  Lage  des  Zwerchfelles  so  gro£se  Störung  in  deri 
Verrichtungen   der  Brusthöhle  hervor   bringen ,     da 
wir  erst   unlcingst   einen  Fall  sahen,    dafs  ein  Mann 
ein   gesundes  Alter  chiue   allen  Anstofs   von   Krank- 
heiten   erreichte,    dessen    dünner  Darmcanal     gan^ 
in  der  linken  EruSthchle  lag,  und  dadurch  die  Lun- 
ge dieser  Seite  völlig  zusammen   drückte.     An   dem 
Präparate,  welches  wir  im  Pathologischen  Museum 
aufbewahren ,  siehet  man  das  Zwerchfell  gleich  hin- 
ter   der   Hublader    mit    einer    ansehnlichen     runderi 
öifnung  durchbohret ,  durch  welche  der  Zwölffinger* 
darm   in   die  Brusthöhle  Öringt,    daselbst  alle,    un- 
ler  den  Nahmen  Leerdarm  ( Jejun  u  rihj  und   Hütu 
äium  ( Heu  mj    bekannte,    Anfractus  bildet ,     üncf 
dann    durch    die   nähmliehe    Öffnung    wieder  herab 
steigt,  um  die  gewöhnlichen  Windungen  des  Grimm- 
darms  zu    erzeugen,   die  in  diesem  Falle  den  Raum- 
der  Bauchhöhle  ausfüllten.  Wir  haben  diesen  schätz- 
baren  Beytrag  von    einem    eben   so  geschickten  al^ 
forschbegierigen  Arzte  erhalten,     dem    wir  hier  öf- 
fentiich    unsere  Dankbarkeit    bezeugen   müssen  *)v 

*)  Dem  Herrn  Boctoi*  Preifs,  ausübenden  Arzte  und  Vor- 
steher des  Spitales  in  Salzburg,  der  uns  mehrere  lehr- 
reiche Fälle  aus  dieser  entfernten  Gegend  eihzusendei^ 
die  Güte    hatte,     "wahrend    wir     aus   dem    umliegenden 

Östeij» 


§-   «59- 

Einen  ähnlichen  Fall,  welcher  auch  in  dem  Pa* 
thologischen  Museum  aufbewahret  wird,  haben 
wir  unlängst  an  einem  Kinde  gesehen  ,  das  sechs 
Wochen  nach  der  Geburt  starb.  An  diesem  fehlt 
aber  der  ganze  linke  Theil  des  Zwerchfelles,  und 
defswegen  sind  fast  alle  Eingeweide  des  Unterleibes 
in  die  Brusthöhle  hinauf  gestiegen;  der  Magen  und 
die  Milz  nehmen  die  Lage  des  Herzens  ein,  welches 
gegen  die  rechte  Brusthöhle  hinüber  gedrängt  ist: 
Der  Blinddarm  lieget  unter  dem  linken  Schlüsselbei- 
ne, und  in  der  Bauchhöhle  blieben  nur  die  Leber 
und  die  untere  Hälfte  des  Grimmdarmes  zurück.  Die 
linke  Lunge  war  unter  den  Gedärmen  verborgen , 
hatte  nie  geathmet,  und  ift  daher  sehr  klein  im  Ver- 
hältnisse gegen  die  rechte ,  welche  hey  diesem  Kinde 
allein  das  Geschäft  des  Athemhohlens  verrichten 
mufste  *}o 

S*  160* 

Alle  diese  sind  angeborene  Fehler  der  Lage  j 
es  kann  aber  auch  später  durch  eine  Zerreifsung 
oder  Zerfressung  des  Zwerchfelles  d^r  Fall  sich  er- 

österreichischen  Vatöilande ,  ungeachtet  aller  Auffoide- 
lungen,  nur  höchst  selten  ein  nieikwurdige»  Präpatat 
(Erhalten* 

*)  Noch  einen  ähnlichen  Fall  iah  Ich  «n  einem  Kinde,  das 
etliche  Stunden  nach  der  Geburt  starb  ,  und  überschickte 
^s  dem  berühmten  Zergliederer ^  Hofrath  Loder  z« 
1  e  n  a. 

Vetter  FathcL  Anat, 
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eignen,  clafs  die  Gedärme  oder  andere  Eingeweide 
des  Bauches  in  die  Brusthöhle  dringen,  und  so  eine 
Art  von  Brüchen  (He  rn  i  a  pectoralis)  erzeu- 
gen ,  welche  aber  zum  Glück  hoch  t  seltene  Er- 
scheinungen sind,  da  sie  weder  durch  Natur  noch 
durch   Kunst   geheilt  werden   kennen  *). 

*)  Umständlichere  Nachrichten  von  allei],  bis  jetzt  beobach- 
teten, kränklichen  Veiänderuagcn  der  Brusteingevveide 
findet  man  in  folgenden  Schriitea,: 

Lan  c  i  s  i  u  s  de  suhitaneis    rköttihus.     Venet,    »714. 

Senac  Traite  de  la  structure  du  cocur ,  de  son  actlon  et 
de  ses  maladies,     Paris  i783* 

Walter  und  M  ecket  in  den  Nduveaua:  Memoire s  de 
VAcademie  des  Sciences  ä  Berlin.  Dieser  in  dem  Jahre 
1783,  jener  in  dem  Jahre   1755. 

Abhandlungen!  der  Jo  s  e  p  h  in  i  s  c  h  e  n  medlcinisch  •  chi- 
rurgischen Akademie,  I,B.  Seite  270. 

Hall  er  de  fahrica  corporis  kumani,     /.  IV ^ 

Blurnenhach  de  vi  vitali  sanguinis^   Gocttingae  1788« . 

Pasta  de  sanguinc  et  sanguineis  concretionibus  per  a?ia~ 
tomeii  indagatis,    Berganii  \'jo^* 

Sommer  in  g  Über  die  Wirkungen  der  Schnürbrüste.  Ber- 
lin 1793. 

Gy  ser  de  callosa  oesophagi  angiistia.     Argcntorati  1770, 

Aüfser  diesen  sind  für  jeden,  welcher  sich  besonders  auf 
Pathologische  Anatomie  leget,  folgende  Werke  im  Gan- 
zen unentbehrlich: 

Thom,  Bartholin  US  de  anatome  practica  ex  cadaveri- 
hus  mcrhosis  adornatida  consihum,     Hafniae  1674. 

Sepulchretum ,  seu  anatomia  practica  Auetore  Theophila 
BojtetOy  ?7  Ovis  sine  editurn  cura  et  studio  /.  Jacobi 
Ma  n get  i  1700. 


" ■  147 

Joh^  Bapf,  Morgagni  de  sedihus  et  causls  morbnrutn 
per  anatomen  indagatis,  Jßdltlo  noylssima  in  oper^  om- 
nib.  Torn^  HI.  et  IV.  anno  1764.,  ea:  typographia  Re- 
mondiniana^ 

Jos.  Li  eutaud  historia  anatomlco "  medica  sistens  nu- 
merosissima  cadaverutn  humanorum  exstipicia.  Kdidit 
A.  Port  ah    Paris   1767. 

Pet^  Camper  deinonstrationes  anatomico  -  pathologicae, 
Amst.  1762. 

Ed,  Sand  ifo  r  t  vhservationes  anatomico  -  pathologicae. 
Lugduni  Batav^   "^7 77* 

Ä^i.  —  Museum  Anatomicum  Academiae  Lugduno  -  Bata- 
vae  descriptum^  1/93  (  Welches  jedoch  wegen  des  hohen 
Preises  nur  in  Bibliotheken  zu  benutzen  ist). 

Christ^  Fr,  Lu  dw i g  primae  lineae  anatomiae  patholo- 
gicae.    Lipsiae  1785» 

Matthew  Bai  lli  e  Anatomie  des  krankhaften  Baues  von 
einigen  der  wichtigsten  Theile  im  menschlichen  Körper. 
Mit  Zusätzen  von  \^.  Tli.  S  ö  m  m  e  r  i  n  g.  Berlin  1 794, 

G.  Christoph  Conradi  Handbuch  der  Pathologischen 
Anatomie. 

Auch  in  diesen  Aphorismen  wird  später,  bey  den  Krank- 
heiten der  Gefäfsc,  manches  liierher  gehörige,  z,  ß.  von 
dem  falschen  Anevrysma  ,  vorkommen. 

Unter  den  medicinisch  -  practiachen  Werken  aber  sind  für 
^Q\\  Pathologischen  Zergliederer  vorzüglich  van  Swie- 
t  e  n  s  Commentarien  ,  11  a  e  n  s  und  S  t  o  1 1  s  Ratio  mcden- 
di  ^  Richters  Wundarzeneykunst ,  Balthasars  chirur- 
gische Kruikhe;tslehre  5  Franks  P^pitome  ^  und  die  Samm- 
lung auserlesener  Abhandlungen  für  practische  Arzte  zu 
<5mp  fehlen. 
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Dritter    Abschnitt 

Kränkliche   Veränderungen    der 
Baiicheingeweide. 


Erstes   Hauptstück. 
Bauchfell.  Netze.  Gekröse* 

Um  die  krankhaften  Erscheinungen  zu  ver^tehe^, 
welche  an  der,  die  ganze  BaucliJiöhle  umkleiden- 
den ,  Membrane  (Peritoneum)  dch  zeigen ,  müssen 
wir  vorzüglich  uns  erinnern,  dafs  dieselbe  nicht  nur 
allen  in  sich  eingeschlossenen  Theilen  die  äufsere 
Bedeckung  gebe,  sondern  auch  durch  ihre  Verlän- 
gerungen jene  Falten  bilde,  durch  welche  die  Ein- 
geweide beschützet  und  befestiget  werden,  nahm- 
lieh  die  Bänder,  die  Netze,  und  die  Gekröse.  Nach 
dieser  anatomischen  Bestimmung  fassen  wir  alle 
kränkliche  Erscheinungen ,  welche  man  am  Netze , 
am  Gekröse ,  oder  auch  an  der  äufsern  Haut  irgend 
eines ,  im  Peritoneum  enthaltenen ,  Eingeweides 
beobachtet ,  in  die  Gränzen  dieses  Capitels  zusam^ 
men ;  wobey  wir  billig  uns  wundern,  dafs  man  von 
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einer  so  allgrmeinen  und  so  liaufig  vorkommenden 
Krankheit,  als  die  Entzündung  des  Bauchfelles  ( Pe* 
ritouitis)  ist,  in  den  berühmtesten  Werken  äl- 
terer practischer  Schriftsteller  kaum  eine  Meldung^ 
findet.  Meistens  wird  sie  mit  dem  minder  bestim- 
menden Nahmen  der  Gedärmentzündung  vermenget. 

S.  162. 
Und  doch  hat  diese  Krankheit  viel  Eigenes  , 
tVÄS  sie  besonders  für  den  practisclien  Arzt  sehr 
auszeichnet.  Schon  ihre  Entstehung  an  so  verschie- 
denen Gegenden  mit  immer  gleichen  Zufällen  ist 
höchst  merkwürdig :  Sic  mag  nun  jenen  Theil  des 
Bauchfelles  ergreifen,  der  die  Höhle  bekleidet  *), 
oder  jenen,  der  die  Eingeweide  überzieht;  sie  mag 
an  der  äufsern  Haut  der  Leber,  des  Magens,  der 
Gedärme,  oder  der  Bärmutter  erscheinen,  welches 
letztere   besonders   häufig  bej  Kindbetterinnen  sich 

*)  So  viel  glauben  wir  bemerkt  zu  Kaben,  dafs,  wenn  die 
Entzündung  die  vordere  Strecke  des  Bauchfelles  ergreift, 
solche  nicht  leicht  in  die  Bauchmuskeln  sich  fort  erstrecket;^ 
da  hingegen  bey  einer  Entzündung  in  der  hintern  Ge- 
gend fast  immer  die  daselbst  liegenden  Muskeln ,  zumahl  der 
Psoas  und  der  Iliacus  int  e  r  nu  s  ^  bis  in  die  Tic* 
fe  ihrer  Substanz  sich  mit  entzünden ;  wo  dann  oft  ein» 
gefährliche  ,  diese  Theile  ganz  zerstörende ,  Eiterung  er^ 
folget»  Wir  nennen  diese  Krankheit  mit  unserem  l^th^ 
xer  Psoitis'^  und  haben  ein  paar  Mahl  in  solchen  Fallen 
merkwürdige  Senkungen  des  Eiter«  gegen  die  Lende» 
«»d  gegen  den  Schenkel  herab  beobachtet. 
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ereignet,    und  die  mit  Recht  so   fürchterliche    Pe- 
ritonitis pue r p e r all s  bildet. 

Da  nähmlich  die  Bärmutter  an  beyden  Flächen 
mit  dem  Bauchfelle  bedecket  ist;  da  ferner  die  brei- 
ten  Mutterbänder  nichts  anderes  sind,  als  Verdop- 
pelungen eben  der  elbcn  Membrane;  so  scheinet  es, 
dafs  durch  die  Ausdehnung  dieser  häutigen  Theile 
während  der  Schwangerschaft  eine  besondere  Em- 
pfindlichkeit, oder,  wenn  man  lieber  will,  Reitz- 
empfänglichkeit,  in  das  Bauchfell  komme,  wel- 
che zur  leichteren  Entstehung  dieser  Krankheit  an 
Kindbetterinnen  Gelegenheit  gibt.  Wir  fanden  auch 
in  diesen  Fällen,  deren  wir  Avohl  fünfzig  mit  gröfs- 
ter  Genauigkeit  untersuchten ,  den  Hauptsitz  der 
Entzündung  immer  in  der  Gegend  der  breiten  Mut- 
terbänder, wo  oft  zwischen  den  Ejerstöcken  und  der 
Beckenhöhie  ansehnliche  Pseudoabscesse  (§.  34.)  la- 
gen *) ;  nie  aber  sahen  wir  dabey  die  Substanz  der 
Bärmutter  selbst  beträchtlich  entzündet 

*)  Wenn  solche  Falle  nicht  mit  dem  Tode'  sich  enden, 
so  entstehen  mehr  oder  weniger  feste  Verwachsungen  der 
Trompeten  mit  dem  Ey^rstocke,  und  dieses  ist,  wie  wir 
oft  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten  ^  die  häufigste  Ursache 
der,  räch  einem  unglücklichen  Wochenbette  entstan- 
denen, Unfruchtbarkeit,  die  man  nur  in  wenigen  Fällen 
durch  natiir-ich  warme  Bäder  und  andere  kräftige  Auf- 
lösungsmittel zu  heben  vermag* 
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§.  i64- 

Vielnielir  ^^etzct  sich  bey  den  meisten  solcher  Fälle 
die  Entzündung,  ohne  in  die  Tiefe  einzudringen  ,  über 
die  Oberlläche  aller,  im  Bauchfelle  enthaltenen, 
Eingeweide  fort",  besonders  jedoch  über  das  grofse 
Netz  und  über  die  dünnen  Ged.irme:  Theile  ,  die 
ebenfalls  während  der  Schwangerschaft  vom  Drucke 
gelitten  haben,  und  nun  um  so  empfänglicher  für 
die  Entzündungsreitze  sind.  Bald  werden  alle  diese 
Oberflächen  mit  geronnener  Lymphe  bedecket,  die 
noch  über  diefs,  mit  Serum  vermischt,  als  eiter- 
förmiger  Stoff  mehr  oder  weniger  in  der  Bauchhöh- 
le sich  zu  sammeln  pflegt,    . 

§.   165. 

Selten  mag  übrigens  diese  Entzündung  des 
Bauchfelles  in  wahre  Eiterung,  und  noch  seltener 
in  Brand,  übergehen,  da  wir  diefs  letztere  unter  so 
vielen  Fällen  niei^.  hls  beobachten  ^konnten ;  desto 
häufiger  entstehen  aber  durch  solche  die  widerna« 
lürlichen  Verwachsungen  der  Eingeweide  des  Un- 
terleibes, die  dann  einen  Keim  zu  fortdauernden  Un- 
päfslichkeiten  legen,  und  auf  diese  Art  oft  noch  Ur- 
sache des  Todes  sind.  Wir  fanden  einst  nach  einer 
solchen  Krankheit  alle  Gedärme  in  einen  Klumpen 
zusammen  gebacken,  welcher  noch  im  Pathologi- 
schen Museum  aufbewahret  wird  *), 

*)  Bey  diesen  Gelegenheiten  ist  es  nichts  seltenes,  das  Netz 
mit  den  Gedärmen,  die  Leber  mit  dem  Magen  oder 
Zwerchfelle,    die   Blatter    des    Gekröses    unter  einander. 
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Ist  eine  grofse  Menge  des  eiterförmigen  Stoffes  ^ 
mit  Serum  vermisclit,  in  der  Bauchhöhle  ausgegos- 
sen ,  so  entstehet  eine  Art  eiteriger  Wassersucht  ( Hy- 
dr ops  purulentus)^  die  sich  in  seltenen  Fällen 
durch  den  Nabel  einen  Ausgang  bahnet,  und  da^ 
durch  die  Krankheit  wenigstens  zum  Theile  hebt. 
Solche  Bejspiele  werden  von  mehrern  Schrif tstellera 
angeführt ,  wo  dreyfsig  und  mehrere  Pfund  Eiter  (soll- 
te  heifsen:  eiterförmiger  Stoff)  aus  dem  Nabel  aus- 
flössen; wir  selbst  sahen  ein  paar  Mahl  im  hiesi- 
gen Rranl^ephause  ähnliche  Fälle, 

S.  167- 
Wir  dürfen  aber  nicht  vergessen ,  hier  zu  erin- 
nern ,  dafs  dieoe  ausgeschwitzte  Ijinpüatische  MatQ. 
rie,  diese  Fseudomernbranen,  diese  Verwachsungen , 
picht  im  Kindbettfieber  allein,  sondern  auch  bey 
allen  übrigen  Entzündungen  des  Jiauchfelles ,  entste^» 
hen  können;  Wir  haben  sie  selbst  an  jungen  unver- 
heir^theten  Mädchen,  an  alten  Mütterchen,  und 
^og^r  §ehr  oft  ^n  M^WspersjQnen  beobachtet;  dafs 

2usamme^  geklebt  zm  sehen.  Verwä^ihset  sich  aber  dürcl| 
4ie,  bey  ein^r  ßaucbf^üentzün^ung  ausgeschwitzte,  Ijm« 
phatiaich«?  Materie  das  Netz  mit  dem  Grunde  der  Bärmut- 
ter, welcjies  zum^hl  bey  Schwangern  und  f\indbetterin- 
uen  leictt  ges<jhieht;  so  entstehen  durch  diese  widerna- 
türlich(5  Verbindung  oft  sehr  unangenehme  Zufalle  :  Wir 
Jiaben  davon  ein  chronisches  Erbrechen,  das  sich  »o^i 
J^vis?tehrung  endete,  beoba^htpt. 
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es  also,   wie  schon  unser  Lelirer  zeiget,   ungereimt 

ist ,  diese  ausgegossene  Feuchtigkeit  für  Milch  und 

die  ganze  Krankheit  für   eine   Absetzung    derselben 

zu   halten ;    in  welchen  Irrthum  mehrere   practische 

Arzte  gerathen  sind,    da  der  EiterstofF  nach  seiner 

Farbe  und  Gestalt  wirklich  nicht   selten  geronnener 

Milch  ähnelt  *), 

§♦   lös. 

Noch  müssen  wir  einer  kränklichen  Erscheinung 
gedenken,  die  wir  ein  paar  Mahl  bey  der  Entzün- 
dung des  Bauchfelles  beobachteten:  Diefs  sindrothe 
friestlartigt  Bläschen^  iTiit  welchen  die  dünnen  Ge- 
darme  und  das  grofse  Netz  ganz  übersäet  waren ; 
minder  häufig  und  blasser  sah  man  sie  auch  an  der 
Leber  und  an  den  dicken  Gedärmen :  Der  erste  Fall 
war  ein  vierzelinjähriger  Knabe,  der  an  einem  hitzi- 
gen Fieber  und  Halswehe  litt ,  mit  drastischen  Ab- 
führungen behandelt,  und  so  in  diese  heftige  Krank- 
heit gestürzt  wurde,  woran  er  einige  Stunden  nach 
dem  Eintritte  in  das  Krankenhaus  seinen  Geist  auf- 
gab ♦*),    Per  zwejte  Fall  war  ein  zwanzigjähriges 

*)  Dagegen  ist  aber  auph  nicht  bey  jedem  KindbettEeber 
eine  Peritonitis  da;  oft  sahen  wir  Kindbetterinnen  am 
Scharlachfieber  sterben,  wo  dann  in  ihren  IJingeweiden 
gar  nichts  widernatürliches  entdeckt  werden  konnte.  Bey 
Jenen  Kindbetterinnen,  die  an  Convulsionen  wenige  Stun- 
den nach  der  Geburt  sterben,  sucht  man  ohne  diefs  um-» 
sonst  eine  kränkliche  Veränderung, 

**)    Wir  bewahren   tin  Stück  dieses,    mit   Friieselbläs^hirft 
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Mädchen,   wo    wir  die  Ursache]  und  den  Gang  der 
KranJ^heit  nicht  haben  erfahren  können.' 

§.  1Ö9. 
Von  diesen,  mit  Entzündung  begleiteten,  Bläs- 
chen, welche  man  mit  Recht  ein  ExantliCm  de.s 
Bauchfelles  nennen  könnte,  müssen  wir  eine  ande- 
re Art  von  Bläschen  wohl  unterscheiden,  die  auf 
chronische  Weise  entstehen,  und  die  wir  ebenfalls 
einige  Mahle  nicht  nur  an  den  Gedärmen,  sondern 
auch  an  dem  groften  Netze,  an  der  Leber,  an  der 
Milz  ,  und  selbst  an  jener  Gegend  des  Bauchfelles , 
welche  die  Bauchmuskeln  bekleidet,  angetroffen  ha- 
ben. Diese  letztere  kommen  an  Gröfse  fast  einer 
Erbse  gleich,  da  hingegen  jene,  wie  das  Friesel, 
Hirsekcrnern  deichen.  Sie  sind  mit  einer  Art  von 
Fettsubstanz  angefüllet,  welches  ihnen  das  Aa- 
sehen eiternder  Pocken  gibt,  wofür  man  sie  auch 
dem  ersten  Anblicke  nach  halten  könnte.  Wir  fan- 
den aber  diese  Bläschen  immer  nur  bej  chronischen 
Krankheiten  des  Unterleibes,  besonders  bey  der 
BauoJnvass  er  sucht  (Ascites)^  und  wir  erinnern 
uns  nicht,  sie  jemahls  am  männlichen  Geschlechte 
bemerkt  zu  haben:  Man  könnte  ihnen  vielleicht 
am  Schicklichstenden  Nahmen:  Knötchen  dits  Bauch- 
feiles  (Tubercula    peritonei)    bejiegen  *}. 

besetzten,  Darmcanales  im  Museum^  nebst  der  Krank- 
teitsgeschiclite ,  in  soweit  solche  durch  vielfaches  Nac'i- 
fragen   bey  den  Verwandten  des  Knaben  zu  erfahren  war. 

^)     Eben,     da     wir    dieses    schreiben,     liegen    die   Einge- 
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Überhaupt  kann  das  Bauchfell  durch  chroni- 
sche Krankheiten  noch  auf  verscliiedene  Weise  eutar, 
ten  ,  wie  wir  solches  am  besten  bey  dem  Netze  bemer- 
ken :  Es  wird  näi.mlich  zuweilen  so  weich  und 
sulzig,  dafs  es  gleichsam  zerlliöl'set,  manches  Mahl 
aber  so  dicht  und  hart,  dafs  man  es  mit  dem  Mes- 
ser kaum  zu  durchschneiden  vermag;  Bejdes  haben 
wir  öfter,  als  Ein  Mahl ,  an  Wassersüchtigen  beobach- 
tet,;' und  es  ist  allerdings  bemerkenswerth ,  von  der 
nähmlichen  Krankheit  zwej  ganz  entgegen  gesetzte 
Folgen  zu  sehen.  Aufser  dem  findet  man  oft  am 
Netze  Speckgeschwülste,  Breygeschwiilste  *),  und 
Wasserblasen  **; ;  oder  es  kann  auch  die  Hehle  des 
groisen  Netzes  sich  mit  Wasser  anfüllen,  welches 
man  dann  die  eingesackte ]Setzwassersucht( Hj d r  o p s 
s  accatus)  zu  nennen  pflegt. 

weide  einer  sechzigjährigen  Frau  vor  uns,  ganz  mit  sol- 
chen kleinen,  Hirsekörnern  ähnlichen,  Hügelchen  besäet  ; 
und  doch  starb  diese  Frau  an  einer  langwierigen  Was- 
sersucht des  Unterleibes, 

^)  Diese  Speckgeschwülste  kann. man  oft  schon  von  aufsen 
fühlen* 

**)  Auch  an  den  übrigen,  mit  Bauchfell  bekleideten,  Ein- 
geweiden entstehen  manches  Mahl  von  aufsen  Hy  dati^ 
des'^  wir  haben  sie  oft  an  der  Leber  und  an  der  Milz 
gesehen:  An  den  dünnen  Gedärmen  kam  uns  nur  Ein 
Mahl  eine  ansehnliche  Wasserblase  vor,  welche  wie  ei- 
ne Verlängerung  des  Darmes  aussah,  und  noch  in  unse- 
rem Museum  aufbewahret  wird» 
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§.  iri. 

Bej  diesen  kränklichen  Veränderungen  nimmt  das 
Jyetz  gemeiniglich  sehr  an  Ausdehnung  zu  ,  und  ver- 
ändert auch  seine  natürliche  Wesenheit  und  Schwere 
dergestalt ,  dafs  es  manches  Mahl  über  15  Pfund  an  Ge- 
wicht beträgt.  Doch  gibt  esBeyspiele,  wo  das  Netz, 
ohne  krankhaft  verändert  zu  seyn ,  blofs  durch  die  An- 
häufung des  Fettes  bis  zwanzig  auch  drejfsig  Pfund 
schwer  wird,  wo  es  aber  durch  seinen  Druck,  zu- 
mahl  auf  die  im  Becken  enthaltenen  Eingeweide, 
nac^  theilige  Wirkungen  äufsert,  so  dafs  davon  eine 
hartnäckige  Verstopfung  des  Stuhlganges  oder  eine 
Verhaltung  des  Harnes  beobachtet  wurde:  Schon 
Hippokrates  hielt  das  zu  fette  Netz  für  eine  ür- 
Sache  der  Unfruchtbarkeit,  vorzüglich  bey  dem 
weiblichen  Geschlechte. 

§.  172. 

Da    das  Netz   so   oft  mit  den  Gedärmen   oder 
ohne  dieselben  aus  der  Bauchhöhle  weichet,  und  in 
diQ  Brüche  hervor  dringt,   wovon  wir  umständlicher 
im  folgenden  Haupistücke  handeln,  so  wird  es  auch 
gemeiniglich   in  jenen    Gegenden  krankhaft    verän- 
dert.    Man  findet  es  daselbst  entweder  vom  Drucke, 
verdicket,  mit   den  Gedärmen  und  mit  dem  Hoden- 
sacke  selbst  verwachsen  ;  oder  es  gehet  auch  bey  Ein- 
klemmung des  Bruches  in  Brand  über;  wo  dann  oft 
bey  der  Operation  des  Bruches  beträchtliche  Stücke 
brandiges  Netz  weggenommen  werden  müssen,   oh- 
n<?  dafs  dadurch  die  Gefahr  des  Kranken  beträch^ 
lieh  vermehret  wird. 
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Aufser  den  Brüchen  ist  das  Netz  noch  andern 
Veränderungen  der  Lage  ausgesetzet ,  die  aber,  wie 
es  uns  schien,  meistens  erst  nach  dem  Tode  durch 
die  Bewegung  des  Leichname«?  entstehen;  wie  man 
denn  zuweilen  bej  Eröffnung  der  Bauchhöhle  kein 
Netz  siel  et,  weil  solches  nebea  der  Milz  verborgen 
liegt.  Einige  haben  das  Netz  auch  durchlöchert,  an- 
dere zerrissen,  gesehen,  welches  wohl  unter  die  sel- 
tenen Fälle  gehören  mag,  indem  man  leicht  jene 
Flocken  von  lymphatischem  Stoffe,  welche  bey 
einer  Entzündungsich  bilden  ,  für  Fasern  des  zerris- 
senen Netzes  ansehen  konnte. 

§•  174- 
Das  Gekröse  nimmt  als  Verdoppelung  des 
Bauchfelles  gemeiniglich  an  desr,en  Entzündung  oder 
andern  kränklichen  Veränderungen  Theil ;  daher  wir 
es  oft  bey  der  Peritonitis  mit  eiterförmigem 
Stoffe  bedecket,  mit  Pseudomembranen  überzogen^ 
oder  an  die  benachbarten  Lamellen  verwachsen, 
finden  *):  Auch  mit  den  Krankheiten  der  Gedärnie 
ist  meistens  eine  krankhafte  Entartung  des  Gekrö- 
ses verknüpft,  weil  alle,  von  den  Gedärmen  zurück 
kehrende,  Blut  •  und  Saugadern  in  diesem  ihrem 
eigenen  Bande  eingeschlossen  sind.  Vorzüglich 
fanden  wir  so  wohl    den   Brand,  als  die  krebshaftc 

♦)  Jfene  Tubercula  peritt^nti,  yy^ekli*  wir  Qüeix  an* 
führten,  trafen  wir  auch  über  dcis  Gekrö-^'^,  so  ^'Zo  ubä? 
di%  Gecläri»^    ««Ibst,   Äusgesüet  jn. 
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Ausartung  der  Gedärme  ,  in  das  Gekröse  fortge- 
setzet. 

§.  175-  I 

Die  eigenen  Krankheiten  des  Gekröses  aber  be> 

treffen  vorzüglich  die ,  in  denselben  liegenden ,  Drüsen 
lymphatischer  Art,  welche  man  in  der  Scrophel- 
krankheit  mehr  oder  weniger  angeschwollen  und 
weich,  spater  auch  in  ihrem  inneien  Baue  verän- 
dert, findet:  Sie  werden nähmlich  mit  jendm  käse^r- 
tigen  Stoffe  erfallt,  wovon  in  die  er  Periode  die 
Halsdrüsen  und  andere  lymphatisclie  Drüsen  strot- 
zen;  seltener  findet  maa  neben  der  käsichten  Materie 
auch  Eiter  selbst. 

§•  17Ö. 
Die  Ursache  dieser  kränklichen  Veränderungen 
ist,  ungeachtet  der  Anstrengung,  mit  welcher  ins  be- 
sondere  die  Englischen  Ärzte  sie  zu  erforschen  streb- 
ten, bi  her  noch  dunkel  geblieben;  nur  so  viel  mufs 
der  Zergliederer  bemerken,  dafs  ddbey  keine  eigent- 
liche Verstopfung  der  lymphatischen  oder  Milchge- 
fäfse  zum  Grunde  liege,  weil  das  Quecksilber,  wel- 
e' es  wir  in  diese  Gefafse  einspritzen,  mit  Leichtig- 
keit durch  die  angeschwollenen  scrophulösen  Drüsen 
läuft,  wie  solches  vorlängst  der  berühmte  Söm - 
niering  lehrte,  und  wie  wir  auch  an  einem,  im 
Museum  aufbewahrten,   Präparate  sehen. 

Wäre  es  hier   erlaubt,   nach    der  AnalogTe    zu^ 
sciiliefsen,  so  müfste  man  die  nächste  Ursache  aller 
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scrophulÖsen  Driisengeschwüiste  bey  dem  Ursprünge 
jener  Lymphgefäfse  suchen  ,  welclie  durch  die  Drü- 
se laufen ;  wie  wir  denn  solche  Anschwellungen 
(gewchDlich  Bubonen  genannt)  immer  an  jenen 
Drüsen  bemerken,  deren  einführende  Gefäfse  von 
einem,  durch  Gifte  angegriffenen  ockr  auf  irgend, 
eine  Wei  e- krankhaft  veränderten  ,  Tlieile  kommen. 
Nach  unsern  Beobachtungen  trifft  man  die  Scrophef- 
drüsen  am  öftesten  längs  dem  Halse,  imGekrose,  und 
an  der  Spaltung  derLuflrölre  an,  seltener  in  den 
Achseldrüsen,  und  am  seltensten  in  den  Leistendrü- 
sen; vielleicht,  weil  die  Gegenden,  woher  ihre 
Ljmphgefäfse  kommen,  vor  den  äufsern  Eindrücken 
der  Luft  Les  er  verwariret  sind,  als:  das  Gesicht, 
die  Lunge,  und  der  Darmcanal,  v/elche  den  Ein- 
wirkungen der  atmosphärischen  Luft,  die  überhaupt 
vielen  Einflufs  auf  die  Erzeugung  dieser  Krankheit  hat, 
me!ir  blofs  eestellet  sind. 

Die  scropliulösen  Gekrosdrüsen  vereinigen  sich 
bey  zunehmender  Krankheit  nicht  selten  in  einen 
grofsen  Klumpen  ,  wo  einzelne  Drüsen  kaum  mehr 
zu  unterscheiden  sind:  Es  kann  jedoch  auch  eine 
einzelne  lymphatische  Drüse  sowohl  im  Gekröse  als 
anderswo  in  eine  ungeheure  steatomatöse  Geschwulst 
ausarten  ,  wobey  jedoch  nebst  dem  Scrophelgifte  noch 
eine  andere  Ursache  zum  Grunde  zu  liegen  scheint. 
Wir  bewahren  eine  solche  ungeheuer  angescbwolle- 
ue  und   entartete  lymphatische    Drüse  des  Halses 


durch  welche  die  Luft*  und  Speiseröhre  so  zur  Seite 
gedrückt  wurde  ^  dafs  man  den  Adamsapfel  hinter 
dem  Winkel  des  Unterkiefers  erblicket  *)* 

§.  179- 
Die  Gekrösdrüsen  werden  manches  Mahl  ver^ 
knöchert;  wie  wir  denn  im  Pathologischen  Mu- 
seum ein  Stück  aufbewahren,  wo  mehrere  derselben 
in  wahre  Knochenmasse  übergegangen  sind :  Es 
ereignet  sich  jedoch  ,  wie  von  B  ai  11  i  e  angemerket 
wird  ,  diese  krankhafte  Veränderung  hier  viel  sel- 
tener, als  an  andern  lymphatischen  Drüsen,  zumahl 
an  den  bey  der  Luftröhren^^paltung  gelegenen, 
welche  wir  fast  teiglich  mit  Knochenmasse  gemischt 
antreffen  '''').  \\  ir  können  aber  in  unserem  Museum 
auch  eine  Verknöcherung  des  Gekröses  zeigen ,  die 
keine  Drüse,  sondern  das  Bauchfell  selbst >  betrifft: 

Ver^ 

*)  BitTs  merkwürdige  Pi^'parai  zeiget  den  Kopf  eines  achu 
i?:ehDJälirigen  Jünglinges,  welcher  an  dieser  ^  seitdem  fünf* 
len  Jahre  seines  Lebens  immer  zunehmenden  ,  Geschwulst 
endlich  im  allgemeinen  Krankenhause  starb.  Sein  Tod 
kam  aber  nicht ,  wie  man  bey  dem  Anblicke  der  G(?. 
schwülst  vermuthen  sollte,  von  einer  Erstickung,  oder 
von  einem,  durch  den  Druck  auf  die  Drosseladern  ent- 
standenen, Schlagflusse,  sondern  er  starb  ausgezehrt 
durch  Mangel  au  Nahrung;  denn  das  Hinabschlingen  der 
Speisen  war  mit  so  vieler  Beschwerlichkeit  verbunden, 
dafs  er  lieber  nichts  geniefsen  wollte. 

**)  Man    sehe    oben   §.  144.,  wo    die    tödlicL»  Folge  e'mrv 
solchen  Verknivherung   angefühict  wird« 
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Verknöcherte    Gefafse    sind    im    Gekröse    ebenfcills 
keine  gar  seltene  Erscheinung. 

$.  180. 
Man  mufs  jedoch  von  den  Krankheiten  derlym- 
phatischen  Drüsen  des  Gekröses  jene  kränkliche 
Veränderungen  unterscheiden,  welche  die  große 
Gekrösdrüse  ( Pa  ncr  e  as )  betreffen  ,  die  man  ih- 
rer Natur  nach  besser  die  Magenspeicheldrüse  nennt. 
Glücklicher  Weise  findet  man  dieses ,  zur  Absonderung 
eines  speichelähnlichen  Saftes  bestimmte,  Eingeweide 
selten  krankhaft ;  welches  allerdings  zu  bewundern 
ist,  da  andere,  Speichel  absondernde,  Drüsen  nicht 
nur  einer  ziemlichen  Anzahl  eigener  Krankheiten  un- 
terliegen, sondern  auch  sehr  oft  den  Absetzungen 
krankhaft  verdorbener  Säfte  {Metastases)  aus- 
gesetzet  sind. 

Es  nimmt  übrigens  das  Pankreas  v»^irklich  an 
einigen  Krankheiten  der  übrigen  Speicheldrüsen 
Theil,  und  jener  wässerige  Durchfall,  weicher  man- 
ches Mahl  bej  Quecksilbercuren  erfolget ,  läfstsich^ 
wie  un&er  Lehrer  aumerkct,  am  besten  aus  einer 
vermehrten  Absonderung  oder  Salivation  dieser 
Drüse  erklären,  x^uch  werden  in  dem  Wirsungi- 
schen  Gange,  und  selbst  in  seinen  Asten,  nicht  sel- 
ten steinartige  Concretionen  angetroffen  ,  welche 
den  übrigen  Speichel  teinen  ähnlich  sind»  Die  An- 
schwellung und  Verhärtung  dieser  Drüse  aber,  wo- 
von Morgagni   und  andere  Schriftsteller  Qiehrer^ 

Viitttr  PathoL  Anat.  ^ 
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Bey spiele  anfüliren,  sind  wir  geneigt,  für  eine  sehr 
seltene  Krankheit  zu  halten,  da  wirklich  aus  allen 
jenen  Beschreibungen  hervor  leuchtet ,  dafs  die 
skirrhöse  Entartung  niemahls  das  Pankreas  allein  er- 
griff, und  da  uns  der  Fall  einer  isolirten  Verhär- 
tung dieser  Drüse  bey  so  häufigen  üntersuchungeß 
derselben   nur  Ein  Mahl  vorgekommen  ist* 


Xweytes   Hauptstück. 

IWageii.     Dünne  und   ditke  Gedärme; 

Da  der  ganze  Verlauf  def^r  ersten  Wege  in  sei- 
nem Bau  nur  wenig  Verschiedenheiten  zeiget ,  so 
sind  auch  die  kränklichen  Erscheinungen  an  allem 
hierher  gehörigen  Theilen  sich  durchaus  ähnlich  ;  wli^ 
fassen  sie  defshalb  am  füglichsten  in^  dieses  Haupt- 
stück zusammen» 

Und  zwar,  was  die  äufsere  Oberfläche  betrifft ,  J 
Erhalten  der  Magen  so  wohl,  als  der  bej  weilen 
gröfste  Theil  der  Gedärme,  ihre  Bedeckung  vom 
Bauchfelle,  dessen  kränkliche  Veränderungen  wir 
so  eben  beschrieben.  Es  bleibt  uns  also  nur  die 
Betrachtung  der  innern  Oberfläche,  der  Substanz 
selbst,  und  der  Lage  übrig ,  welche  bej  verschie- 
denen  kränklichen  Zufällen  widernatürliehc  Veräi>- 

* 

derungen  erleiden  können^ 
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§.  184. 
Der  Magen  ist  an  seiner  ihnerri  Oberfläche  et 
ters  der  Entzündung  unterworfen,  die  sich  zuweilen 
bis  in  seine  Substanz  erstrecket,  wo  sie  dann  auf 
der  äufsern  Oberfläche  durch  eine  gewisse  Rcthe 
sichtbar  wird«  Selten  nimmt  sie  den  Magen  ganz 
ein ,  meistens  nur  einen  grölseren  oder  kleineren  Theil 
desselben.  Oft  sind  mehrere  entzündete  rothe  oder 
auch  bläuliche  Flecken  am  Magen  zerstreuet,  und 
in  diesem  letzteren  Falle  kommt  die  Entzündung 
fast  immer  von  einem  genommenen  Gifte  oder  ei- 
nem  andern  scharfen  Körper  ^  der  in  trockener  Ge- 
stalt verschluckt  wurde;  da  hingegen  bey  einer  Ent- 
zündung des  ganzen  Magens  sehr  oft  eine  innere 
Ursache  zum  Grunde  liegt. 

§.  185* 
Wenn  diese  Entzündung  nicht  tödlich  ist  (was 
sie  zwar  meistens  ist),  so  entstehet  eine  Schwärung 
im  Magen ,  und  das ,  immer  mit  einem  wulstigen 
Bande  umgebene,  Geschwür  breitet  sich  längs  der 
Innern  Oberfläche  aus,  oder  greift  mehr  in  die  Sub- 
stanz,  frifst  dieselbe  durch,  und  öß^net  sieh  end« 
lieh  in  die  Höhle  des  Unterleibes;  dahin  Wird  nun 
alles  Enthaltene  ausgegos^eii,  und  der  Kranke  nähert 
sich  schnell  dciti  unYernfieidlichen  Tode, 

Indessen  erfolget  diese  Durchbohrung  der  Sub- 
stanz nicht  immer  so  zeitige  weil  bey  jeder  Entzün- 
dung die  Theile  sich  verdicken ,    und  die  Natur  auf 
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solche  Art  die  Hnute  vor  gänzlicher  Durchfres- 
sung  eine  Weile  schützt.  Daher  sehen  wir  Leute 
oft  sehr  lange  leben,  die  doch  Gesciivviire  ini  IVIa- 
gen  haben:  Ja  in  einigen  Fällen  verwächst  sich  der 
entzündete  Magen  nach  vorn  mit  dem  Bauchfelle, 
das  Geschwür  frifst  dann  nach  und  nach  die  Bauch- 
muskeln und  allgemeinen  Decken  durch,  und  öffnet 
sich  endlich  nach  aufsen.  Einen  sehr  anziehenden 
Fall  dieser  Art  sahen  wir  vor  zwej  Jahren  auf  der 
hiesigen  chirurgisch -practischen  Schule  *). 

§.  187. 

Es   kann    aber   der    Magen    aucii    durchlöchert 

werden,    ohne   dals   eine  Entzündung   oder  Eiterung 

vorher  gegangen  ist,  welches  man  dann  die  Berstung 

des    Magens     ( Lacer  ati  o    ventr  iculi)    nennt. 

*)  Es  ist  eine  Frau  von  ungefähr  vierzig  Jahren ,  welche 
diese  Öffnung  des  Magens  in  der  Gegend  der  Herz- 
grube seit  fünf  Jahren  herum  tragt.  Man  kann  bequem 
zwey  Finger  in  die  Höhle  des  Magens  hinein  bringen., 
und  denselben  rings  herum  befühlen,  ohne  dafs  die 
Frau  5  wie  man  doch  denken  sollte,  die  mindeste  Übelkeit 
oder 'Neigung  zum  Erbrechen  spürte  Bey  der  Öffnung 
selbst  dränget  sich  immer  die  innere  Haut  des  Magens, 
wie  bey  einem  Vorfalle  der  Mastdarm,  hervor,  und  zwi^ 
sehen  Aqti  Falten  dieser  hervor  dringenden  Masse  fliefset 
beständig  etwas  von  dem  im  Magen  Enthaltenen  aus» 
Eine  umständliche  Krankengeschichte  hiervon  wird  uns 
Dr.  Helm  liefern,  der  diese,  nicht  in  Wien  lebende , 
Person  immer  zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  und  meh- 
rere., die  Verdauung  beti'effende.  Versuche  an  ihr  an- 
stellt«. 
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wir  sahen  sie  ein  MaM  bey  einem  fünfzigjährigen 
Manne  nach  heftigem  Erbrechen  plötzlich  entsteien, 
ohne  vorher  gegangene  kränkliche  Ver?iaderung  des 
Magens,  welcher  noch  mit  seinem  Risse  im  Patho- 
Jogischen  Museum  aufbewahret  wird;  Meistens  ist 
jedoch  diese  Zerreifsung  oder  Durchlöcherung  des 
Magens  die  Folge  einer  andern  Krankheit ,  wenn 
nähmlich  der  Ausgang  des  Magens  durch  ange- 
scliwollene  Drüsen  zusammen  gedrücket ,  oder  durch 
eine  skirrhöse  Verhärtung  sehr  verenget  wird. 
Wir  können  auch  diese  bejde  Fälie  mit  Bejspie- 
len  aus  unserem  Museum  belegen  *;. 

§.   188. 
Überhaupt  ist  der  Magen  ,    zumahl  an  der  Ge- 

*)  per  erste  Fall  war  ein  scrophulöser  Jüngling  von  ein, 
und  zwanzig  Jahren ,  der  unter  beständigen  ßauchschmer. 
zen  und  Öfterem  Erbrechen  schnell  abzehrte  ;  das  zweyte 
Beispiel  ist  von  einer  Frauensperson,  die  nahe  an  vierzig 
Jahre  zählte,  an  chronischem  Erbrechen  litt,  und  bey 
Eröffnung  des  Leichnames  einen  so  sehr  verdickten  Aus. 
gang  des  Magens  zeigte,  dafs  dadurch  die  Öffnung  sehr 
verenget  wurde.  Merkwürdig  ist  an  diei»eni  Präparate 
das,  gleich  neben  dem  Pylorus  an  der  vordem  Fläche 
entstandene ,  widernatürliche  JLoch  in  dem  Magen ,  welches 
5o  rund  ist,  als  wäre  es  mit  dem  Zirkel  ausgeschnitten  ; 
rings  herum  keine  Spur  einer  Entzündung  oder  ge- 
waltsamen Zerreifsung,  dafs  folglich  in  diesem  Falle  die 
Durchlöcherung  des  Magens  allmählich  durch  Verdünnung 
und  gänzliphe  Aufsaugung  der  Substanz  in  jener  Gegend 
entstanden  seyn  mufste.  ,^ 
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gend  des  Pförtners,  sehr  häufig  dem  Skirrhus  unter- 
worfen; einer  höchst  beschwerlichen,  fast  unheilba- 
ren, Krankheit,  die  leider  in  gegenwärtigen  Zeiten 
immer  häufiger  zu  werden  anfängt ,  so  dafs  wir  in 
unserem  TTagebuche  jährlich  einige  Sectionen  dieser 
Art  angemerkt  finden.  Die  meisten  Fälle  sind  vom 
weiblichen  Geschlechte,  und  zw^r  aus  jener  Perio- 
de, wo  die  monathliche  Reinigung  sich  endet.  Un| 
diese  Zeit  scheint  wirklich  eine  besondere  Geneigt- 
heit zu  Verhärtungen  aller  Art  im  weiblichen  Kör- 
per zu  herrschen  ,  die  sich  an  den  innern  Geschlechts- 
theilen,  am  Magen,  und  an  den  übrigen,  im  Bauch- 
felle  enthaltenen ,   Eingeweiden  offenbaret  *)• 

§•   189- 
Der    eigentliche   Sitz    dieser   Magenverhärtung 

*)  Verhärtungen  in  den  Baucheinge'weiden  kommen  bey 
weiten  am  öftesten  an  bleichsüchtigen  Jungfrauen  oder 
bey  Weibern,  welche  das  fünfzigste  Jahr  überstiegen  ha- 
ben, vor»  und  legen  oft  den  Grund  zur  Bauchwasser- 
sucht oder  einem  andern  unheilbaren  Übel :  Sollte  di^ 
Ursache  davon  nicht  etwa  in  dem  zurück  gehaltenen  mo- 
nathlichen Blute  liegen,  so  zwar,  dafs,  wahrend  der  wäs- 
serige Theil  dieses  Saftes  durch  andere  Absoftderungeii 
fortgeschafft  wird,  blofs  der  gerinnbare  lymphatische  Theil 
allein  zurück  bliebe,  und  diese  Verhärtungen  erzeugte, 
die  dem  Ansehen  nach  offenbar  aus  geromnener  Lymphe 
gebildet  sind?  Auch  die  Neigung  zu  E?itzündungen,  wel- 
che man  ebenfalls  bey  bleichsüchtigen,  so  wie  bey  ver- 
blüheten ,  Frauenspersonen  wahrnimmt ,  Weiset  ^uf  diese; 
Anhäufung  der  Lymphe  hi^» 
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{ Seirrhus  pylori)  ist,  wie  wir  bej  einer  sorg- 
fältigen anatomischen  Zerlegung  sehen,  in  jenem 
Zellengewebe,  wekhes  die  äufsere  Fläche  Ao^xntrvl' 
gen  Haut  (Tunica  nerve a)  mit  den  Muskeiiiberu 
verbindet;  wefswegen  sie  anfangs  blofs  gegen  innea 
zu  wirket,  und  besonders  die  Klappe  am  Pjlorus 
yerdickt:  Bej  zunehmender  Krankheit  wird  die 
Verhärtung  auch  aufsen  am  Magen  sichtbar,  indem 
5ie  eine  knotige  Wulst  bildet,  die  längs  dem  kleinen 
Bogen  sich  fortsetzet;  dann  findet  man  auch  die 
lymphatischen  Drüsen  dieser  Gegend  aufgetrieben 
und  hart» 

Pa  nun  mehrere,  Schleim  absondernde,  Drüsen 
am  Ausgange  des  JMagens  in  der  nervigen  Haut  lie- 
gen ;  so  hält  man  gewöhnlich  dafür ,  dafs  diese 
ganze  Krankheit  eine  Drüsenverhär(:ung  sej,  undl 
man  ward  in  dieser  Meinung  durch  das  knotige  An- 
sehen der  Geschwulst  selbst  bestärket ;  aliein  wir 
müssen  gestehen ,  dafs  unsere  Untersuchungen  die» 
selbe  keinesweges  bestätigten.  Die  Knoten  selbst 
zeigten  bey  der  Durchschneidung  keine  Spur  eines 
drüsigen  Baues  ,  sondern  waren  mit  der  nähnilichen 
fettähnlichen  Masse  erfallet,  welche  man  bey  allen 
Verhärtungen  des  Zellengewebes,  selbst  an  jenen 
Theilen,  findet,  wo  wenige  oder  gar  keine  Drüsen 
liegen  *) :  Auch  sahen  wir  oft  zwischen  diesen  Ver- 

t)  Baillie,    der  ebenfalls  dem  drüsigen  Baue  des  Magens 
die     vieUß     Verhärtungen   desselben    zuschreibt  ^    eikla»- 
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Iiärtungen  die  Drüsen   der  nervigen   Haut  unverän- 


dert liegen. 

Wenn  die  Verengung  des  Pförtners  *)   so   sehr 

ret  sich  docli  in  der  Folge  mit  seiner  gewöhnlichen  Deutlich- 
keit darüber  auf  solche  Art,  dafs  er  unser  Uitheil,  den 
Sitz  dieser  Krankheit  betreffend,  zu  bestätigen  scheint: 
5,Ist  der  ganze  Magen,  oder  ein  Theil  desselben  skirrhÖs  , 
„so  ist  er  so  wohl  ungewöhnlich  dicker  als  auch  härter. 
„Schneidet  man  den  krankhaften  Theil  auf,  so  bemerket 
5,man  Öfters  die  ursprüngliche  Structur  des  Magens  mit 
,, hinlänglicher  Deutliciikeit ;  allein  das  natürliche  Anse- 
^,hen  hat  sich  gar  sehr  verändert.  Die  Bedeckung  des 
„Magens,  welche  vom  Bauchfelle  kommt,  ist  sehr  viel 
„dicker ,  als  sie  seyn  sollte  ,  und  hat  eine  fast  knorpelige  Här  • 
„te.  Der  muskulöse  Theil  ist  ebenfalls  gar  sehr  verdicket, 
„und  mit  häufigen,  ziemlich  starken,  membranösenStrei« 
„fen  oder  Fächern  durchzogen.  Diese  membranösen  Strei- 
9,fen  sind  wahrscheinlich  nichts  anderes,  als  die  Zellhaut, 
„welche  zwischen  den  Muskelfasern  liegt,  und  krankhaft 
jjVerdicket  ist.  Auch  u*e  innere  Haut  ist  äufserst  dick  und 
„hart,  und  gar  nicht  selten  etwas  knÖpfig  oder  knotig 
„gegen  die  Magenhchle/* 

*)  ,5Mao  mufs  hier  nothwendig  noch  bemerken,"  sagt  der 
berühmte  Sömmering,  „worauf  man  noch  nicht  geach- 
„tet  zu  haben  scheint,  dafs  nähmlich  die  Gröfse,  Ge- 
„stalt,  und  Richtung  des  Pförtners  sehr  verschieden  ist» 
„In  einigen  Körpern  fand  ich  den  Pförtner,  welches  sich 
„in  ausgetrockneten  Mägen  am  leichtesten  zeigen  läfst, 
„aus'  einem  fast  concentrischen  schmalen  Ringe  mit  einer 
„grofsen  Öifnung  gebildet ;  in  andern  ist.  eines  seiner  Seg- 
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zunimmt,  dafs  bejnahe  aller  Ausgang  aus  dem  Ma- 
gen verhindert  wird  ( wie  wnr  denn  auch  einen 
Magen  aufbewahren ,  wo  kaum  die  eingeblasene 
Luft  in  den  Darmcanal  durchdringen  konnte); 
dann  verdicket  sich  die  ganze  Substanz  des  Ma- 
gens wegen  Anstrengung  der  Muskelfasern,  der 
Kranke  gibt  alles  Genommene  durch  Erbrechen, 
von  sich,  und  zehrt  allmählich  ab  aus  Mangel  an 
Nahrung,  Bej  einer  Frau,  die  im  siebenten  Mo- 
nathe  der  Schwangerschaft  durch  diese  Krankheit 
getödtet  wurde,  fanden  wir  sogar  das  Kind  im 
Mutterleibe  bis  auf  die  Knochen  ausgezehret  *). 

§.   192.^ 
Der    Magen     unterscheidet    sich    also     darin 
von  den  Gedärmen,    dafs  er,    wenn  auch  ein   Hin- 
dernifs   am   Ausgange    sich  findet,    doch  nicht  wi- 
dernatürlich ausgedehnt ,    sondern  vielmehr  in  seiner 

„mente  weit  grÖfser,  als  das  andere,  und  die  Mündung 
^jej'föimig;  in  noch  andern  ist  die  Mündung  länglich, 
„elliptisch  und  sehr  enge.  Dafs  diese  auffallende,  na- 
„türliche  Verschiedenheiten  nicht  nur  auf  die  Verdauung, 
„sondern  auch  auf  die  Neigung  in  Krankheiten  grofsen 
„Einflufs  haben  müssen  ,  ist  wohl  mehr  als  wahrschein- 
„lich;  denn  ein  weiterer  Pförtner  läfst  die  nützlichen 
„und  schädlichen  Speisen  und  Getränke  leichter  und  ge- 
5, schwinder    aus  dem  Magen  ,    als  ein  engerer." 

*)  Wir  bewahren  diese^^ärmutter  nebst   dem  Kinde   in  un- 
serem Museum. 


J70  """"""  ' 

Substanz  verdicket  wird.  Die  Erweiterungen  des 
Magens,  welche  man  zwar  ziemlich  selten,  aber 
doch  in  manchen  Leichnamen  ,'  findet ,  müssen  folg- 
lieh  eine  ganz  andere  Ursache  erkennen ,  als  die  Ver- 
schliefsung  des  Ausganges.  Auch  haben  wir  bey 
Zergliederungen  starker  Fresser  den  Magen  eben 
picht  besonders  ausgedehnt  gefunden,  die  dicken 
Gedärme  aber  und  vorzüglich  der  quere  Grimm^ 
darm  übertrafen  oft  doppelt  ihren  natürlichen  Um- 
tang. 

§.  193. 
Wir    haben  in  unserem   Museum   zwey   beso»- 

ders  ausgedehnte  Mägen  aufbewahrt;  der  erste 
ist  von  einem  vierzigjährigen  Manne  genommen^ 
der  in  einem  Anfalle  des  Blutbrechens  ( Vomit^us 
eruentus)  starb;  der  zweyte  ungleich  gröfsere  (Er 
hat  bejnahe  zwej  Schuh  an  Länge)  wurde  in  einer 
wassersüchtigen  Frau  gefunden ,  die  in  dem  sehr  aus- 
gedehnten Unterleibe  wenig  Was  er  enthielt;  da  hin- 
gegem  der  von  Wasspr  strotzende  Magen  die  ganze 
Bauchhöhle  erfüllte,  alle  Gedärme  in  das  Becken 
hinab  drängte ,  und  auf  diese  Art,  eine  wahre  Was- 
sersucht des  Magens  (Hy  dropsi  v  e  nt  t  iculiJvoV' 
stellte.  In  beyden  Fällen  schien  eine  Erschlaffung 
der  Muskelfasern  und  Gefäfse  des  Magens,  welche 
Blut  oder  Serum  in  seine  Höhle  durchschwitzen  lief» 
sen,   als  disponirende   Ursache  voraus  gegangen  z^ 
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§.  194. 
Das  Zusammenschrumpfen  des  Magens]  (Con^ 
ir  actio  ventriculi)  kommt  ebenfalls  nicht  sei- 
t€t3i  in  Leichnamen  vor,  und  ist  ein,  der  Ausdeh- 
nungentgegengesetzter, Zustand,  wobey  die  Muskel- 
fasern  zusammei?  gezogen,  und  die  nervige  Haut  in 
Runzeln  gefaltet  ist.  Man  siehet  ihn  manches  Mahl 
so  klein  ,  wie  einen  Theil  der  dünnen  Gedärme ;  auch 
ist  jiicht  immer  der  ganze  Magen  gleich  verenget : 
Oft  hat  er  in  der  Mitte  eine  verengte  Gegend,  so 
dafs  er  wie  in  zwej  Säcke  abgetheilt  erscheinet; 
bis>yeilen  \yird  auch  ein  Theil'  des  Magens  va  einen 
besoAdern  Sack  ( D iverticulum)  ausgedehnt, 
in  welclii^m  sich  hinunter  ge>ichluckte  Dinge  sammeln 
können  V» 

Überhaupt  finden  wir  in  der  Hohle  des  Magen$ 
mancherlej  Sachen ,  die  durch  Hinabschlucken  da- 
hin gekommen  sind,  und  nach  ihrer  Bechaffenheit 
wieder  verschiedene  Wirkungen  hervor  bringen , 
z.   B.   Stecknadeln,    Ptlaumenkerne ,   u,  s.  w. i    wir 

*)  „Ich  sah  ein  Beyspiel /*  sagt  Baillie?,  „vcn  einem 
„auf  diese  Art  entstandenen  Sacke,  in  welchem  iiuit 
,^Geldstücke  (Halfpence)  lagen»  Die  Häute  des  Magens; 
„waren  au  dieser  Stelle  dünner;  allein  weder  entzündet 
^»noch  geschworen.  Diese  Geldslücke  lagen  hier  eine  be  • 
„trächtliehe  Zeit,  bildeten  durch  ihrei»  Druck  einen  Sak  ; 
„hatten  jedoch  den  Magen^nicht  so  sehr  gereitz,t,  daf^ 
^jEntzündung  oder  Eiterung  entstanden  warc^ 
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fanden  ihn  einst  mit  hinab  geschluckten  und  auf- 
gequollenen Stücken  von  gemeinem  Eadschwamme 
strotzend  angefüllt ;  ein  anderes  Mahl  mit  Flecken 
von  Leinwand  ,  mit  Gjiasstiicken  :  Es  waren  wahn* 
sinnige  Leute,  die  diese  Sachen  verschlungen  hat« 
len,  und  wir  führen  solche  Beyspiele  nur  defs« 
•wegen  an ,  um  die  Arzte  bej  Behandlung  dieser 
Art  Kranken  auf  alle  Umstände  aufmerksamer  zu  ma- 
chen; besonders  wenn  ein  Selbr.tmord  auf  irgend 
eine   Weise  zu  besorgen  ist. 

§•  196. 
Noch  müssen  wir  eines  eigenen  Phänomenes  er- 
wähnen, das  manches  Mahl  an  dem  Magen  in 
I^eichnamen  beobachtet  wird  ,  und  leicht  zu  einem 
Irrthume  Gelegenheit  geben  dürfte.  Es  kann  nrihm- 
lich  ein  Theil  des  Magens  vom  Magensäfte  selbst 
nach  dem  Tode  aufgelöset  werden,  wo  er  dann  an 
dieser  Stelle,  meistens  am  Blindsacke,  dünner  und 
durchsichtiger  erscheint:  Man  hat  sogar  Bejspiele, 
dafs  diese  Auflösung  die  ganze  Substanz  des  Magens 
au  einer  Stelle  verzehrte,  so  dal's  das  Enthaltene 
in  die  Höhle  des  Unterleibes  ausflofs.  Diese  Fälle 
sind  jedoch  sehr  selten,  und  kommen  vorzüglich  bey 
Personen  vor  ,  die  ohne  Krankheit  durch  einen  plötz- 
lichen Unglücksfall  gerade  bej  leerem  Magen  da- 
hin gerafft  werden. 

Die  Steine,  weiche  man  im  Magen  findet,  sind 
entweder   geschluckte   Steinchen    oder   Gallensreine, 


die  aus  dem  Zwölffingerdärme  in  den  Magen  zu- 
rück  geführt  wurden.  Nur  bey  seltenen  Fällen  trifft 
man  in  den  dicken  Gedärmen^  befonders  im  Blind- 
darme und  in  seinem  wurmfÖrmigen  Fortsatze, 
steinartige  Klümpchen  ,  die  wirklich  daselbst  erzeu« 
get  wurden.  Fattgeschwülste  ( St  eatomata)  aber 
findet  man  nicht  selten  in  der  Substanz  des  Magens 
und  der  Gedärme  *) ;  auch  Flecken  yon  verschie- 
dener  Farbe,  und  Bläschen,  welche  den  Kindes- 
pocken  glichen,  haben  wir  einige  Mahle  am  Magen 
beobachtet:  Doch  fanden  wir  bey  Personen,  die  an 
den  Pocken  starben,  nie  Spuren  einer  Pocke  we- 
der  in  dem  Magen ,  noch  in  der  Speiseröhre ,  noch 
im  ganzen  Darmcanale. 

§.  198- 
I  Was  endlich  die  Lage  des  Magens  betrifft,   so 

leidet  solche  oft  eine  grofse  Veränderung,  ohne  dafs 
die  Verrichtung  desselben  gestöret  wird.  Wir  sahen 
ihn  durch  Geschwülste  in  den  benachbarten  Einge- 
weiden ganz  aus  seiner  Lage  verdränget,  oder  durch 
einen  grofsen  angewachsenen  Netzbruch  in  die  unte* 
re  Schmerbauchgegend  herab  gezogen;  andere  ha- 
ben ihn  selbst  im  Leistenbruche  oder  im  Nabelbruche 
ausgetreten    gefunden ;   Jener    Verschiebungen    nicht 

*J  Ruysch  etzählt,  daFs  er  eine  Gefchwulst,  welche  xiebsi. 
mehrern  Backenzähnen  auch  Haare  enthieU ,  am  Magen 
eines  Manne«  gefunden  ,  und  ia  seiner  Sammlung  aufbe- 
halten habe,  Gewif*;  «ia«  seUeae  VeriTiung  des  BUdungs« 
tiiebes! 
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zu  gedenken,  welche  er  durch  die  Wendung  des 
Rlickgrathes  bej  Buckeh'gen  leidet,  oder  welche  bej" 
einef  V<^rwcmdung  der  Bauchhöhle,  bej  Zerreiftung 
des  Zwerchfelles  u.  <J6rgl. ,     sich  ereignen  können, 

$.  199. 
Ungleich  häufiger,  als  derMaigen^  sind  die  Ge- 
därme, welche  auch  zu  ihrrem  Geschäfte  eine  gröl- 
sere  Beweglichkeit  nöthig  hatten  ,  den  kränklichen 
Veränderungen  der  Lage  ausgesetzet  ,  die  ma» 
insgemein  mit  dem  Nahirfen  Brüche  (lierniae) 
zu  bezeichnen  pflegt,  Sie  können'  an  dem  ganzen' 
Umfange  der  Bauchhöhle  sich  ereignen ;  am  häu- 
figsten jedoch  da,  wo  gröfs^ere  Gefifse  atüs  dem» 
Unterleibe  treten,  am  Nabel  nähmlich,  an  den  Lei^ 
stenringen,  und  untet  dem  Po'upar  tisch  en' 
Bande  *)• 

i.  200^ 

Alle  Brüche  habeß  diefs  mit  einander  gCnieiny 
dafs  sie  in  einer  Verlängerung  des  Bauchfelle» 
eingeschlossen  sind,  welche  man  den  Brachsack 
(Saccus  hemiosus)  nennfo  Da  das  Bauchfeli 
die  ganze  Höhle  des  Unterleibes  bekleidet,  so  kön« 
nen  die  Eingeweide  nie  gegenf  aufsen  Weichen,  ohne 

*)  Brüche  ,  welche  durch  das  eyförmrge  Loch  neben  den  Ver« 
jtopfangsgefäfsen  (ärteria  et  vefia  obt  ur  at  ö'r  ia  ) 
austreten,  haben  wir  nie  beobachtet,  auch  nie  einen  Bruch 
durch  den  grofsen  Sitzausschnitt  neben  der  Arteria 
glutea-^  diese  mögen  zu  den  aufserst  seltenen  Ersichei» 
mm  gen  gohÖrc?n/ 
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<iafs  jene    Membrane  entweder  zertreruiet  oder  aus- 

gedehnet  wird.  Ersteres  pflegt  sonst  niemahls ,  als 
bey  Verwundungen  5  zu  geschehen,  die  in  die  Bauch- 
höhle eindringen ,  wo  dann  durcii  die  Wunde  eiu 
Theil  der  Gedärme  hervor  tritt:  In  allen  i'brigen 
Fällen  gibt  das  Bauchfell ,  dessen  Dehnbarkeit  man 
bej  allen  Gelegenheiten,  bej  der  Wassersucht,  bey 
der  Schwangerschaft  u.  s.  w. ,  beobachtet,  nach, 
und  bildet  einen,  anfangs  dünnen  und  kleinen,  all- 
mählich  aber  vergröfserten  und  verdickten,  Sack, 
der  oft  von  ansehnlichenri  Umfange  und  an  Substanz 
einige  Linien  dick  ist,  sich  in  mehrere  zellige  Schich- 
ten absondern  läfst,  und  in  seltenen  Fällen  eine 
fast  knorpelartige  Härte  zeiget.  Die  äufsere  Ober- 
fläche des  Sackes  ist  gemeiniglich  mit  häufigem  Fet- 
te umgeben,  die  innere  Oberfläche  aber  glatt,  mit 
wässerigem  Dunste  befeuchtet,  und  in  allem  derin^ 
iiern  Oberfläche  der  Bauchhöhle  ähnlich. 

§.    201, 

Es  liegen  demnach  die  Gedärme  und  das  Netz 
in  der  Höhle  des  Bruchsackes  gewohnlich  eben  so 
frej,  wie  in  der  Bauchhöhle  selbst ;  daher  auch  die 
gröfsten  Brüche  oft  Jahre  lang  ohne  mindeste  Stö- 
rung  der  Verrichtungen  herum  getragen  iverdenkön- 
Den.  So  wie  aber  bey  einer  Entzündung  des  Bauch- 
felles die  Därme  in  der  Bauclihöiile  selbst  mit  jener 
Membrane  verwachsen  können  {%.  165,);  eben  so 
kann  es  auch  geschehen,  und  ereignet  sich  wirkhch 
oft,  dafs  durch  eine,  meistens  nur  geringe,  Entzüü* 
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düng  *),  welche  von  der  Schwere  und  Reibung  der 
ausgetretenen  Theile ,  von  einem  unschicklich  ange- 
brachten, drückenden  Bande,  oder  von  andern  Um- 
ständen veranlafst  wird ,  eine  Zusammenklebung 
der  Därme  oder  des  Netzes  mit  dem  Bruchsacke  er- 
folget,  welches  man  dann  einen  angewachsenen  Bruch 
{^HorniaMccreta)  zu  nennen  pflegt. 

$.  202* 
Unter  allen  Brüchen  kommen  am  häufigsten  die 
Leistenbrüche  ( Herniae  inguinale s)  vor,    zu- 
mahl  bey  dem  männlichen  Geschlechte :  Anfangs  findet 
man  meiftens  nur  eine  kleine  rundliche,  dem  Drucke 
des  Fingers  leicht  nachgebende,    Geschwulst  aufsen 
am  Leistenringe ;  diefs  ist  das  ausgedehnte  Bauchfell , 
welches   eine   kleine  Portion  vom  Netze   oder  von 
den  dünnen  Gedirmen  ,  oder  von  bejden  zugleich  ein- 
schliefset.     Allmählich   nimmt   jene ,    fast    schmerz- 
lose ,  Geschwulst  zu ,  und  der  Bruchsack  steiget  mit 
den  enthaltenen  Eingeweiden  neben  dem  Samengan* 
ge**)  in  den  Hodensack  (Hernia  scrotalis)hin- 

untqr, 

*)  Baillie  meint,  die  Gedärme  könnten  sich  vielleicht  auch 
ohne  alle  Entzündung  mit  dem  ßruchsacke  verwachsen  : 
Wir  wissen  nicht,  worauf  er  diese  Mulhmafsung  stützet; 
wenigstens  siehet  man  sonst  überall  eine  Entzündung  vor- 
her gehen,  ehe  eine  Ausschwitzung  der  Lymphe  erfolget, 
[  und  ohne  solche  Ausschwitzung  ist  keine  Verwachsung 
denkbar. 

**)  Bey  Weibern  a  wo  die  Leistenbrüche  viel  seltener  sind, 

gehet 
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unter,  füllet  denselben  nach  und  nach  ganzaus,   so 

dafs  er  sich  anspannt,  und  selbst  wieder  manches 
Mahl  bis  zu  der  Hälfte  des  Schenkels  herab  ausgede- 
hnet  wird:  Man  findet  ihn^ zuweilen  bis  an  die  Knie 
hangen  ,  wo  dann  im  Bruche  nicht  nur  alle  dünne 
Gedärme  und  das  Netz,  sondern  auch  der  Grimm- 
darm und  der  Blinddarm  selbst  eingeschlossen  lagen* 

§.  203. 
Überhaupt  sind  Umfang   und  Gestalt  der    Lei- 
stenbrüche  eben  so  verschieden ,  als  dasjenige ,  was 
darin    enthalten    ist.       Nebst    den     Gedärmen    und 
dem   Netze  hat  man    zuweilen     auch  den    Magen, 
die    Milz ,     und    selbst  einen  Theil    der  Leber  im 
Bruchsacke  gefunden.       Wir    sahen    einst  den  gan- 
zen   Grund    der    Urinblase    in   einem  Leistenbruche 
angewachsen.       Allezeit    sind  jedoch  die  im  Bruch- 
sacke  enthaltenen  Theife   von   der  Hode    abgeson» 
dert,   die    einsam   und    meistens  unverändert  hinter 
dem  Bruchsacke    in  ihrer  Scheidenhaut  eingeschlos- 
sen liegt.    Nur  jene  Leistenbrüche  müssen  wir  davon 
ausnehmen,  welche  bey  dem  Kinde  im  Mutterleibe, 
oder  einige  Tage  nach  der  Geburt,  entstehen;    denn 
da  in  jenem  Zeiträume,  wie  es  bekannt  ist,  die  Com- 
munication  zwischen   der,  die  Hode   umhüllenderi . 

gehet  der  Eruchsack  neben  dem  T?mdeii  Mutterbande 
durch  den,  an  sich  sehen  engeren  ,  Lfcistenringiii  die  groCse 
^chamlefze  über,  gelanget  selten  zu  einer  beträchtlichen 
Giöfse  ,  und  ist  oft  nur  bey  einer  genaueren  Untersuchung 
zu  erkennen^ 
fetter  FathoL  An<tt  M 
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Scheidenhavit  und  der  Bauchhöhle  offen  steht ,  so  kön- 
nen  die  Gedärme  in  das  Behaltnifs  der  Scheidenhaut 
eintreten:  Sie  liegen  dann  neben  der  Hode,  berüh- 
ren und  umgeben  dieselbe  so ,  dafs  man  sie  hinten 
am  Bruche  nicht  fühlet.  Man  nennt  diese  Brüche  j 
zum  Unterschied  angeborene  (Herni ae  conge- 
nita e)  *). 

§.  204. 

Die  Schenkelbruche  ( He rniae  crurales), 
welche  unter  dem  Poupartischen  Bande  ne- 
ben den  grofsen  Schenkelgefäfsen  hervor  treten  5a| 
kommen  weit  öfter  am  weiblichen  Geschlechte  vor. 
und  erreichen  selten  eine  beträclrlliche  Gröfse  :  Mei- 
stens haben  sie  Gestalt  und  Umfang  einer  Lei-  > 
stenbeule,  und  enthalten  nur  einen,  etwa  zwey  Zoll 
langen,  Theil  der  Gedärme,  oder  ein  kleines  Stück 
des  Netzes;  sie  haben  übrigens  ,  eben  so  wie  die  Lei- 
stenbrüche, ihren  Bruchsack  vom  Bauchfelle,  w^er* 
den  aber  selten  eingeklemmet ,  vermuthlich  w^eii  die 
Gegend  des  Austrittes  blofs  mit  dem  sehnigen  Pou- 
partischen  Bande  überspannet  ist. 

§.  205. 

Die  Einsperrung^   oder    richtiger  gesagt,    Ein- 
klemmung (Incarceratio)  ereignet  sich  meistens 

^)  Da  die  Commuiiicalion  der  Bauchhöhle  mit  der  Schei- 
denhaut  in  einigen  seltenen  Fällen  auch  bey  Männern 
offen  gefunden  wurde  ;  so  kann  ein  solcher  aHgebo- 
reij«r  Bruch  selbst  in  Erwachsenen  entstehen,  und  defs^ 
wegen    ist  diese  Benennung  nicht  gauz  richtig. 
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bey  Leistenbrüchen,  und  zwar  nach  unserer;  Er- 
fahrung  häufiger,  bey  jenen,  wo  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Gedärme  hervor  getreten  ist ;  selten  bey 
grofsen,  angewachsenen,  veralteten,  und  angebo- 
renen Brüchen.  Die  Ursache  davon  ist  entweder 
eine  krampfhafte  Zusammenziehung  des  ^äufserea 
schiefen  Bauchmuskels  ,  von  dessen  herabj  steigen« 
der  Sehne  der  Leistenring  gebildet  wird;  oder  eine 
besondere ,  meistens  vom  Drucke  unschicklich  an- 
gelegter Bandagen  herrührende,  Härte  an  dem 
obersten  Theile  des  Bruchsackes ,  welchen  man  ge- 
wöhnlich  den  Hals  desselben  nennt;  oder  die 
Ausdehnung  des  vorgefollenen  Darmes  vom  Ko- 
the,  von  Winden  u.  dgL  m.  Gewöhnlich  ist  ein 
ganzer  Theil  des  Verlaufes  der  Gedärme  einge- 
klemmet;  manches  Mahl  fanden  wir  aber  nur  den 
gewölbten  Theil,  das  ist,  ungefähr  die  Hälfte  des 
Darmes  (der  Länge  nach  getheiit)  in  einem  Bruche 
eingesperret ,  wo  dann  noch  immer  einige  Commu- 
nication  zwischen  dem  über  und  dem  unter  dem 
Bruche  gelegenen  Theile  des  Darmcanales  Statt 
fand,  und  die  eingeblasene  Luft  leicht  von  einem 
Theile  in  den  anderen  überging.  Man  könnte  dieses  ei- 
nen unvollkommenen  Bruch  ( H  ernia  ine  o  m>p  le- 
ta)  oder  besser  eine  unvollkommene  Einklemmung 
( Incar cerati o  Incompleta)  n^.wnQn^  dieübri« 
gens,  ihrem  Ausgange  nach,  eben  so  gefährlich  als 
die  vollkommene  selbst  ist  *). 

M  2 

*)    Wir  Laben  Beyspiele^    und  b" wahren   selbst  eiae*   ii» 
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§.  206. 

Die  erste  Folge  der  Einklemmung  ist  nach 
Meinung  der  Ärzte  die  Entzündung  des  eingeklemm- 
ten Ti  eiles,  welche  von  dem  Reitze  des  Druckes 
entstehen  und  erst  später  in  Brand  übergehen 
soll.  Wir  fanden  aber  schon  bey  allen  jenen ,  die 
gleich  in  der  ersten  Periode  starben ,  und  von  uns 
untersucht  wurden ,  den  eingeklemmten  Theil  des 
Darmes  schwärzlich  blau,  und  nirgend  ausge- 
schwitzte Lymphe  oder  ein  anderes  Zeichen  von 
Entzündung;  welches  auch  mit  dem  überein  kommt, 
was  wir  an  andern  Theilen  des  Körpers,  die  durch 
eine  starke  Binde  zusammen  geschnürt  werden ,  be* 
merken.  Solche  Theile  schwellen  nähmlich  anfangs 
an  5  werden  dann  blau ,  und  gehen  oft  nach  weni- 
gen Stunden,  ohne  alle  sichtbare  Entzündung,  in 
Brand  über. 

§.  207, 

Da  die  Zusammenschnürung  selten  mit  solcher 
Stärke  geschiehet,  so  wird  auch  der  Erfolg  mehr 
oder  weniger  verspätet ,  und  nach  unserer  Erfah- 
rung entstehet  der  Brand  beynahe  niemahls  vor 
dem  dritten  Tage  der  Einklemmung,  oft  auch  viel 
später  bis  zum  siebenten  Tage;  wo  dann  der  einge- 

Pathologischen  Museum ,  wo  ein  Theil  des  Darmes  ge- 
gen den  Bruch  eine  eigene  blind  aufhörende  Verlängerung 
(Diverticulum)  bildete^  durch  deren  Einklemmung 
also  der  Durchgang  im  Darmcanale  selbst  nicht  unter- 
brocheii  wurde« 


^  i8i 

klemmte  Theil  wirklich  vom  Brande  schwarzblau 
erscheinet,  ganz  mürbe,  und  zwischen  den  Fingern 
zerreiblich  wird;  oder  er  reifst  endlich,  und  bey 
der  behuthsamsten  Öffnung  des  Bruchsackes  findet 
man  den  Darm  schon  entzwey  geborsten. 

§.  208. 
In  der  Hohle  des  Bauches  gehen  indessen  auch 
mehrere  Veränderungen  vor,  weil  der  über  dem 
Bruche  liegende  Theil  der  Gedärme  ausgedehnet, 
von  Galle  strotzend ,  und  mit  einer  Entzündungs- 
röthe  überzogen  erscheint ;  da  hingegen  jener  Theil 
des  Darmcanales,  der  vom  Bruche  abwärts  liegt, 
zusammen  gezogen  und  leer  angetroffen  wird.  Man- 
ches Mahl  ergreift  die  Entzündung  vorzüglich  die 
Gegend  um  den  Bruch;  hier  kann  es  sich  dann 
ereignen ,  dafs  eine  Eiterung  am  Umfange  des  einge» 
klemmten  Theiles  entstehet,  welcher  indessen  brandig 
geworden  war ,  und  nun  durch  die  Eiterung  vom 
übrigen  Theile  des  Darmes  abgelöset  wird  *).  Weil 
aber  bey  diesem  krankhaften  Prozesse  auch  die  all« 
gemeinen  Bedeckungen  vereitern,  so  öffnet  sich  die 
Wunde  des  Darmes  gegen  aufsen,  und  es  entste« 
het  das,   was  wir  einen  künstlichen   Ajter   (uinus 

*)  Man  will  bey  solchen  Gelegenheiten  ganze,  mehrere 
Zoll  lange  Strecken  des  brandigen  Darmes  mit  dem  Stuhl 
abgehn  gesehen  haben. 


i 
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artificialis)   ncDnen,    blofs    durch    die     Kräfte 
der  iSafur  *). 

§,  209. 
Da  5  wie  wir  oben  bemerkten ,  die  kleinsten 
Erüclie  am  liäufigsten  der  Einklemmung  ausgesetzet 
sind,  so  gescliieliet  es  zuweilen,  oafs  blofs  ein  sehr 
kleiner  Theil  des  Darmes  irgend  wo  zwischen  den 
Fasern  der  Bauchmuskeln  geklemmet  wird ,  ohne 
dafs  wir  weder  an  den  Leisten,  noch  an  irgend  ei- 
ner  andern  Gegend  des  Unterleibes,  von  auCsen  die 


*)  Solche  Fälle  ereignen  sich  öfter,  als  man  denken  sollte, 
zumahl  auf  dem  Lande  bej  übrigens  gesunden ,  starken 
Subjectcn.  Ich  wurde  einst  mit  Herrn  Kiffner,  einem 
sehr  geschickten  Wundarzte  in  Prefsburg,  zu  einem 
Manne  von  vierzig  Jahren  gerufen,  v\'0  die  Krankheit 
ganz  diesen  Lauf  nahm  ;  der  Kranke  hatte  nun  in  der 
Gegend    der    rechten   Darmbeinweiche,     gerade     wo     die     J 

,  Grimmdarmklappe  liegt,  schon  se>t  einigen  Jahren  ei- 
tlen künstlichen  After :  Auserst  unangenehm  war  dabey 
das  beständige  Vorfallen  der  umgestürzten  Gedärme  ,  die 
eich  durch  keine  Art  von  mechanischem  Drucke  zurück 
halten  liefsen  :  Merkwürdig  schien  es  jedoch,  dafs  diese 
vordrängende  innere  Oberfläche  der  Gedärme,  so  zart 
und  röthlich  sie  auch  aussah,  doch  keine  besondere 
Empfindlichkeit  veriieth  ;  auch  wickelte  er  nur  grobe , 
mit  elwas  Fett  beschmierte,  J^üinpchen  um  dieselbe, 
und  ging  io  seinen  täglichen  Verrichtungen  nach;  denn 
er  war  dürftig,  und  lebte  von  der  Arbeit  seiner  Hän- 
de.  Eine  ähnliche  Unempfindlichkeit  bemerket  man  auch 
an  der  innern  Haut  des  ^Ad^i'^xis  bey  dem  (§.  x^d.)  i*nge- 
i\i\i\l^'^  Weibe» 
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Kennzeichen  eines  Bruches  bemerken.  Erst  bejder 
Leichenöffnung  finden  wir  diese  Art  von  Einklem- 
mung, die  man  folglich  innere  eingesperrte  Brüche 
(  He  rni  a  e  i  n  c  ar  c  er  at  ae  inte  mae  )  nennt ; 
sie  entstehen  auch  oben  am  Zwerclrfelle,  wo  zwi- 
schen den  Fasern  desselben  €\\\  Tl?eil  des  Darme? 
in  die  Brusthöhle  dringen  und  eingeklemmet  wer- 
den kann.    Wir  bewahren  einen  .solchen   innern   ein- 

V 

geklemmten  Bruch  iu  unserem  Pathologischen  Mu- 
seum, wo  ein  Theil  des  Leerdarmes  zwischen  den 
Fasern  der  sehnigen  Scheide  des  geraden  Bauch- 
muskels  eingeklemmt  erscheinet:  Von  aufsen  war 
keine  Spur  einer  Geschwulst  zu  sehen  ;  doch  starb 
die  Person  mit  allen  Zufällen  eines  eingesperrten 
Bruches. 

§.    210* 

Die  Nabelbrüche  ( Herniae  umbilicale s) 
sind  ebenfalls  so  wo'd  an  Gröfse,  als  an  dem,  vyas 
sie  enthalten  ,  sehr  von  einander  verschieden.  Im 
Pathologischen  Museum  bewahren  wir  den  Na- 
belbruch eines  Kindes ,  in  welchem  ein  Theil  der 
Leber  liegt,  und  einen  zwejten,  welcher  die  gan- 
ze Leber  einschliefset ;  am  öftesten  findet  man  aber 
das  Netz  allein  in  demselben.  Die  Gestalt  dieser 
Brüche  ist  nach  unfern  Beobachtungen  fast  immer 
zirkeiförmig  abgerundet,  ,wenn  auch,  was  nicht  sel- 
ten geschiehet,  ein  grofser  Theil  der  dünnen  Ge- 
därme darin  enthalten  wird. 
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§,    211. 

Da   die    Austretiuig     dieser  Brüche  durch   den 
sehnigen  Nabelring  geschiehet,    der  sich  verhältnifs- 
mäfsig  immer  erweitert,    je  mehr  Theile  austreten, 
so  mag  es  selten  sich  ereignen,  dafs  hier  eine  wah- 
re Einklemmung  Statt  fände;    auch  erinnern  wir  uns 
nicht ,  irgend  ein  Beyspiel  da^^on  gelesen  zu  haben. 
Nur  bey  einenj  einzigen  Falle  sahen  wir  eine  Art  von 
Einklemmung  an   einem  Nabelbruche,   der  noch  im  ^ 
Pathologischen    Museum    aufbewahret    wird  :      Ein 
Mann  von  vierzig  Jahren,    bey   dem  schon  seit  län- 
gerer Zeit  ein  ansehnlicher  Tlieil  der  Gedärme  durch 
den  Nabelring  ausgetreten  war,  verfiel  in  die  Bauch- 
\vassersucht  aus  irgend  einer,  uns  unbekannten,  Ur- 
sache,   und   ward  in   das    allgemeine   Krankenhaus 
mit  sehr  ausgedehntem  Bauche   gebracht,    in  dessen 
Mitte  der,  ebenfalls  sehr  vergröfserte,    Nabelbruch 
sich   zeigte.     Eis   wurden    die  gewöhnlichen  antil.y- 
dropischen  Mittel   mit  dem  schnellsten   Erfolge   an- 
gewandt ,     die   Wasser   liefen  durch  den    Urin  ab , 
und  der  Bauch  fiel  in  kurzer  Zeit  fast  gänzlich  zu- 
sammen :    Nun  aber  stellten  sich  heftige  Schmerzen  , 
am  Bruche   vorzüglich    und   an   der  ganzen  Bauch- 
höhle ein  ,    die  allen  ,    dagegen  angewandten  ,    Mit- 
teln nicht  wichen ;  es  erfolgte  eine  hartnäckige  Ver- 
stopfung  des  Stuhlganges,    Erbrechen,    und    andere 
Zufälle   eines  eingeklemmten  Bruches.     Der  Kranke 
starb,    und  wir  fanden  einen  Theil  der  eingeschlos- 
s<soen    Gedärme    brandig.      Es    scheinet    demnach, 
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dafs  in  diesem  Falle  durch  das  schnelle  Zusammen- 
fallen des  Bauches  der  vorher  ausgedehnte  Nabel- 
ring plötzlich  verenget,  und  die  ansehnliche  Portion 
Därme ,  die  im  Bruche  eingeschlossen  war ,  wirk- 
lich zum  Theil  eingeklemmet  wurde.  Ein  seltener 
Fall^  der  wenigstens  für  die  Zukunft  die  Aufmerke 
samkeit  des  practischen  Arztes  bey  einer  ähnlichen 
Gelegenheit  verdient. 

§.    212» 

überhaupt  sind  in  der  Höhle  des  Bauches  noch 
eine  Menge  Verschlingungen,  Verwachsungen,    und 
Verwickelungen  möglich,    wodurch  der  Darmcana|. 
in  seiner  Verrichtung  gestöret,  und  die  wurmförmi- 
ge  Bewegung  aufgehalten  oder  gehindert  wird.     Ins 
besondere  pfleget  die  Verwachsung  des  Netzes    mit 
dem  Bruchsacke  öfters  eine   Art  von   zäher  ^  fester 
Schnur  (Funiculus)  zu  bilden,  die  mitten  durch 
die  Bauchhöhle  h^rab  gespannt  ist,   und  die  Gedär«!- 
me  an  ihrer  freyen  Bewegung  hindert.     Im  Patholo- 
gischen Museum  heben  wir  einen  Fall  auf,  wo  durch 
eine  Verwachsung  des  Netzes  mit  dem  rechten  Eyer- 
stocke  eine  Art  von   ASc^/Z/zg-e?  ,  entstand ,    in   welche 
sich  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Theil    der  dünnen  Gedär- 
me  einklemmte  :     Die  Person    litt  auch    periodisch 
an    allen    Zufällen   der  Darmgicht    ( i/(?i/ j^,     und 
als  sie   endlich    in   einem   Anfalle   derselben    starb , 
fanden     wir    einen    grofsen    Theil    des    Hüftdarmes 
(Ileum)   in    dieser  Schlinge    eingeschlossen,    \md 
schwarzbUu  gefärbt. 
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'  $.  213. 

Am  seltens^ten,  und  nach  unserer  Erfahrung 
niemahls  ,  findet  man  in  einem  Bruc^  e  den  Zwölf- 
fingerdarm oder  den  Mastdarm  enthalten,  welcher 
letztere  dagegen  häufig  den  Vorfällen  (Prolap 
jwj^.ausgesetzet  ist,  wobey  die  innere  Oberfläche 
des  Darmes  sich  durch  die  AftercfFniing  hervor 
dränget,  und  öfters  eine  ansehnliche  Geschw^ulst 
bildet,  die  an  Farbe  und  Gestalt  sehr  verschieden 
zu  sejn  pflegt.  Bey  blofs  einfachen  Vorfällen  ,  die 
von  einer  Erschlaffung  des  Schliefsmuskels  entsprin- 
gen,  hängt  die  innere  Oberfläche  des  Darmes  in  cy- 
linderförmigcr  Gestalt  herab  ,  und  ist  ganz  rcithlich. 
Kommt  aber  der  Vorfall  von  einer  heftigen  Anstren- 
gung bey  dem  Stuhlgange,  oder  rm  den  Hämor- 
rhoidalknoten her,  dann  ist  die  Geschwulst  bläu- 
lieh,  sehr  empfindlich,  und  mit  angelaufenen  Blut- 
adern umgeben  *). 

§.  214. 

Die  Hämorrhoiden  selbst  sind  ,  wie  bekannt  ist , 
nichts  anderes  ,  als  ausgedehnte ,  am  Umfange  des  Af- 
ters liegende  Venen,   oder  Krampfadern;    sie    wer- 

^)  Der  Vorfall  des  Mastdarmes  wird  in  den  vollkomme- 
nen und  unvollkommenen  unterschieden  ;  bey  dem  erste- 
rcn  ist  die  innere  Oberfläche  rings  herum  wie  umgestürzet, 
bey  dem  zweyten  raget  nur  ein  Theil  der  Wände  vor« 
Auch  kann  er  durch  die  Zusammenschnürung  des  Schliefs- 
r/iuskels  cingeklemmet  werden,  wo  dann  der  vorgefalie- 
nt  Theilin  Brand  üibergchet. 
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den  unrichtig  in  innere  und  äufsere  eingctheilet ,  denn 

immer  ragen  sie  von  der  innern  Haut  des  Mastdar- 
mes hervor  ,  und  zeigen  sich  ,  wenn  sie  von  aufsen 
sichtbar  sind,  als  röthlich  bläuliche,  glänzende, 
nur  mit  einer  zarten  Haut  bedeckte  Erhabenhei- 
ten, deren  Gestalt  sehr  verschieden  ist,  so  wie  ihre 
Gröfse,  und  Menge/  Die  Ursache,  warum  in  die- 
ser Gegend  die  Blutadern  so  häufig  der  Erweite- 
rung ausgesetzet  sind,  scheint  vorzüglich  in  der  sit- 
zenden Stellung ,  die  nur  dem  Menschengeschlechte 
eigen  ist,  zu  liegen;  daher  auch  dieser  Zufall  am 
häufigsten  '  bey  dem  weiblichen  Geschlechte,  '  bey 
Gelehrten,  und  den  übrigen,  eine  sitzende  Lebens- 
art führenden,    Personen  vorkommt  *)• 

Eine     andere,     ziemlich     häufig     eritstelende, 

*)  Mau  wird  hier  vielleicht  den  Zusammenhang  der  Blutadern 
des  Mastdarmes  mit  der  Pfortader  vermissen,  welcher  von 
vielen  Ärzten  ,  besonders  aber  von  den  Zergtiederern  ,  für 
die  vorzüglichste  Ursache  der  Hämorrhoiden  gehallen 
wird^  Allein  wir  fanden  oft  bey  sehr  grofsen  ,  harten , 
und  infarcirten  Lebern  doch  keine  Aufdehnung  in  den 
Blutadern  des  Mastdarmes,  und  glauben  demnach,  dafs 
sie  nur  selten  von  jenet  Verstopfung  abhänge.  Auch  ste- 
hen ja  alle  diese  Venen  mit  den  Zweigen  der  Becken* 
blutader  in  naher  Verbindung,  dafs  also,  wenngleich 
in  der  Pfortader  ein  Hindeinifs  des  Blutlaufes  vorhanden 
Ware,  das  Blut  dennoch  durch  die  untere  Hohlader 
leiehf    zum  Herz.en  zurück  kehren  könnte» 
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,  kränkliche  Erscheinung  am  Mastdarme  sind  die  so 
genannten  uifterfisteln  ( Fis  tulae  ani):  Sie  wer- 
den von  einer  Entzündung  in  der  Gegend  des  Mast- 
darmes  erzeuget,  welche  in  Eiterung  übergeht,  und 
sich  entweder  nach  aufsen  neben  der  Öffnung  des 
Afters ,  oder  nach  innen  gegen  die  Höhle  des  Mast- 
darmes, oder  endlicji  an  beyde  Seiten,  gegen  auf- 
sen nähmlich  und  gegen  innen  zugleich,  öffnet,  wel- 
ches letztere  man  eine  vollkommene  Mastdarmfistel 
zu  nennen  pflegt.  Wird  in  solchen  Fällen  das  Ge- 
schwür nicht  fleifsig  gereiniget  und  bald  zur  Hei- 
lung gebracht,  so  werden  die  Ränder  des  Ausgan- 
ges schwielig;  wobey  sich  die  Höhle  dts  Ganges  in 
eine  absondernde  Oberfläche  verwandelt ,  welche  ent- 
weder beständig  oder  periodisch  eine  eiterartige 
Feuchtigkeit  ausschwitzt.  Oft  bilden  sich  dann  ver- 
schiedene Hohlgänge  (Sinus)  um  den  Mastdarm 
herum,  die  aber  alle  mit  der  Fistel  communiciren, 
und  vermittelst  dieser  ihre  abgesonderte  eiterartige 
Feuchtigkeit  entweder  gegen  die  Höhle  des  Mast- 
darmes, oder  nach  aufsen  neben  dem  After,  er- 
gi^fsea, 

§.  216. 
Wenn  eine  solche  Entzündung  in  der  vordem 
Gegend  des  Mastdarmes  sichereignet,  so  kann  es 
geschehen,  dafs  durch  die  Eiterung  auch  die  benach- 
barten Theile  durchlöchert  werden ,  wo  dann  der 
Mastdarm  bej  Männern  mit  der  Urinblase,  bej 
Weibern  mit  der  MuUerscheide  ,  sifh  mündet.  Auch 
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sah  man  als  einen  Fehler  der  ursprünglichen  Bit 
düng  den  Mastdarm  in  die  Mutterscheide  sich  en- 
den. Zuweilen  zeiget  sich  bey  neu  geborenen  Kin- 
dern  die  Afteröffnung  verschlossen  ( ud  nus  r  e  c  lu^ 
sa)^.\YO  dann  der  sehr  aufgetriebene,  von  Me- 
konium  strotzende ,  Mastdarm  die  Beckenhöhle  und 
dengröfstenTheil  der  Bauchhöhle  ganz  ausfüllet  :  Ixi 
allen  Beyspielen  dieser  Art ,  welche  uns  vorgekommen 
sind  5  und  wovon  wir  auch  einen  im  Pathologischen 
Museum  aufbewahren ,  erstreckte  sich  die  Verwach- 
sung des  Mastdarmes  nicht  über  drej  Linien  in  die 
Höhe,  und  man  kann  daher,  zumahl  bej  dem  so 
ausgedehnten  Darme ,  vermittelst  einer  künstlichen 
Durchbohrung  leicht  in  dessen  Höhle  gelangen,  wenn 
schon  äufserlich  keine  Spur  (Stigma)  einer  Af* 
teröffnung  zu  sehen  ist. 

§.  217. 
Wenn  aber  die  Entzündung  blofs  die  innere 
Oberfläche  des  Mastdarmes  ergreift,  wie  z.B.  bey 
der  Ruhr  ( Dy s enter ia)  zu  geschehen  pflegt, 
dann  wird  oft  die  gerinnbare  Lymphe  gegen  die 
Höhle  desselben  abgesondert,  und  fliefset  als  eiter- 
förmiger  Stoff  aus  dem  After,  ohne  dafs  jedoch 
wahre  Eiterung  in  jenem  geschiebet;  oder  sie  bil- 
det eine  Pseudomembrane,  welche  stückweise  ab- 
gehet, und  von  manchen  Ärzten  für  die  flockige 
Haut  der  Därme  gehalten  ward.  Wir  sahen  einst 
ein  cylinderförmiges,  zwey  Zoll  langes,  Stück  mit 
dem  Stuhlgange  abgehen,  welches  Unerfahrene  leicht 


für  einen  Theil  des  J3aniicanales  selbst  hätten  hal- 
ten können  *). 

§.  218. 
Noch  eine  Folge  der  Entzündung  im  Mastdar- 
me ist  die  Verengung  desselben  (Strictura  in- 
testini  recti)^  welche  übrigens  unter  die  ziem- 
lich seltenen  kränklichen  Erscheinungen  zu  reclmen 
ist.  In  dem  einzigen  Falle  dieser  Art,  welchen 
wir  nach  dem  Tode  zur  Untersuchung  erhielten,  fan- 
den wir  mehrere  hervor  stehende  Knoten  von  der 
Gröfse  einer  halben  Erbse ,  welche  wie  verhärtete 
Drüsen  aussahen,  und  den  Canal  einengten:  Über 
der  Verengung  waren  einige  Geschwüre  mit  schwie- 
ligen Rändern  ,  und  der  ganze  Umfang  schien  wi- 
dernatürlich verliärtet. 

*)  Monro  hat  Wey  der  Ruhr  vorzüglich  den  Mastdarm 
angcgriffea  gefunden»  Pringle  (Diseases  of  the  Ar- 
my )  fand  bey  der  Ruhr  die  dicken  Gedärme  innerlich 
«ntzündet  und  vereitert,  vorzüglich  aber  den  Mastdarm  und 
den  ftngränzenden  Theil  des  Grimmdarmes.  „Da  man,*^*- 
sagt  Co  nr  a  d  i ,  5,in  den  Leichenöffnungen  den  Mast- 
5,darm  gemeiniglich  in  einem  noch  schlimmeren  Zustande, 
„als  den  Grimmdarm,  findet,  und  derjenige  Theil  des 
5,Grimmdarmes ,  welcher  zunächst  an  den  Mastdaim  gränzt , 
P^der  emzige  Theil  dieses  Darmes  ist,  welcher  in  den 
„meisten  Fällen  mit  bey  dieser  Krankheit  leidet ;  so  kann 
„man  hieraus  schliefsen ,  dafs  die  Ruhr  in  dem  Mastdar- 
„me  ihren  Anfang  nimmt,  sich  zu  dem  Grimradarme  aus- 
gebreitet, und  dafs  diejenigen  Entzündungen,  die  an  an- 
„dern  Theilen  des  Daimcanales  «ntßtehen;»  blofs  aufä.lli«» 
^e  Üb«l  sind." 


§.  219, 

Es  kann  aber  eine  ähnliche  Verengung  auch 
im  übrigen  Verlaufe  des  Darmcanales  sich  erzeu- 
gen ,  wie  wir  solche  mehrmahls  an  dem  Leerdar- 
me und  Hüftdarme ,  Andere  aber  am  Grimmdar- 
me *)  ,  bemerkten.  Das  Eeyspiel  einer  solchen  Veren- 
gung des  dünnen  Darmcanales,  welches  wir  im 
Pathologischen  Museum  aufbewahren,  ist  von  ei- 
nem vierzehnjährigen,  an  Scropheln  leidenden, 
Knaben  genommen,  und  man  siehet  daran  deutlich 
die  angeschwollenen  Drüsen  ,  durch  welche  die  Höh- 
le des  Canals  eingeeng<t,  und  gegen  das  Gekröse 
zu  gleichsam  in  einen  Winkel  zusammen  gebogen 
wird.  Es  ist  leicht  zu  begreifen,  dafs  dadurch  ein  be- 
trächtliches Hindernifs  in  der  wurmförmigen  Bewe- 
gung  entstehen  mufste ;  auch  litt  dieser  Kranke  seit 
längerer  Zeit  an  einer  Art  von  periodischer  Kolik  *^). 

*)  Reil  ( Memorah,  clln^)  fand  an  dem  untern  Theile 
des  Grimmdarmes  eine  drey  Zoll  lange  Stelle ,  die  so 
hart  wie  Knorpel,  und  so  en^^  war,  dafs  man  kaum 
den  kleinen  Finger  durchstecken  konnte.  Diese  V^erhär- 
tung  v/ar|  vielleicht  die  Folge  einer  Entzündung,  denn 
zwey  Jahre  vorher  hatte  der  Verstorbene,  indem  er  eine 
schw^ere  Last  aufliob  ,  plötzlich  einen  heftigen  Schmerr. 
empfunden,  der  zwar  alltpählich  wieder  verschwand^ 
aber  öftere  Anfälle  von  Koliken  und  Leibesverstopfun- 
gen  hinterliefs. 

♦*)  Man  mufs  indessen  nicht  jede  zusammen  gezogene 
Stelle   ÄU  deii    GedÄime»    für   ein«;    wrrkUch^   Verengung 
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Noch  ein  gröfseres  HinderniFs  der  wurmförmi- 
gen  Bewegung  ist  der   rolvulus  oAer  dixs  Ineinander- 
kriechen  der    Gedärme  (In  tus  s  us  c  e  p  ti  o)  ^  wenn 
nähmlich  ein  Thei]   des  Darmcanales  sich  nach  in- 
nen gleichsam  umstülpet ^  und  in  den  benachbarten^ 
meistens  nächst  unterliegenden,    Theil  sich  oft  ei- 
nige Zoll  tief  hinein  senket :     Hier  wird   nicht   nur 
aller  Durchgang   versperret,   sondern  auch  das  ein» 
gekrochene  Stück  nicht  selten  so  zusammen  geschnii- 
ret ,  dafs  es  in  Brand  übergehen  mufs.    Wir  bewah- 
ren ein  solches  Bejspiel  in  dem  Pathologischen  Mu- 
seum ,  wo  so  wohl  der  eingeschlossene  als  auch  der 
äufsere  enthaltende  Darm   brandig ,     und  so   mürbe 
wurden ,  dafs  man  sie  zwischen  den  Fingern  zerreiben 
konnte.      In    andern    solchen   Fällen ,    die     uns    in 
Leichnamen   vorgekommen  sind ,    waren  die  Theile 
übrigens   gesund  und  natürlich:   Dieses  Einkriechen 
schien    also  erst   von  den  Krämpfen  in  den  letzten 
Augenblicken  des  Lebens  hervor  gebracht  zu  seyn  ; 
wie  wir  denn  an  einem  dreijährigen,  wasserköpfi- 
gen, Kinde,  das  unter  vielen  Zuckungen  starb,   fünf 

.    solche 

halten ;»  da  man  oft,  besonders  am  Giitnmdarme,  zwi« 
sehen  den  giöfsten  Ausdehnungen  eine  zusammen  gezo* 
gene  Stelle  antrifft»  Blaset  man  Lufi  ein,  so  wird  alles 
gleichförmig  ausgedehnt:  Eine  wahre  Verengung  aber 
bleibet  auch  sichtbar  ,  wenn  wir  die  Gedärme  noch  so 
5ehr  mit  eingeblasen^r  Luft  ausdehnen» 
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solche    feinkriechungeii      im    dünnen     Darmcanale 

zahlten* 

§.    221. 

An  ihrer  inneren  Oberfläche  sind,  wie  der 
Magen,  so  auch  die  Gedärme  A^m  Zernagen  (Ero^ 
sio)  ausgesetzet,  welches  von  scharfen,  hinab  ge- 
schluckten  Dingen  entstehet,  die  entweder  mecha« 
nisch,  wie  z.  B«  Stecknadeln,  oder  chemisch,  wie 
alle  scharfe  Gifte,  wirken.  Solche  oberflächige  Ge- 
schwüre  verursachen  dann  oft  chronische  Koliken 
und  Durchfälle;  oder  sie  fressen,  wie  wir  an  ei- 
nem im  Patl  ologiscben  Museum  aufbewahrten  Eey- 
spiele  sehen,  die  Därme  ganz  durch,  so  dafs  alles 
Enthaltene  in  die  Höhle  des  Bauches  fiiefst.  Ähn- 
liche Zerreifsungen  eines  Theiles  der  Gedärme  sind 
oft  Folge  äufserer  Gewalt  *)* 

§.    222. 

Endlich  gibt  es  auch  eine  Entzündung  der  Ge- 
därme,  die  weder  die  äufsere  noch  die  innere  Ober- 
fläche, sondern  eigentlich  die  zellige  und  Muskel- 
Substanz  derselben^  betriffst:     Dadurch  wird  die  We- 

*)  „Valsal  vä  sah  bey  einer  Frau  das  Colon  von  heftigen 
„Schlägen  geborsten.  Wol  ff  erzählt  eine  Zerreifsung 
j,des  gewundenen  Darmes  durch  einen  Stein,  der  auf  den 
,, Unterleib  gefallen  war,  Blom  sah  den  nüchternen  (Leei) 
.,Darm  quer  durchgerissen,  von  einem  heftigen  Schlage 
„eiMer  Baumstange  gegen  den  Bauch,  In  allen  diesen  Pal- 
lien waren    die   Bedeckungen   des   Unterleibes  unverletzt 

•  3,geblieben/'    Conradi  Handbueh.  Seite  1,53* 

^<r//4rr  PathoL  JliiM.  ^ 
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senheit  derselben  verdicket ,  und  die  Zergliederer /wel- 
che diese  seltene  kränkliche  Erscheinung  beobachteten, 
vergleichen  die  Gestalt  des  Darmes  mit  einem  Aale  : 
Walter  und  Sömmering  haben  sie  mehrmahls 
gesehen ,  wir  aber  können  nichts  aus  eigener  Erfah- 
^  rung  darüber  anführen. 

§.  223. 
Weit  häufiger  kommt  hingegen  jene  krankhafte 
Veränderung  vor,    welche  man  den    Skirrhus   oder 
den  Krebs  der  Gedärme  nennt ,    die   meistens    in  ei- 
ner 'Anschwellung  und   Vereiterung    der  Paveri- 
sehen    und   Brunnerischen    Drüsen  bestehet, 
auch  manches  Mahl  Hofs  in   einer  Verhärtung  der 
welligen  Substanz  des  Darmes.     Das  oberste  und  un- 
terste  Ende  des  Darmcanales,   der  Zwölffingerdarm 
nä'imlich  und  der  Mastdarm,  sind  am  öftesten  die- 
sem Zufalle  ausgesetzt,    der  sich  meistens    nur  auf 
eine    kleinere    Strecke    einschränket,    und    daselbst 
fast  die  nähmlichen   Erscheinungen    zeiget,    welche 
wir   bey  dem  Skirrhus  des   Magens   (§.  190.;  bemer- 
ken.     Im  weiteren  Laufe  dieser  Krankheit  verwach- 
set   sich    oft   die    skirrhöse    entzündete    Stelle    mit 
den  übrigen  anliegenden  Därmen  oder  einem  andern 
benachbarten  Eingeweide,    und   dann    pflanzet  sich 
die  krankhafte  Beschaffenheit  auch  auf  diese  fort  *), 

^)  So  salicn  wir  den  Skirrhu»  von  demZwÖffingerdarme  auf 
die  Leber  5  und  vom  Grimmdarme  auf  die  Bärmutter  über» 
gehen;  wobej  zugleich  das  angegriffene  Eingeweide  sich 
W  sdnex  Substanz  krankhaft  veränderte  ,   wnd    nifn  eine , 


§.  224. 

Noch  müssen  wir  eine  andere  Art  ron  Verhar^ 
tung  an  den  Gedärmen  besclireihen,  die  bisher  von 
keinem  Schriftsteller  bemerkt  wurde,  obschon  sie 
ziemlich  häufig  vorkommt,  und  wir  davon  ein  paar 
treffliche  Beyspiele  im  Pathologischen  Museum  auf* 
bewahren.  Es  hat  aber  diese  Verhärtung  ihren  Sitz 
nicht  in  der  übrigen  Substanz  des  Darmes,  sondern 
ganz  allein  in  dien  darauf  herum  kriechenden  ein- 
saugenden oder  Milchgefäfsen ,  welche  mit  einer 
festen  fettähnlichen  Substanz  ganz  angefüllet  sind, 
vmd  wie  ausgespritzte  oder  mit  Quecksilber  ange- 
füllte  lymphatische  Gefäfse  erscheinen;  man  kann 
dabej  deutlich  ihren  klappigen  Bau  unterscheiden, 
und  sie  durch  das  Gekröse  bis  zur  ersten  Drüsen- 
reihe  verfolgen»  Die  Ursache  dieser  kränklichen 
Veränderung  konnten  wir  nicht  ergründen;  etliche 
Mahl  sind  uns  zwar  diese  Verstopfungen  in  einem  ge- 
ringeren Grade  bej  scrophulösen  Kindern  vorgekom-> 
men,  wo  die  Gekrösdrüsen  von  käseähnlicher  Materie 
strotzten ;  vielleicht  dafs  überhaupt  diese  Krankheit 
dabej  im  Spiele  ist.  Wenigstens  fällt  die  Folge  ei« 
ner  solchen  Verstopfung  leichthin  die  Augen;    auch 

N  2 

vom  Daime  nicht  mehr  zu  unterscheidende ,  entartete 
Masse  bildete:  Im  Fortgänge  dieser  Krankheit  kann 
endlich  eine  wahre  Umwandlung  (Transsubstan^ 
tiatio)  mehrerer,  in  der  BÄiicjbhöhl«  befindlicher, 
Eingeweida  geschehe». 
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starben  alle  Personen  ,  woran  wir  solche  fanden ,  bis 
auf  die  Knochen  abgezehreU 

§.  225* 
Hier  sollten    wir  bilhg  von   jener    kränklichen 
Erscheinung  sprechen,    die  unter  dem  Nahmen   In- 
faretus  bej  den  practischen  Ärzten  bekannt  ist, 
und   seit  Kampfs   Werke  selbst  unter  den  Laien 
in  der  Arzenejkunde  so  berüchtiget  wurde,  dafs  wir 
täglich   Leute  antreffen,    die  einen  grofsen  Theil  ih- 
rer Lebenszeit   im^  Kampfe  mit  diesem   vermeintli- 
chen Übel  zubringen»     Allein  ,  da  unsere  Körperma- 
schine so  vielen  wirklichen  Gebrechen  unterworfen 
bleibt,    warum    sollten   wir  noch    eingebildete  Übel 
hinzu   setzen.      Wir  wollen  damit    keinesweges  be» 
haupten ,    dafs  alle  jene  Personen ,  welche  über  sol- 
che Beschwerden  klagen  ,  nicht  wirklich  krank  ^^jn  ; 
nur    die    angegebene   Ursache     ihrer    Kränklichkeit 
müssen    wir  verneinen ,    da   wir  hey  so  vielen  Per- 
sonen,   die    an   langwierigen  hypochondrischen  Zu- 
fällen   litten,    nach    dem  Tode    nie   eine    Verstop- 
fung in   den    Gefäfsen   des   Darmes    ( welche    man 
nach  Kämpf  eigentlich  Infarct  u  s  nennt )  ange- 
troffen    haben.     Auch   ist  es    an  sich   ganz  unmög- 
lich, dafs  die  grofsen  Klumpen  flockiger  und  ästiger 
Form,  welche  man  nach  Kämpf' s  Methode  aus- 
leeret ,  aus    den    Blutgefäfsen    der  Därme    kommen 
jBollten ,    da  diese  nur  mit  kleinen ,  dem  bewaffneten 
Auge  kaum  sichtbaren,  Mündungen  in  die  Höhle  des 
Darmes  sich  öffnen)  um  daselbst  den  Liquor  ^/i- 
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tericus  abzusondern.  Nie  sahen  wir,  ungeachtet 
der  sorgfältigsten  Untersuchungen  an  mehrern  hun- 
dert Leichnamen ,  eine  andere  Art  verstopfter 
Gefäfse  an  den  Gedärmen ,  als  jene,  welche  wir 
im  nächst  vorher  gehenden  §.  beschrieben ;  und  dafs 
diese  wirkliche  Verstopfungen  auf  keine  Weise  als 
Infa  r  c  tus  abgehen  können  ,  wird  jedem  einleuch- 
ten, der  mit  dem  Baue  dieser  Theile  nur  etwas  be- 
kannt ist  *). 

5.  226. 
Ehe  wir  dieses  Capitel  schliefsen ,  müssen  wir 
noch  etwas  von  demjenigen  anführen ,  was  manches 
Mahl  in  der  Höhle  des  Magens  und  der  Gedärme 
angetroffen  wird ,  und  entweder  Folge  oder  Ursache 
einer  kränklichen  Beschaffenheit  ist.  Bey  natürlichem 
Zustar^de  finden  wir  nähmlich  im  Magen  den  Nah- 
rungsbrey  (  Chymus )  y  in  den  dünnen  Gedärmen 
den  Milchsaft  (Chylus)^  und  in  den  dicken  den 
Darmkoth  {Scy b ala);  welcher  letztere  nur  bey 
einer  anhaltenden  Verstopfung  des  Stuhlganges  auch 
in  dem  dünnen  Darme  angetroffen  wird  **).     Nebst 

*)  Wie  aber  diese,  Gefäfsen  ähnliche,  Substanz,  welche 
unter  dem  Nahmen  Infarctus  abgehet,  wahrscheinli- 
cher Weise  entstehe  ,  haben  wir  o^en  (§.  28.)  angeführt. 
^jMeines  Erachtens,*'  sagt  der  berühmte  Sömmering, 
„lassen  sich  diese  Infarctus  nicht  eininahl  denken, 
„geschweige  dafs  sie  bej  LeichenöfFnungen  gezeigt  wer- 
„den  können." 


#* 


)    Die    Grimmdarniklappe  ist,    wie    Sömmexing    riqh- 
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diesem  ist  auch  im  ganzen  Verlaufe  der  ersten  We- 
ge mehr  oder  weniger  Luft  eingestjhlossen ;  welches 
aber  nur  dann  als  ein  krankhafter  Zustand  angese- 
hen werden  kann,  wenn  die  Gedärme  dadurch  wi- 
dernatürlich ausgedehnt  sind  :  Eine  Erscheinung  ,  die 
man  eigentlich  in  hitzigen  Fiebern  Mtiteurir^mus 
und  als  langwierige  Krankheit  Trommelsucht 
(Tympanitis)  zu  nennen  pflegt  *J. 

5.  227. 
Blut ,  eiterförmigeu  Stoff,  und  polypenartige  Ge- 
rinnungen   von  verschiedener  FelUgkeit  und   Form 
findet  man  oft  in  einem  oder  andern  Theile  des  Ver- 

tig  bemerket,  nicht  immer  so  vollkommen  gebauet» 
dafs  sie  den  Rückgang  in  die  dünnen  Gedärme  gänzlich 
verwehre  ;  und  es  bleibt  daher  in  mehrern  Fällen  möglich, 
dafs  etwas  Darmkoth  aus  dem  Blinddärme  in  den  Hufidarm 
zurück  komme.  Doch  fanden  wir  auch  bey  einem  einge- 
sperrten Hüftdarmbruch  im  dünnen  Darme  über  der  Ein- 
sperrung eine  Masse,  die  an  äufserem  Ansehen  so  wohl, 
als  am  spccifischea  Gerüche  ,  mit  dem  wahren  Darmkothe 
iiberein  kam. 

*)  Dafs  auch  aufser  den  Gedärmen,  in  der  Hohle  des 
Eauches  nahmlich,  Luft  sich  anhäufen  könne,  haben 
mehrere  Schriftsteller  angeführt.  Uns  ist  nie  ein  Fall 
vorgekommen,  wo  wir,  ohne  vorher  gegangene  Verlet- 
xung  der  Eingeweide  ,  Luft  in  der  Bauchhöhle  gefunden 
hätten.  Selbst  in  dem  höchsten  Grade  der  Faulnifs  bey 
trommeiförmig  aufgelaufenem  Bauche  war  die  Luft  immer 
in  den  Gedärmen  eingeschlossen» 


•" '    " 199 

laufes  der  ersten  Wege.  Auch  Gallensteine  haben 
wir  so  wohl  in  den  Gedärmen  als  im  Magen  selbst  , 
getroffen  ;  Sie  erschienen  uns  weifser  an  Farbe ,  als 
die  in  der  Gallenblase  zurück  gebliebenen  Steine, 
und  hatten  übrigens,  wie  wir  an  einigen  im  Mu- 
seum aufbewahrten  sehen,  die  nähmliche  Gestalt; 
so  dafs  es  keinem  Zweifel  unterliegt ,  sie  seyn  wirkHch 
aus  den  Gallengängen  hierher  gelanget.  Aufser  dem 
können  sich  auch  steinartige  Verwachsungen  in  den 
Gedärmen  selbst  erzeugen ,  am  leichtesten  in  den 
Falten  des  Grimmd^rmes  oder  im  Blinddarme,  in 
dessen  wurmförmigem  Anhange  Sömmcring  zwey 
wahre  Steinchen   entdeckte  *). 

♦)  Beyspiele  von  wirklichen  Darmsteinen  sind  sehr  selten  : 
Sie  bestehen  mehrentheils  in  zusammen  geballten,  ver- 
härteten Excrcmenten  ,  denen  ein  Obstkern  ,  ein  Knochen  » 
oder  ein  Gallenstein  zum  Kern  dienet.  Man  hat  indes- 
sen wirkliche  Steine,  zwey  oder  drey  Unzen  scliwer, 
gefunden,  ,,Severin  fand  im  Grimmdarme  einen  Stein 
,,von  der  Gröfse  eines  Ganseeyes.  Zakutus,  der  Por- 
5,tugiese,  sah  einen  grofsen  Stein  an  die  innere  Fläche  des 
,,Grimmdarmes  angewachsen.  B  a  1 1  o  n  i  u  s  fand  in  des 
„Peronius  Gedärmen  einen  Stein,  welcher  durchbohret 
„war ,  so  dafs  flüssige  Materien  einen  Durchgangs  behal- 
„ten  hatten,  Jacquinette  fand  im  Mastdarme  eines 
„Leichnamesein  paar  Steine,  in  deren  Mitte  ein  Stück 
„von  einer  Eyerschale  war.  C  h  o  m  e  1  fand  in  einer  al- 
„ten  Frau  die  Häute  des  Zwölffingerdarmes  in  ein  Sack- 
5,chen  ausgedelinet,  worin  Steine  enthalten  waren,  Ga- 
,»1  e  a  t  i  fand  nahe  an  der  Insertion  des  gemeinschaftlichtn 
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§.   228. 

Speckgeschwülste  ( Lyp  omata)^  Ficischge- 
wachse  (Polyp i) ,  und  Wasserblasen  (  Hy dati • 
des)  trifft  man  ebenfalls,  wiewohl  seltener,  ia 
(1er  Höhle  der  Gedärme  oder  des  Magens  an;  die 
letzteren  kamen  in  einem  merkwürdigen  Falle ,  den 
wir  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  von  einem 
ungeheuren  Leberabscesse  her,  der  mit  dem  Zwölf- 
fingerdarme communicirte.  Wahrscheinlich  können 
sie  sich  auch  in  der  Höhle  des  Darmes  selbst  erzeu- 
gen, \y\q  solche  einst  unser  Lehrer  an  einer  Leibes- 
frucht entdeckte  und  beschrieb  *).  Vielleicht  ge- 
Jiören  sie  zu  jener  eigenen  Gattung  von  Thieren , 
welche  einige  SchvihstellQV  Blasendandwürmer  (  Ta  e  ^ 
ni  ae  hy  datig  e  nae)  nennen,  und  wovon  in  dea 
folgenden  §.  §.  gehandelt  wird. 

§,  229. 
Von  den   zahlreichen   Geschlechtern   der    Wür- 
mer *^)  5   welche  die   neueren  Naturforscher  in  den 

„Gallengänges  eipen  ähnlichen  Beutel.  Sehr  oft  kommen 
3,sie  aus  den  Gallengängen  in  die  Därme,  Man  hat  Bey- 
„spiele,  dafs  sich  die  Stein^  aus  der  mit  den  Gedärmen 
53verwaciisenen  Urinblase,  durch  ein  Geschwür,  einen 
„Weg  in  die  Därme  gebahnt  haben,  und  durch  den  Stuhl 
„glücklich  abgegangen  sind/^  C  o  n  r  a  di  Flandbuch.  Seite 
158. 

^)    G Ott  Ingis  ch  e  Anzeigen  von   1784»  Seite  2020. 

**)  Bloch  in    seiner    Abhandlung   von    der  Erzeugung    d^r 
jpiogeweidwürmer  ^  und  Götze  in  seinen  Abbildungen  dqr« 
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Eingeweiden  der  Thiere  entdeckten,  wurden  bisher 
nur  wenige  Gattungen  im  menschlichen  Körper  an- 
getroffen,   und  selbst  diese  können  erst  dann  als  ein 


selben,  zählen  jeder  eilf  Geschlechter.  Wir  setzen  bej^de 
Classificationen  n^'ben  einander  hierher,  damit  man  au5 
ihrer  Verschiedenheit  erkenne,  wie  viel  noch  zu  untersu- 
chen und  zu  erörtern  übrig  sey ,  ehe  wir  ein  voUstän«; 
diges  System  dieses  Theils  der  Zoologie  erhalten  können; 


Bloch: 

1  Geschlecht  :    Riemenwurm, 

Ligula^ 

2  —  Doppelloch  ,    Fasciolq, 

3  —  Bandwurm,  Taenia^ 

4  —  Blasenwurm  ,      Vesicw 

laris^ 

5  — -   Kratzer ,      Echinoryn- 

chus, 

6  —  Spulw^jrm,     Ascaris. 

7  —  Schwanzwurm  ,  Trlchu^ 

ris. 

3  —    Fadenwurm,   Gordius. 
9  —  Nelkenwurm  ,      Carlo- 

phylus, 

10  —  Kappen  wurm  ,     CucuU 

lanus^ 

11  —  Eingeweid  -  Infusions- 

thier. 


Götze: 

1  Geschlecht:      Rundwurm  j, 

jiscaris^ 

2  —  Haarkopf,  Trlchocepha* 

los^ 

3  —  Drahtwurm,    Gordius, 

4  —  Kappenwurm,     CucuU 

lanus. 

5  —  Pallisadenwurm  ,   Stron-> 

6  —  Bastardkratzer ,     Pseu* 

doechinorynchus^ 

7  -^    Kratzer  ,      Echinoryn* 

ckus^ 

8  —  Platt  wurm  ,    Flanaria^ 

9  —  ßindwurm ,    Fasciola^ 

10  —  Bandwurm,  Taenia^ 

11  —  Infusorisches  Chaos, 


Dafs   aber    auch   diese     zahlreiche   Ordnuhgen   noch 
bey  weiten  nicht  alles  erschöpfen;,     zeiget  der  im  Jahr« 


krankhafter  Zustand  angesehen  werden ,  wenn  sie 
besondere  Zufälle  erregen ;  denn  es  ist  nunmehr 
durch  allgemein  gültige  Beweise  entschieden,  dafs 
diese  Würmer  nur  in  den  thierisclien  Eingeweiden 
leben  ,  sich  erhalten  ,  und  fortpflanzen  können.  Auch 
scheinen  die  verschiedenen  Geschlechter  und  Arten 
dieser  Würmer  den  verscliiedenen  Thiergattungen 
eigen  zu  seyn  ,  und  obgleich  ihre  Ejer  auf  mancher- 
lei Weise  aui'ser  den  Körpern  ,  in  welchen  sie  erzeugt 
wurden,  sich  zerstreuen ,  und  vielleicht  auch  bis- 
weilen ,  wie  Pallas  vermuthet ,  in  andere  Thie- 
re  gelangen  mögen ;  so  werden  sie  doch  wahr- 
scheinlich nirgend,  als  in  der,  ihnen  von  der  Natur 
bestimmten  ,  Thiergattung  jene  Um  stände  finden , 
die  zum  Bebrüten  der  Ejer,  und  zur  Erhaltung  des 
jungen  Wurmes  erforderlich  sind. 

§-  230* 
Der  Spulwurm  (Ascaris  luinbr  icoi  de  s)  ^ 
welchen  Götze  in  Vergleichung  mit  andern  Rund- 
tvürmern  den  Riesen  (Ascaris  glgas)  nennet, 
kömmt  im  menschlichen  Körper  am  häufigsten  vor : 
Noch  Linnee  hatte  ihn  zu  den  Regenwürmern  ge- 
zählet,  von  welchen  er  doch  in  Bau  und  Bewegung  *) 


igoo ,  L  e  i  p  z  1  g  bey  C  r  u  s  i  u  s ,  erschienene  Nachtrag  zur 
I^turgeschichte  der  Eingeweidwürmer  von  Götze,  mit 
Zusätzen  von  Zeder, 

*)   Nie  sahen  wir    an  heraus   genommenen   Spulwürmern  , 
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so  sehr  sich  unterscheidet;  es  fehlen  ihm  nähmlich 
jene  Reihen  von  Borsten ,  die  dem  Regenwurm  am 
Bauche,  gleichsam  als  eben  so  viele  Füfse,  zur  Be- 
wegung dienen  *) ,  und  es  fehlet  ihm  der  weifsliche , 
glänzende  Gürtel  oder  Sattel  (Epiphlum)^  wel- 
cher den  Bauch  des  Regenwurmes  etwas  unter  sei- 
ner Mitte  umschliefset;  am  Kopfe  hat  dagegen  der 
Spulwurm  drej  häutige  flachhohle  Klappen  (Pa- 
pulae)^ vermittelst  deren  er  sich  fest  an  etwas 
anschliefset,  und  dann  mit  der  beweglichen  Sauge- 
röhre, die  gleichsam  die  Schnautze  dieses  Thieres 
vorstellt,  sich  ansauget,  und  so  seine  Nahrung  ^in- 
nimmt :  Defswegen  hält  er  sich  am  liebsten  im  Leer- 
darme  und  Hüftdarme  auf,   wo   er  ^^n  Milchsaft 

wenn  solche  auch  ia  laulichem  Wasser  sehr  frisch  sich 
bewegten,  eine  merkliche  Verkürzung]  oder  Verlänge- 
rung, wie  man  sie  doch  so  deutlich  bey  dem  Regen» 
wurme  wahrnimmt;  die  Bevyegung  derselben  bestand  nur 
in  Krümmungen  des  Kopfes  und  Schwanzes  nach  ver* 
schiedenen  Richtungen ,  und  in  einem  gewissen  Starr- 
werden ,  welches  vorzüglich  erfolgte  ,  wenn  man  kalte« 
Wasser  zugofs» 

*)  vVir  bemerken  nähmlich  an  jedem  Ringe  des  Regenwur, 
mes  acht  kleine  Borsten ,  welche  paarweise  an  der  un- 
teren Gegend  desselben  gelagert,  und  so  gerichtet  sind, 
dafs  die  vorderen  mit  ihren  Spitzen  nach  rückwärts ,  die 
hinteren  nach  vorwärts,  und  die  mittleren  gerade  ab- 
wärts schauen,  welches  die  Vor  -  und  Rückwärtshew^- 
gung  dieses  Wurmes  begünstiget. 
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^us    den  strotzenden    Zoten    der  flockigen   Haut   in 
sich  zu  ziehen  scheint;    wenigstens  findet    man  öf- 
ters den  Kopf  fest   an  den  Darm  anklebend  ♦). 

§.  23A. 

Doch  steiget  dieser  Wurm  in  einigen  Fällen , 
zumahl  bej  Kindern,  wo  die  minder  scharfe  Galle 
solches  weniger  zu  hindern  scheint,  bis  in  den 
Zwölffingerdarm  hinauf,  und  gehet  von  da  in  den 
Magen  selbst  über,  wo  diese  Würmer  selten  lange 
verweilen,  weil  sie,  von  der  Schärfe  des  Magen- 
saftes bey  hungerigem  Magen  ^  gereitzt,  alsbald 
durch  die  Speiseröhre  bis  in  den  Schlund  hinauf 
kriechen,  und  entweder  mit  Erbrechen  ausgewor* 
fen  werden,  oder  zu  den  Öffnungen  des  Mundes 
und  der  Nase  hervorkommen;  welches  alles  bey 
Kindern    eben    nicht    selten    beobachtet  wird, 

§.  232. 

Hier  ist  es  die  Veränderung  des  Ortes,  wor 
durch  die  Spulwürmer  kränkliche  Zufalle  1  ervor 
faringeri ;  noch  öfter  schaden  sie  blofs  vermöge  ihrer 
gröfseren  Menge ,  so  dafs  der  Darmcanal  fast  gänz- 
lich verstopfet,  und  die  Darmzoten  alles  Nahrungs- 
Saftes  beraubt  werden ,  der  doch  so  unentbehrlich 
:j^ur  Erhaltung  des  Körpers  ist.  Meistens  fanden  wir 
sie  so  häufig  bey  Kindern  ,   und  zwar  bej  schwäch- 

*)  Wahrscheinlich  ist  dieser  Wurm  nach  seinem  Baue  nicht 
fähig,  seine  Nahrung  unmittelbar  aus  dem  Chymus 
selbst  zu  ziehen,  und  vielleicht  liegt  gerade  darin  die 
Ursache,  warum  er  aufser    den  Gedärmen  nicht  fortlebet» 
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liehen ,  wie  denn  überhaupt  eine  gewisse  Schwäche 
des  Körpers  die  Vermehrung  dieser  Würmer  begün- 
stiget. Beniveni  sah  bey  einem  Kinde  von  sie- 
ben Jahren  hundert  fünf  und  zwanzig  Spulwürmer 
abgehen.  M  u  s  a  beobachtete  dagegen  einen  acht- 
zigjährigen Greis ,  der  in  kurzer  Zeit  fünf  hundert 
Spulwürmer  von  sich  gab.  Eine  Erzählung ,  die 
fabelhaft  scheinen  dürfte  ^  obgleich  die  ungeheure 
Anzahl  von  Ejern,  welche  man  in  dem  Wurme 
antrifft ,  das  Mögliche  derselben  aufser  Zweifel 
setzet. 

§«  233. 
Endlich  kann  der  Spulwurm  auch  dadurch 
schädlich  werden,  dais  er  den  Darm  selbst  anfrilst, 
.  jund  ihn  5  wie  mehrere  Bejspiele  zeigen,  wirklich 
durchbohret;  auch  wir  sahen  einen,  im  eingesperr- 
ten Bruche  brandig  gewordenen,  Darm  von  Spuhvür* 
mern  durchlöchert.  Bey  diesem  Durchbohren  schei- 
net dem  Wurme  besonders  das  Steif  werden  förderlich 
zuseyn,  wodurch  er  in  den  Stand  gesetzet  wurd,  den 
mit  den  drey  Klappen  angefafsten  Theil  des  Darmes 
wie  mit  Schraubenzügen  nach  Art  eines  Hohlbohrers 
heraus  zu  drehen  >  und  auf  diese  Weise  die  Substanz 
des  Darmes  allmählich  zu  durchdringen;  doch  ge- 
schieht so  etwas  im  gesunden  Zustande  niemahls, 
meistens  erst  nach  dem  Tode,  oder,  wie  aus  un- 
serem erst  angeführten  Beyspiele  erhellet,  bey  ei- 
nem gänzlichen  Weichwerden  und  Auflösen  de,s  Dar- 
mes selbst. 


S-  234. 
Eine  zweyte  Gattung  des  Spulwurmes  bildet ' 
jener,  welchen  Götze  unter  dem  Nahmen  Pfrie^ 
mensch  wanz  (jiscaris  vermicularis)  an- 
führet :  Er  hat  seinen  gewöhnlichen  Sitz  in  dem 
Mastdarme,  ist  wieder  vorzüglich  häufig  bey  Kin- 
dern,   und  an  Gröfse  den  so  eben  im  Fleische  ent-  -| 

standenen   Maden    ähnlich:     Man  findet  ihrer  alle- 

I 
zeit  eine  gröfsere  Menge  beysammen ,    ohne  dafs  sie  ' 

doch,  ein  beschwerliches  Jucken  am  After  ausge- 
nommen ,  irgend  andere  wichtige  Beschwerden  erreg- 
ten :  Wir  sahen  sie  niemahls  höher  im  Grimmdarme 
hinauf,  und  es  gehört  also  zu  den  sehr  seltenen 
Beobachtungen,  die  vielleicht  noch  Bestätigung  er- 
fordern ,  wenn  man  solche  in  den  dünnen  Gedär- 
men,  und  sogar  in  dem  Magen  selbst,  angetroffen 
haben  will. 

S-  235, 

So  wie  der  madenartige  Pfriemenschwanz  fast 
nur  im  Mastdarme  hauset,  ist  dagegen  dem  Haar- 
köpf  (  Tt  ich  o  c  ep  ha  los  )  zu  seinem  Aufent- 
halte der  Blinddarm  bestimmt,  wo  man  ihn  mit 
seinem  einfachen  hakenlosen  Köpfchen  *)  meistens  an 

*)  Vor  Götze  hielt   man  dieses  dünne  Endtheil   des  Wur- 
mes für    den  Schwanz   desselben,     daher    die    ältere  Be- 
nennung :   Haarschwanz  (  Trichuris),    erst  jener  fleif- 
sige    Forscher    hat    bewiesen,     dafs    gerade    dieser    ver 
dünnte  Endtheil  d«r  Kopf  sey. 
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die  innere  Fläche  des  Darmes  angeklebt  findet^ 
Er  .scheint  ebenfalls  wenig  Beschwerden  zu  verursa* 
chen,  und  ohne  den  Fleifs  der  Naturforscher  hätten 
wir  vielleicht  nie  das  Dasejn  dieses  kleinen  Bewoh- 
ners unserer  Eingeweide  geahndet,  der  vom  Darm- 
kothe  zu  leben  scheint^  und  un.s  folglich  nichts  von 
nährenden  Theilchen  entziehet. 

§.  236. 
Ernstlicher  sind  die  Zufälle ,  welche  nicht  sel- 
ten der  Darmbandwurm  {Taenia  intestinalis) 
erreget  *)  ,  dessen  Gestalt  und  Lage  sehr  gut  durch 
seinen  Nahmen  ausgesprochen  wird.  Und  zwar 
kommt  hier  in  Österreich  bey  weiten  am  häu- 
figsten der  langgllederlge  Bandwurm  (  Ta enia  cu-* 
curbit  cna  sive  solium)  vor,  der  wirklich  an 
einander  gereiheten  Kürbiskernen  gleichet,  und 
meistens  nur  in  dem  r)armcanale  gefunden  wird: 
Seltener,    und  unserer  Erfahrung  nach  immer  blofs 

*)  Götze  unterscheidet  an  dem  Geschlechte  der  Band- 
./ürmer  zwey  Gattungen,  nähmlicb  :  1)  den  Darmband- 
wurm, und  2)  den  Eingeweidbandwurm  (  Taenia  v  i  s -^ 
c  e  r  alis)^  welche  letzte  Benennung  jedoch  nicht  gut 
gewählet  scheint^  da  die  Gedärme  auch  zu  den  Ein. 
geweiden  gehören;  wir  geben  daher  für  jene,  in  andern 
Eingeweiden  befindliche  Würmer,  von  welchen  wir  in^ 
der  Folge  sprechen  werden,  dem  Nahmen  Blasenband-^ 
•wurm  {^Taenia  hjr  dat  ige  na)  den  Vorzug,  zu- 
i](iahl  ^a  l«tzt6r«r  zugUicb  den  Bau  dids9x  Wüxmec  aus- 
druckt. 
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bey  Fremden,  besonders  Schweizern  und  Nieder- 
ländern, findet  man  den  breiten  Bandwiirin  (Tae^^ 
nia  lata)^  und  noch  seltener  den  häutigen  kurz- 
gliederigen  ,  der  durch  seine  grauliche  Farbe  sich 
von  den  übrigen  unterscheidet,  und  an  andern  Or- 
ten Deutschlands  so  gemein  ist ,  dafs  man  ihn 
liiit  dem  Nahmen  Taenia  vulgaris  belegte. 
Die  Kennzeichen  dieser  Gattungen,  die  Verscliie- 
denheiten  ihres  inneren  und  äufseren  Baues  gehören 
in|  die  Naturgeschichte,  uiid  sind  defshalb  kein 
Gegenstand  der  Pathologischen   Anatomie  *). 

*)  Man  sehe  hierüber  Blumenbachs  Naturgeschichte^ 
vorzüglich  aber  Götzens  Abbildungen ;  Letzterer  gibt 
folgende  Galtungen  Darm  -Bandwürmer  im  Menschen  an: 

i)    Der  Langglieder  ige  (C  uc  u  r  d  i  t  ena) ,  welcher  wie- 
der entweder : 

ö)  Dickfleischig  ,  wie  gemästet  (  S  a  ginat  a  ),  oder 
/;)  Flach  und  durchsichtig  (Pellucidus  ist. 

2)  Der  häutige  Kurzgliederige  (T aenia  vulgaris)^ 

3)  Der  Breite  (Taenia  lata)^ 

4)  Der  Scknurbandwurm  (  T  a  e  nia  tenella)^ 

Nebst  diesen  zählet  er  noch  zehn  Gattungen  Band- 
würmer in  Säugethieren,  vierzehn  Gattungen  in  Vögeln , 
und  sechs  Gattungen  in  Fischen ;  wobey  wir  dessen  un- 
geachtet als  wahrscheinlich  voraussetzen  können,  dafis 
bisher  kaum  die  Hälfte  von  Allen  entdecket  ist» 
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Als  hierher  gehörig  glauben  wir  jedoch  anmer- 
ken zu  müssen,  dafs  eine  gröfsere  Menge  von  Band- 
würmern, oder  ein  ansehnlicherer  Wachsthum  Ei- 
nes derselben  vorzüglich  dort  angetroffen  wird , 
wo  Alter  oder  Leibesbeschaffenheit  sich  zur  Schwä* 
che  neigen;  alsö  bey  Kindern  und  Greisen,  bey 
Personen,  welche  von  einer  scliweren  Krankheit^ 
oder  von  einem  das  Gemüth  zernagenden  Kummer 
erschöpfet  sind,  dann  bey  jenen,  welchen  der  Ge- 
nufs  freyer  Luft  fehlet:  wie  denn  auch  bey  einge- 
sperrten Thieren  immer  die  meisten  Würmer  gefun- 
den werden.  Milch  -  und  Mehlnahrung  trägt  eben- 
falls zur  Vermehrung  der  Würmer  bey;  dahingegen 
Salz  und  geistige  Getränke  dieselben  vermindern^ 
weil  ersteres  den  Schleim^  worin  sie  eingewickelt 
sind,  durchdringet,  letztere  aber  den  Wurm  selbst 
in  einen  Zustand  von  Unthätigkeit  zu  versetzen 
scheinen  ;  weishalb  wir  immer  die  Spulwürmer  so 
wohl  als  den  Bandwurm  ganz  erstarrt  in  jenen  Ge- 
därmen antrafen  ^  die  bey  der  Eröffnung  stark  nach 
H  o  f  f  m  a  n  n  s  Liquor  rochen.  Lang  geschnittene  und 
etwas  schwer  zu  verdauende  Vegetabilien ,  z.  B. 
Salat  ^  Sauerkraut,  gehören  vielleicht  zu  den  wich- 
tigsten, bisher  wenig  geachteten,  Wurmmitteln^ 
denn  wir  fanden  ein  paar  Mahl  die  Würmer  ganz 
darein  verwickelt,  so  dafs  es  besonders  dem  Band- 
tvurme  völlig  unmöglich  ward ,  sich  davon  los  zu 
machen,     und    er  auf  diese  Weise  sicher  aus  dem 

Fr///?r   FatJwl.  Afiat,  O 


2iO  • 

Körper  fortgescbafFt  worden  wäre,  Hunden  dient 
zu  diesem  Zwecke  das  verschluckte  Gras ,  und  wit 
bewahren  absichtlich  in  unserem  Museum  einen 
solchen  Bandwurm  (Taeni a  c  anina)  y  der» 
mit  Gras  umwickelt,  lebend  von  einem  Hunde 
abging. 

§«  2J8. 
Aufsef  den  bis  jetzt  beschriebenen,  in  den  Ge- 
därmen wohnenden,  Würmern,  und  nicht  selten 
neben  denselben,  findet  man  noch  andere  fremdar- 
tige Würmer,  Larven  von  Insecten  u,  s.  w. ,  die 
zuweilen  auch  bey  leijenden  Menschen  mit  dem 
.Stuhlgänge  abgehen,  oder  durch  Erbrechen  ausge- 
worfen werdci;!  müssen  *)  :  Hierher  würden  viel- 
leicht sogar  jene  Eingeweidwürmer  zu  rechnen  seyn  , 
welche  andern  Thieren  eigen  sind,  und  nur  zufäU 
lig  in  die  ersten  Wege  des  Menschen  kommen; 
wie  z.  B.  der  Fadenwurm  ( G or dius) ^  das  Dop- 
pclloch  (Fasci o  la )  u.  a.  m.,  deren  Ejer,  wahr- 
scheinlich oft  die  jungen  Thiere  selbst  ,  hinab  ge- 
schluckt, und  eine  Zeit  lang  im  Körper  lebend  auf- 
behalten werden  können.  Überhaupt,  da  die  Eyer 
der   Würmer    eine  so   unendliche   Feinheit    haben, 

*)    Am   umständlichstem     handeU    von    allen   diesen ,    dem 
Menschen  naehtheiligen,  Würmern  und  Insecten   der  bc- 

r 

f  kannte  Arzt,  Dr,  Johann  Heinrich  J  Ordens,  in  seiner 
Entomologie  und  Helminthologie  des  menschlichen  Köt- 
per».     H  Qf  x8o2. 
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daCs  sie  oft  mit  bewaffnetem  *)  Auge  kaum  zu  ent- 
decken sind;  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
solche  dufch  die  einsaugenden  Gefafse  mit  dem 
Milchsafte  in  das  Blut  gefuhret,  und  von  da  wie* 
der  auf  verschiedene  TJieile  abgesetzet  werden  kön- 
nen. Vielleicht  weifs  man  einst  manche  Krankhei* 
ten,  deren  Ursache  wir  bisher  verkennen,  mil 
überzeugender  DeutlicLkeit  daraus  iierzuleiten  **)  1 
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*j  lilocli  sagt  Seite  47^:  „In  dem  Ho  ff  mann  Ischen 
„Mikroskop  erscheint  der  Gegenstand  mit  der  Linse  No.  u 
„durch  die  Röhre  B^  fünfzig  Millionen  Mahl  gröfser, 
,,als  er  wirklich  ist  ^  und  dennoch  habe  ich  nicht  selten 
„E^er  durch  dasselbe  wahrgenommen,  die  nicht  starker 
^,als  der  jVIohnsame  waren.  Wie  viel  Millionen  Mahl 
„kleiner  mögen  j>ie  nicht  in  ihrem  ersten,  noch  gänzlich 
„unentwickelten  Zustande  seyn/* 

'*)  Wir  schwelgen  Von  jcien  Versuchen  ^  wetclie  gemächt 
wurden  ^  die  venerische  Krankheit  u.id  andere  Hautaus-^ 
schlage  von  entwickelten  £y^rn  kleiner  Würmer  herzu* 
leiten,  und  befgnügefn  ü.iSj  auf  dife  Entstehung  dei  körnf« 
gen  Blasenbandwurmes  im  Gel  im  drehender  Schafe  auf- 
merksam zu  m.ch6n.  Wie  die  Eyer  dahin  kommen^ 
wissen  vVir  nicht,  indessen  ist  es  V^ahrschtfinlich ,  dafs  sie 
mit  dem  Blute  dahin  gelangen  *  ausgebrütet  werden  sie 
dber  zuverlässig  durch  die  Sonnenhitze,  da  diese  Krank- 
heit vorzüglich  in  heifsen  Sommern  cintsteiht,  urtd  da  sie 
höchst  selten  alte  Schafe  ,  bey  welchen  die  Hirnschale  schon 
dicker  ist,  sondern  immer  nur  Lämmer  und  Jährlinge  er- 
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Drittes    Hauptstück. 
Leber*  Gallenblase.  Milz. 

§.  239. 

Die  Entzündung  der  äufseren  Oberfläche  der 
Leber ,  sie  mag  nun  an  dem  gewölbten  oder  ausge* 
höhlten  Theile  derselben  entstehn,  hiethet  uns,  da 
dieses  ganze  Eingeweide  mit  einer  Verlängerung  des 
Bauchfelles  überzogen  wird ,  durchaus  die  nähmli- 
chen  Erscheinungen  dar,  welche  wir  im  ersten 
Hauptstücke  dieses  Abschnittes  bey  der  Peritonitis 
anführten;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die 
Entzündung  der  convexen  Fläche  sich  leicht  dem 
Zwerchfelle  mittheilet,  da  hingegen  an  der  Entzün- 
dung, welche  die  hohle  Fläche  ergreift,  gemeinig- 
lich der  Magen  Antheil  nimmt.  Daher  auch  ge- 
wöhnlich im  ersteren  Falle  beschwerliches  Athmen . 
m   zwejten  wiederhohltes  Erbrechen  folget. 

.      §.240. 

Seltener,    als  an  der  Oberfläche,  entstehet  die , 

greift.  Sollte  vielleicht  bey  dem  Wasserkopfe,  der  eben- 
falls  fast  immer  nur  Kinder  tödtet  ,  eine  ähnliche  Ur- 
sache Statt  finden?  wenigstens  "würde  die  Quecksilbercur 
daraus  einleuchten  können.  Wir  werden  uriten  bey  den 
Krankheiten  des  Gehirnes  einen  eigenen  Fall  anführen , 
wo  wirkliche  Wasserblasen  in  der  Substanz  desselben 
gefunden  WMrden. 
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durch  Purpurröthe  sich  auszeichnende,  Entzünduog 
in  der  Substanz  der  Leber,  welche ,  wenigstens  in 
unserem  Europäischen  Klima  ,  mehr  zu  chronische« 
-Ausartungen  als  zu  inflammatorischen  Krankheiten 
geeignet  scheint  *).  Vielleicht  ist  die  Ursache  da- 
von  in  der  Pfortader  zu  suchen,  in  welcher  das 
Blut  viel  langsamer  als  in  den  Schlagadern  strö« 
met,  deren  Stelle,  sie  doch  bey  Absonderung  der 
Galle  vertritt :  Auch  sind  die  eigenen  Leberarterieo 
nach  Verhältnifs  der  Grofse  dieses  Eingeweides  sehr 
unansehnlich ,  und  häufigen  Naturspielen  unterwor- 
fen ,  so  dafs  die  Anzahl  der  zur  Leber  laufenden 
Zweige   sehr  verschieden   gefunden  wird  **^.     Eben 

*)  In  heifsen  Ländern  kommen  die  Leberentzündungen  viel 
häufiger  vor»  Vielleicht  entstehen  sie  durch  Einwirkung 
der  Sonnenstrahlen  auf  den  Kopf,  da  auch  v^ir  hey 
Kopfwunden,  die  mit  Entzündung  der  harten  Hirnhaut 
feegleitet  werden ,  oft  eine  vom  Consensus  abstammen- 
de Entzündung  und  Eiterung  in  der  Leber  bemerken ; 
wir  habe»  eine  solche,  mit  Abszessen  übersäete,  Le- 
ber im  Pathologischen  Museum, 

*V  Ein  seltenes  Naturspiel  finden  wir  von  Lieutaud 
(Hist,anatom,  ?n,  /.  190^  aufgezeichnet,  wo  bey  einem 
an  der  Wassersucht  verstorbenen  Manne  Leber  und  Milz 
gänzlich  fehlten,  und  die  Venen  des  Unterleibes,  statt 
in  die  Pfortader,  unmittelbar  in  die  Hohlader  sich  ende« 
tevii  Die  Leichenöffnung  wurde  von  einem  geschickten 
Zergliederer,  dem  bekannten  Caspar  Bauhin,  ge. 
macht,    dats  man   folglich  die  Wahrheit  dieser  Erschei- 
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daher  mag  es  auch  kommen,  dafs  di^  Elntzlindung 
der  Lebersubstanz  so  selten  in  dem  Brande  *), 
weit  öfter  mit  einem  Abscesse,  sich  endet;  denn 
Dich  aller  Erfahrung  gehen  immer  jene  Entzün- 
dungen am  leichtesten  in  Eiterung  über,  wo  der 
Kreißlauf  nur  i^it  mäfsigem  Umtriebe  geschiehet. 

5.  241. 

Ein  solcher ,  in  der  Leber  gebildeter ,  Eitersack 

kann    nach    verschiedenen    Gegenden    sich    öffnen, 

vnd    davon    här^gt    gewöhnlich    das    Schicksal    des 

Kranker)  ^b;  4ni  l?e§ten  ist  es,  wenn  der  Eiter  sich 

nung  kaum  bezweifeln  darf^  da  leider  sor>sfc  viele,  in 
Lieutaud's  Werke  vorkommende ,  Sectionsgeschichten 
unsern  GJauben  w^nig  verdienen,  Diejem  Falle  ist  «in 
anderjE:^  entgegen  gesetzt,  den  >vir  in  Morgagni 
i  JSp,  XLVIII^  a.  58>  le^en,  wo  bcy  einpm  Kinde  von 
zwey  Monathen  ijnter  der  gewöhnlichen  Leber  npch  ei» 
ne  zweyte  lag ,  eJjenfalls  mit  der  Pforlader  zusammen 
hangend.  Auch  ivir  bewahren  ein  kleines ,  am  Rande 
der  Leber  nur  vermittelst  einer  Hai|t  anhangendjßs ,  Le- 
berchen ( H ep ar  sug c e fituriatu m). 

*)  Man  findet  zwar,  zumahl  nach  sehr  heftigen  Fiebern, 
die   Leber    nicht    selten    so    weiph   und    aufgelÖset,     als 

/  wäre  sie  in  den  kalten  Brand  übergegangen;  allein  hier 
scheinet  das  Fieber  eben  die  Wirkung  zu  machen,  welche 
hty  Pferden  durch  »u  grofse  Anstrengung  im  Laufes 
verursachet  wird.  Wir  sehen  nahmlicb  bey  einem  zu  Tode 
gerittenen  Pferde  die  ganze  Leber  weich  und  gleichsai» 
?ierflief5en(J^ 
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entweder  nach  aufsen  durch  die  Bedeckungen  einen 
Ausgang  bahnet  *)  ,  oder  wenn  er  in  die  Höhle  des 
Grimmdarmes  dringet,  und  mit  dem  Stuhlgange  aus- 
geleeret  v.ird  **).  Es  verstehet  sich  von  selbst,  daft 

*)  Dieses  geschlehet?  meistens  gegen  vorn  zu,  doch  kann  , 
wenn  der  Abscefs  sich  im  hintersten  Theile  der  Leber  bil- 
dete, der  Eiter  auch  zwischen  denRückenmuskeln  hervo» 
dringen.  In  der  Sammlung  auserlesener  Ab- 
handlungen finden  wir  B,  IX,  S.  425.  einen  Fall  be- 
schrieben  ,  wo  der  Eiter  sich  bis  unter  das  Schulterblatt 
hinauf  ergofs :  Merkwürdig  dabcy  ist,  dafs  ein  solcher 
Abscefs,  der  oft  mehr  als  die  Hälfte  der  Leber  einnimmt, 
in  einem  Körper  vorhanden  seyn  kann,  ohne  dafs  sein 
Daseyn  durch  eine  merkliche  Störung  in  den  Verrich- 
tungen sich  offenbare.  Schwaytze  hat  in  dem  Leich- 
name eiuer  Mannsperson,  die  sich  «ach  der  äufseilichea 
Öffnung  eines  Leberabscesse»  noch  ein  Jahr  lang  wohl 
befand,  und  endlich  von  einer  andern  Krankheit  weg- 
gerafft wurde,  fast  den  ganzen  rechten  Lobus  der  Le- 
ber dermafsen  von  Eiter  zerfressen  gesehen,  dafs  we- 
nig oder  gar  nichts  davon  übrig  geblieben  war.  Man 
mufs  sich  allerdings  hierüber  wundern ,  indem  der  Kran- 
ke sich  wohl  zu  befinden  schien ,  und  keine  Beschwer- 
de empfand ,  die  man  dem  Verluste  eines  Theils  der 
Leber  hatte  beymessen  können. 

**)  Bisweilen  findet  der  Abscefs  seinen  Ausgang  in  einem 
Zweige  des  Ductus  hep  aticus ^  wo  dann  der  Eiter 
mit  der  Galle  in  den  Zwölffingerdarm  fli^fset,  und.ein^ 
Art  von  Flu  a:  US  hepatieu  s  bildet. 
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in  bejden  diesen  Fällen  durch  die  Entzündung  ein 
Verwachsen  mit  dem  benachbarten  Theile  vorher 
entstanden  seyn  müsse,  weil  die  Leber  im  natürli- 
chen Zustande  weder  an  den  Grimmdarm  noch  an  die 
vordere  Wand  der  Bauchhöhle  unmittelbar  verbun- 
den ist«  Zwej  Mahl  haben  wir  Leberabscesse  in 
den  Zwölffingerdarm  sich  öffnen  gesehen,  und  so 
^v'  re  es  auch  möglich,  dafs  er  in  den  Magen  selbst 
s^ein  Eiter  .ergöfse  *). 

§.  242. 
Bej  einer  vierzigjährigen  Frau,  die  an  öfterem 
Erbrechen  litt,  wobey  eine  Menge  grölsten  Theils 
zerdrückter  Wasserblasen  ausgeleeret  wurde,  fanden 
wir  nach  dem  Tode  einen  ungeheuren  Abscefs  am 
rechten  Leberlappen ,  welcher  noch  mehrere  Bläs- 
chen von  ähnlichem  Baue  enthielt,  jund  mit  ei- 
ner  weiten  Mündung  in  den  Zwölffingerdarm  sich 
ölmete.  Sollte  vielleicht  diese  Krankheit  mit  jener 
iiberein  kommen,  welche  man  in  Thieren ,  vorzüg- 
lich hey  Schafen  und  Schweinen,  entdecket,  und 
die  von  einer  eigenen  Gattung  des  Blasenbandwur- 
nifjs  (Taenia  hy  datigena  gr  anul  osa  sau 
so  Cialis)  erzeugt  zu  werden  pflegt  ?  Wir  wenig- 
stens korjQtea  selbst  mit   bewaffnetem  Auge   an  je^ 

*)  Aucli  sah  man  Beysplel« ,  wo  der  Eiter  durcli  das 
Zwerchfell  in  die  Luui^e  drang  und  dann  ausgehustet 
würde;  welches  die  Arzte  Phtysls  kep  atl  c  a  nen- 
nen. 
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nen  Bläschen,    deren   wir  noch  mehrere   in  Wein- 
geist aufbewahren  j  nichts  organisches  entdecken  *}. 

*)  Zur  Vergleichung  mit  diesem  seltenen  Falle  murs  ich 
eine  Beobachtung  des  berühmten  S  Ö  in  m  e  r  i  n  g  anführen  : 
5,Ich  fand,"  sagt  er,  „in  der  Leber  einer  alten  Frau 
j,cine  äufserst  merkwürdige,  zum  Theil  knorpelige,  zum 
„Theil  knöcherne  runde ,  fast  zur  Hälfte  aus  der  Ober- 
„fläche  der  Leber  hervor  ragende  Kapselgeschwulst , 
„welche  ungefähr  drey  Zoll  im  Durchmesser  hatte.  So 
„weit  sie  über  die  Oberfläche  der  Leber  hervor  ragte, 
„ist  sie  knöchern;  was  aber  von  ih|f  in  der  Substanz  der 
„Leber  verborgen  war ,  ist  meistens  knorpelig.  Sie  fand 
„sich  im  rechten  Leberlappen  an  der  gewölbten  Fläche 
„desselben.  Ich  schnitt  sie  von  einander,  umihreinne» 
„re  Structur  zu  untersuchen ,  und  fand  sie  nach  Art  ei- 
„ner  Kapsel  inwendig  mit  einer  Menge  gelblich  bräun  > 
,,licher,  wie  gekochte  Weinbeerhäute  aussehender, 
„knorpelig  häutiger  Bläschen  von  ganz  besonderer  Be- 
„schafTenheit  ausgefüUet.  Der  Geruch  dieser  aus  Bläs- 
„chen  bestehenden  Mas«e  war  nicht  widerlich,  sondern 
„jenem  von  auf  gewöhnliche  Art  zubereiteten  gehackten 
„Lungen  ähnlich.  Die  Dicke  der  aufgeschnittenen  Scha- 
„le  dieser  knorpelig  knöchernen  Kapselgeschwulst  be- 
,, trägt  im  trockenen  Zustande,  wie  ich  sie  in  meiner 
„Sammlung  aufbewahre,  etwa  eine  Linie.  In  den  knor- 
„pelig  häutigeu  ,  in  dieser  Kapselgeschwulst  enthaltenen 
, »Bläschen  fand  sich  eine  helle  Feuchtigkeit,  v/elche  bty 
„dem  Durchschneiden  heraus  flofs  ;  und  auf  der  Innen=. 
„Seite  dieser  Bläschen  zeigten  sich  härtliche,  gelblich^; 
„Püncichen  ,  an  welchen  ich  doch,  auch  unter  dem  be- 
rsten   Vergröffcerungsglase,     iiichts    wurmähnliches    ent. 
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Noch  eine  andere  Art  kränklicher  Brischen, 
von  Baillie  grofse  weifse  Knoten  der  Leber  ge- 
nannt *),  haben  wir  mehrere  Mahle  hey  Perso- 
nen angetroffen ,  wo  die  Krankheit  der  Leber  Folge 
eines,  von  morastiger  Gegend  entstandenen  ,  Wech- 
selfiebers war:  Sie  sind  meistens  sphärisch  an 
Gestalt,  und  in  der  nähmlichen  Leber  von  sehr 
verschiedener  Grofse ,  so  dafs  sie  ini  Umfange  bald 
eine  Kastanie  übertreffen,  bald  nur  einer  Erbse 
gleich  kommen :  Ihre  Farbe  ist  hellgelb  ,  wie  Fette , 
der  sie  auch  ihrer  innern  Wesenheit  nach  ähneln, 
ihre  Anzahl  verschieden  :  Doch  finden  wir  sie  gewöhn- 
lich über  die  ganze  Leber,  an  der  gewölbten  so  wohl 
als  ausgehöhlten  Fläche,  zerstreuet;  in  einigen  Ge- 
genden liegen  sie  so  dicht  beysammen,  dafs  sie  sich 
gleichsam  drängen ,  an  andern  Stellen  sind  sie  wie- 
der in  gröfserer  Entfernung;  auch  senken  sie  sich 
alle  in  das  Parenchyma  der  Leber  hinein ,  und  er- 
strecken sich  mehr  oder  weniger  in  die  Tiefe  der- 
selben, so  wie  es  ihre  Grofse  und  kugelförmige  Fi- 
gur erfordern.  Das  merkwürdigste  dabey  ist  aber, 
dafs  die  übrige,  zwischen  den  Bläschen  liegen- 
de,   Substanz    der  Leber  gänzlich   gesund  erschei- 

jjdecken  koAnte,     Von   diesen    Bläschen  hebe    ich  einige 
„im  Weingeiste  auf."     Baillie  Handbuch.  Seite  139. 

*)   In    seiner  Anatomie    des    krankhaften  B^ues* 
Seite  i/jiv 


net ,    weder    an   Farbe   noch   an  Festigkeit    veran 
dert  *J. 

*)    Diese   kränldiclic  Erscheinung,     die  wenigstens  hier  zu 
J^ande  gar  nicht  seifen  vorkommt,  ist  doch  unseres  Wis- 
sens von  keinem  Pc.ihologen  in  der  Reihe   der  Krankhci* 
ten  aufgefahret  worden,  obschon  sie  zuverlässig  eine  ganz 
eigene  Krankheitsgattung    bildet.      Uns  schien  es  oft,    als 
hätten    diese  Knote  i   einen   besondern   organischen   Bau  j 
vielleicht   sind   es    Thierc ,     wie    die   Blasenbandwürmer. 
Baillie    will    diese   Krankheit  den  Skirrhus  der  Leber 
genannt    wissen,  >ber  aus  seiner  eigenen  Beschreibung, 
die  ich  hierbeyfOgc,  siehetman,  dafs  dieser  Nähme  nicht 
passend  ist.  „Harte  weifse  Massen ,"  sagt  er,  „sieht  man 
„bisweilej?  in  der  Leber  sich  zu  einer  ansehnlichen  Gröfse 
„bilden.     Oft  sind  sie  so  grofs,   als  eine  Kastanie;  ajleiii 
5, ich  sah   sie   so  wohl   merklich  grÖfser    als  auch   kleiner, 
„Sie  £nden     sich  nahe  an   der    Oberfläche    derselben    in 
,,gröfserer  Anzahl  ,     als   gegen    die  Mitte   ihrer   Substanz. 
„Zwey  oder    drey    Knoten   liegen    gev^öhnlich    nahe    an 
3,einander,    und  eine   ansehnliche    Portion    Leber,     die 
,, gesund  ist,    zwischen    ihnen   und  einem    Klumpen  glei- 
„cher  Kndten.     Sie  bestehen  aus  einer   sehr  festen ,    ein- 
,förmigen,     undurchsichtigen,      wcifsen    Substanz,     sind 
„überhaupt     auf    ihrer   äufsern  Oberfläche    etwas    einge- 
,,drü€k^  oder  ausgehöhlt.     Die  Leber  ist  in  dieser  Krank- 
^jheit   gemeiniglich    sehr  meikUch  über    ihren  gewöhuli- 
5,chen  Umfang  erweitert," 

„Diese  Knoten  scheinen  zuerst  rings  um  die  Blutge- 
„fäfse  der  Leber  gebildet  zu  werden,  wie  man  wahr- 
..nin^nU,    wenn   man  die  Leber  in  diesem  Zustan^de  zer- 
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§.  244» 
Auföcr  diesen,  der  Leber  specifisch  eigenen, 
Knoten  treffen  wir  an  selber  noch  mehrere  ande- 
re,  die  an  Gröfse ,  Farbe,  und  Substanz  sehr 
verschieden  sind ,  aber  auch  an  andern  Eingewei- 
den vorkommen,  und  daher  den  Nahmen  Knötchen 
der  Leber  (Tubercula  h  ep  atis )  im  engeren 
Sinne  verdienen.  So  bewahren  wir  in  dem  Patho- 
logischen Museum  die  Leber  und  die  Bärmutter 
eines  Weibes  von  fünfzig  Jahren,  beyde  mit  voll- 
kommen gleich  gestalteten  Knötchen  besetzt ;  ferner 
ein  Stück  von  der  Leber  eines  Mannes,  das  mit 
Hügelchen  besäet  ist,  welche  dem  Ansehen  so  wohl 
als  dem  Gefühle  nach  Sandkörnern  gleichen  ;  ähnli- 
che Körner  fanden  'sich  aber  bej  diesem  Subjecte 
auch  an  andern  Gegenden  des  Bauchfelles. 

„schneidet.  Wahrend  die  Leber  in  solchem  Zustande  det 
„Krankheit  sich  befindet,  ist  bisweilen  Wasser  in  der 
„Höhle  des  Unterleibes  enthalten ,  bisweilen  hingege» 
„keines.  Die  Leber  ist  bisweilen  von  Ansammlung  der 
„Galle  stark  gefärbt ,  bisweilen  hingegen  ist  die  Farbe 
„der  Substanz  der  Leber  zwischen  den  Knoteh  voUkom- 
„men  natürlich." 

„Die  Art  Knoten,  welche  wi?:  eben  beschrieben  hav 
;,ben  ,  ist  viel  seltener,  als  die  andere ,  und  gleichet  weit 
„mehr  dem  gewöhnlichen  Ansehen  von  Skirrhus  in  an- 
„dern  Theilen  des  Körpers.  Sollte  ich  also  blofs  nach 
„der  Structur  die  Sache  bestimmen,  so  würde  ich  die 
„grotsen  weifsen  Knoten  als  den  wahren  Skirrhus  der 
^iLeber  betrachten.     Baillie  Handbuch,  Seite  131, 


Eine  von  den  Knoten  ganz  verschiedene  Krank- 
heit ist  der  Skirrhus  der  Leber  ^  wobey  ein  mehr 
oder  weniger  ansehnlicher  Theil  dieses  Eingewei- 
des in  eine  harte  Geschwulst  sich  verwandelt  ^  imd 
seiner  natürlichen  Eigenschaften  gänzlich  beraubt 
wird.  Meistens  gehet  eine  Entzündung  diesen  E  al- 
len voraus,  welche  mit  Verhärtung  sich  endet, 
die  in  einem  drüsigen  Organe  eben  als  keine  unge- 
wöhnliche Erscheinung  angesehen  werden  kann; 
so  wie  aucli  aus  der  nähmlichen  Ursache  Balgge- 
schwülste aller  Art  öfters  an  der  Leber  vorkom- 
men. Wir  bewahren  einen  solchen  steatomatösen 
Skirrhus  der  Leber  im  Pathologischen  Museum  , 
welcher  die  Gallenblase  rings  umgibt,  ihren  Aus- 
gang zusammen  drückt,  und  dadurch  Ursache  ei- 
ner unheilbaren  Gelbsucht  ward» 

§.  246. 

Die  skirrhöse  Leber  so  wohl,  als  auch  urd 
vorzüglich  die  tuberculös«,  pflegen  gemeiniglich  die 
natürliche  Gröfse  und  Schwere  dieses  Eingeweides 
sehr  zu  übersteigen;  wie»  wir  denn  in  unserem  Mu- 
seum  eine  ,  mit  den  §.  24.3,  beschriebenen  Knötchen 
besäete ,  Leber  aufbewahren,  die  neunzehn  Pfund 
und  vier  uad  zwanzig  Loth    Civilge wicht   wog  *), 

^;  ,, Ihre  krankhafte  Gröfse  ,"  sagt  Gonradi,  „übersteigt 
,,die  natürliche  zuweilen  aufserordentlich ;  eine  migeheu- 
„re  Leber  haUe  den  Magen  und  die  Därme  in  die  linke 
„Seite  ^   und    das  Zvverchrell  in    die  Höhe   getriebeii ,  so 
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welches ,  hey  der  ausgezehrten  Beschaffenheit  des 
Kranken  5  gerade  der  vierte  Theil  seiner  ganzen 
Körperschwere  war.  Es  kann  jedoch  selbst  die,  in 
ihrer  ganzen  innern  Beschaffenheit  gesunde,  Leber-^ 
eine  sehr  widernatürliche  Gröfse  erhalten,  welches 
man  dann  die  geschwollene  Leber  (Phjsconia 
hepatis)  nennet.  Wir  bewahren  eine  solche, 
vierzeJin  Pfund  schwere,  Leber  van  einem  alten 
Manne  auf,  welcher  defshalb  gar  keine  Beschwerden 
erlitt:    So  finden  Avir  bej  gemästeten  Gänsen,  dafs 

„ddfs  sio    unter  der  zweyfcen  Rippe  anfing,    sich    von  da 
„gegen  das  Mediastinum  veibreitete ,    im    Herabstei- 
„gen    den    p,röfsteii    Theil    des   Unterleibes  anfüllte,  und 
„im     Becken     sich     endigte.      Der   rechte    zusammen  ge- 
„drückte  Lungenflügel  war  grÖfsten  Theils  verzehrt.     Die 
„Lebei  enthielt  in  drey  grofsen  Höhlen  Gauche,   Wasser, 
„und    Hydatyden  (  I  tal.     medicinisch-chirurgi- 
„sch  e  Bi  b  lio  th  e  k  J*  II»  S.  143).  Vieussens  (Tratte 
i^des  malad,  inter^  IIJ  erwähnt  einer    zwarlzigofüftdigeii 
„Leber  bey    einer    Wassersucht.    Sandifort    (Exercit^ 
^yQCad^  II,  cap,   8^    ^^^  ^»^^  vierzehnpiündige  Leber,  mit 
„deren     so     fehlerhafter    Bescha^enheit     dennoch     keine 
,    .  „Gelbsucht    verbunden    gewesen    war.      G  o  o  c  h  (Msdlc. 
^fUnd    chir^    observat^     fand    in    einem    wassersüchtigen 
„sechzigjährigen    Mann    eine     acht    und    zwanzig    Pfund 
„schwere  und  mit  VV~asserblasen  besetzte  Leber.     An  der 
^gewölbten   Oberfläche   derselben    war   ein  Sack   befind- 
lich,   der   AUS    der    äufsem   Haut   entstanden  war,    und 
,zwölf    Pfund  Wasser   enthielt.     Auch  die  Milz  war  wi- 
^dernÄtürlich  grofs,  und  mit  Wasserblasen  besetzet.« 
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eine  ausgewählte  Nahrung,  verbunden  mit  Ruhe, 
dieses  Eingeweide  zu-  einem  beträchtlichen  Um- 
fang ausdehne,  ohne  besondere  Krankiieit  des 
Thieres, 

S.  247- 
Die  verkleinerte  oder  eingeschrumpfte  Laber 
hingegen  {Hepar  c  o  ntabes  ce  ns)  ist  fast  im- 
mer Folge  einer  Krankheit,  auch  bleibt  in  diesem 
FaJle  die  Substanz  selten  unverändert*  Die  Leber 
schwindet  dabej  manches  Mahl  so  zusammen,  dafs 
sie  kaum  den  vierten  Theil  ihres  gewöhnlichen  Um- 
fanges  behäU  *);  dabej  wird  sie  entweder  wider- 
natürlich hart,  wie  getrocknetes  Leder,  oder  sie 
erweicht  sich,  welches  dann  von  eiaer  widernatürli- 
chen  Wirkung  derSaii2:adern  zeuset:,  wodurch  selbst 
Theilchen  des  organischen  Baues  entfliehen;  fast 
so  ,   wie  bey   dem   Weichwerden    der   Knochen  die 

*)  Der  gänzliche  Mangel  dieses  wichtigen  Eingeweide» 
wurde  schon  ein  paai  Mahl  an  neu  geborenen  Kindern 
beobachtet.  Dafs  aber  der  Mensch  ohne  Leber  und.Miix 
leben,  und  sogar  das  männliche  Alter  erreichen  könne, 
haben  wir  oben  ( Sieh  Anmerkung  zu  §.  240.)  aus  Caspar 
Bauhin  angeführt:  weiin  anders  dieser  Wahrheit  lieben- 
de Zergliederer  nicht  etwa  bey  der  Leichenöffnung  durch 
jene  Verwachsungen  irre  geführt  wurde,  die  manches 
Mahl  gan2(e  Eingeweide  des  Bauches  so  überziehen  ,  dafs 
nrjan/$i«  k-aum  zu  entdecken  veraiag. 
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Kalkerde   aus  denselben    vermittelst   der  Lymphge- 
fäfse  eingesogen  und  fortgefüliret  wird  *). 

S.  248. 
Eine  sehr  ver2:röfserte  oder  verkleinerte  Le« 
ber  mufs  auch  gewisser  Mafsen  ihre  Lage  andern ; 
\velches  letztere  aber  manches  Mahl  durch  Krank- 
heiten benachbarter  Theile  oder  durch  einen  ange. 
borenen  fehlerhaften  Bau  geschiehet:  So  können 
wir  in  unserem  Museum  zwej  Beyspiele  von  Kin- 
dern zeigen,  wo  bey  einem  die  ganze  Leber,  bej 
dem  andern  ein  ansehnlicher  Theil  derselben,  in  ei- 
nem angeborenen  Nabelbruche  liegt:  Eine  Enfc- 
Stellung  der  Lage,  welche  an  diesem  Eingeweide 
auch  schon  einige  Mahle  von  andern  'Schriftstellern 
gefunden  wurde ,  und  folglich  zu  den  gewöhnlichen 
Mifsbildungen  gerechnet  werden  mufs. 

S-  249. 
Entstellungen  der  Gestalt,  die  man  ebenfalls 
nicht  selten  an  der  Leber  beobachtet,  sind  auch 
entweder  angeboren  oder  später  entstanden :  Zu 
den  erstereny  die  vielleicVt  nie  kränkliche  Folgen 
erzeugen,  gehören  die  so  verschieden  geformten 
Gehülfslappen  (Lobuli  acces  s  o  r  II)  ^  dann  die 
jSebenlebeni  (Jecinora  s uc centur lat a)\  zu 
den  letzteren   aber  müssen  wir  nach  unserer  Erfah-» 


rung 


*)    Inter  stitial  ab  sorhtion   nennt    Hunter    «ehr 
pÄSsend  diese  Art  kränklicher  Kiiisaugung. 
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rung  vorzüglich  jene  Eindrücke  rechnen,  welche 
von  den  Schnürbrüsten  entstehen  :  Diese  sind  meistens 
.so  tief,  dafs  sie  bis  in  die  Mitte  der  Substanz  hin* 
ein  sich  erstrecken ;  bald  laufen  sie  in  die  Länge , 
und  dann  finden  wir  oft  mehrere;  oder  es  liegt 
nur  Ein  solcher  Eindruck  in  die  Quere,  welcher 
das  Ende  des  fischbeinernen  Harnisches  bezeichnet. 
Glücklicher  Weise  treffen  wir  zu  unserer  Zeit  diese 
Eindrücke  nur  in  alternden  Frauen  an»  da  die 
zwanzig,  bis  dreyfsigjährigen  Schönen  von  Jugend 
auf  jenem  entstellenden  Putze  entsagt  haben. 

§.  250. 
Die  Ferknöcherung  der  Leher  gehört  unter  die 
aufserst  seltenen  Erscheinungen ,  und  kommt  mei- 
stens nur  in  sehr  alten  Personen  vor:  Wir  bewah- 
Ten  ein  solches  Knochenstück,  welches  ungefähr  den 
dritten  Theil  der  ganzen  Gröfse  der  Leber  betrug, 
aus  einer  vier  und  achtzigjährigen  Frau  genommen  , 
die  den  seltenen  Tod  des  Alters  starb,  und  von  die. 
ser  ansehnlichen  Veränderung,  des  gesunden  Baues 
nie  eine  kränkliche  Folge  verspürte. 

§•  251- 
Von  den  Versteinerungen  dieses  Eingeweides 
findet  man  zwar  in  Morgagni  (£"/;.  36*  )  mehre* 
re  Beyspiele  aufgezeichnet,  die  jedoch  nicht  von 
ihm  selbst  oder  andern  Glauben  gebietlienden  Zer- 
gliederern beobachtet  wurden:  Wir  haben  nie  ei- 
nen wahren  Stein  in  der  Substanz  der  Leber  selbst 
VetUr  PaihoL  Anat»  F 
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angetroffeö ,  und  möchten,  da  auch  Walter  und 
andre  neuere  Zergliederer  nichts  bestimmte«  davon 
angeben  können,  dafür  halten,  dafs  alle  in  der 
Leber  gefundene  steinartige  Verwachsungen  entwe- 
der Gallensteine  Waren,  die,  in  dem  Gallehgange 
und  seinen  Zweigen  gebildet,  sich  daselbst  aufliiel- 
len  *)  ;  oder  kleine  Verknöclierungen,  die  ebenfalls 
unter  dem  Messer  knirschen,  und  bey  einer  min- 
der genauen  Untersuchung  als  Sandkörner  sich  dar- 
stellen. 

§•   25^!. 

Zu  den  kränklichen  Veränderungen  der  Leber 
?nüs?«n  wir  noch  jene  rechnen,  welche  die  Pfort- 
ader und  andere  Gefafse  derselben  betreffen  ;  letz- 
tere findet  man  wirklich  nicht  selten  varicöse  aus- 
gedehnt.  Am  öftesten  hat  jedoch  eine  widernatür- 
liehe  Ausdehnung  in  den  Gallcngängen  Statt,  und 
zwar  gewöhnlich  bey  angeborener  Kleinheit  oder 
bey  Verstopfung  der  Gallenblase,  wo  diese  Gänge 
durch  ihre  Erweiterung  gleichsam  die'  Stelle  der 
Blase  vertreten,  und  die  Galle  so  lang  in  ihren 
Behältnissen  zurück  halten,  bis  sie  fast  die  näim^- 
liehe  Veränderung  leidet,  welche  sonst  in  der 
Gallenblase    geschehen    mufs:      Ein    merkwürdiges 

^)  Walter  fand  einst  in  den  sehr  ausgedehnten  Gallen- 
gangen  mehrere  tausend  Steinchen  ..aliquot  milUa  la- 
^pillorum V'     Observat.  anat,  S^^^   ObservaU L 
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jBejspiel,  wie  mütterlich  die  Natur  des  Einen  Orga^ 
nts  Fehler  durch  Ufhbildung  eines  andern  ersetzet  *)  l 

Es  kann  aber  die  Gallenblase  auf  mancherlejf 
Art  an  ihrem  Ausgange  geschlossen  werden  > 
wodurch  natürlicher  Weise  auch  der  Einflufs  ge- 
hindert wird  :  Wir  Sahen  dieselbe  durch  einen 
Skirrhus  der  Leber,  durch  ein  Steatom ,  durch  ei- 
Be  angeschwollene  Lymphdrüse  **),  zusammen  gc- 
ptefst.  Meistens  ist  es  jedoch  ein  Stein,  welcher 
am  Halse  der  Gallenblase  sich  lagert,  und  densel- 
ben gänzlich  verstopfet  ***);    Wir  bewahren  in  dem 

P  2 

*)  Eine  Erweiterung  der  Gallengänge  kann  auch  dadürck 
«ntstehen,  wenn  am  Ausgange  des  Ductus  tkole^ 
dochus  ein  Hindernifs  sich  entgegen  stellet,  z.B.  ei- 
ne Verhärtung  ^qs  Pankreas,  oder  eine  Entzündung  und 
Verwachsung  im  Zwölffingerdärme  selbst:  Man  sah  in 
solchen  Fällen  6.^n  Gallengang  bis  tur  Gröfse  eines  dün- 
nen Darmes  ausgedehnt 

**)  Eine  kleine ,  Bohnen  ähnliche,  Saiigaderdrüse  fin- 
det man  immer  am  Halse  der  Gallenblase  liegend. 
Schwillt  nun  diese  durch  irgend  eine  Ursache,  so  wi«d 
der  Blasenhals'  gedrückt. 

'''^^)  Oft  ist  die  Zusammenziehung  der  Gallengänge  nur 
krampfhaft,  und  dann  treffen  wir  bey  solchen  gelbsüch. 
tigen  Personen  nach  dem  Tod«  gar  kein  Hindernifs  ix 
i\^y\  Gailengängen, 
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Pathologischen  Museum  zwey  solche  Gallenblasen  , 
deren  Ausgang  durch  einen ,  im  Blasenhalse  fest 
sitzenden  ^  Stein  gänzlich  versperret  ist. 

§.  254. 
Bey  dieser  Gelegenheit  nahmen  wir  eine, 
^chon  voii  dem  berühmten  Walter  beobachtete, 
Erscheinung  wahr,  welche  besonderer  Aufmerksam- 
keit würdig  ist :  Wir- fanden  nähmlich  die  durch 
den  Stein  verstopfte  Gallenblase  zwar  strotzend 
angefüllet,^  aber  nicht  mit  Galle,  sondern  mit  ei- 
nem wasserigen  Saft;  zum  Beweise,  dafs  in  solchen 
fällen  die  Galle  mit  ihrer  ganzen  Substanz  von 
den  Saugadern  aufgenommen  wird,  und  dagegen 
eine  seröse  Feuchtigkeit  in  die  Gallenblase  durch 
absondernde  Gefäfse  ausschwitzet;  dafs  folglich  ia 
der  Blase  nicht  immer  eine  Verdickung  der  Galle 
durch  Einsaugung  der  wässerigen  Bestandtheile  ge- 
Ischehen  mufs ,  sondern  auch  eine  Verdünnung  eben 
dieses  Saftes  durch  abgesonderte  seröse  Feuchtig- 
keiten bewirket  werden  kann. 

Die  Gallensteine,  als  Erzeugnisse  eines  thien- 
sehen  Saftes  betrachtet,  sind  eigentlich  ein  Gegen- 
stand der  Pathologischen  Chemie,  welche  sie  nach 
den  Regeln  der  Kunst  in  ihre  Bestandtheile  zerle- 
get, und  dadurch  den  Arzt  in  den  Stand  setzet,  so 
wohl  über  die  Ursache  der  Gallensteine  *),  als  auch 

^)  Dafs   die  Gallensteine  bey    d^m    we-iblicheii   Geschlechtc 
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iiher  die  Mittel  zu  urtheilen,  wodurch  ihre  En«> 
stehung  verliüthet,  oder  ihre  Auflösung  bewirkt  v/er-^ 
den  könnte:  Der  Pathologische  Zergliederer  kana 
die  Gallensteine  nur  in  so  fern  betrachten,  als  sie 
ohne  chemische  Analyse  zu  untersuchen  sind  ;  und  in 
dieser  Rücksicht  theilen  wir  solche  in  drey  Gattun- 
gen >    die   nicht  nur  ihrem   äufsern  Ansehen  nach^ 

iiaufiger  vorkommen  ,  ''glauben  wir   ebenfalls  bemerkt   zu 
haben  :     Ob   aber    dieses   in    der   sitzenden  Lebensart  sei- 
nen Grund  ürde,    getrauen  wir  uns  nicht  zu   bestimmen; 
wenn  gleicli   mit  dem  übrigen  ,    was  der  erfahrene  S  ö  m  - 
nie  ring     von    Entstehung    der    Gallensteine    sagt,    un- 
sere  Beobachtungen    fast    ganz    überein    stimmen.      Hier 
sind  seine  Worte;    „Die  Gallensteine  scheinen  mir  durcii 
„eine  Art   von  Gerinnung  zu  entstehen,     wenn  nahmlich 
„die  wallrathähnliche   oder  wallrathgleiche  Masse    in  der 
„Galle  nicht  mehr  aufgelöst  erhalten  werden  kann;  denn 
'„es  ist    offenbar,   dafs    die    Gallensteine   nur    aus    einem 
,,Theile  der    Galle,    nahmlich   dem  öhlichten  derselben  , 
„bestehen.     Ferner   läfst  sich  die  Galle,    wenn  sie  noch 
i,§anz   frisch  und   nicht  faul  ist,    'durch  mineralische  und 
„vegetabilische    Säuren    leicht    zum    Gerinnen     bringen; 
„auch  sind  die  Gallensteine  zu  regelmäfsig  gebildet,    als 
^    „dafs    sie    langsam    entstehen  sollten.      Endlich    sind    ja 
„alle    Gallensteine    in   einer   Gallenblase,     wie    gesagt, 
„von    völlig    gleicher    Beschaffenheit ,    welches  doch  we- 
„nigstens  in    dem  Falle  ,    wo  sich  mehrere   Hundert    fui- 
„den  ,  nicht  begreiflich  wäre,    wenn   erst  einer  nach  de nt 
„andern     entstehen     sollt«.        Wahrscheinlich     geschieh? 
„diese  Gerinnung    durch     einen   Fehler   in    den    Hauieü 
„der  GallenbUse»" 


5?5© 

sondern  auch  in  ihrem  innern  Baue,  sich  merklich 
zu  unterscheiden  pflegen;  so  dafs  jede  dieser  Gat- 
tungen abgesondert  die  üntjersuc.'iung  des  Chemi- 
kers verdienet. 

Die  erste  Gattung  machen  die  gelbbraunen  oder 
auch  schwärzlichen  Gallensteine,  welche  mit  der, 
in  der  Blase  yorratliigen,  Galle  an  Farbe  überein 
kommen,  und  nach  dem  äufsern  Ansehen  nichts 
anders,  als  eine  extractartige  Eindickung  dieser 
Flüssigkeit ,  sind*  Selten  wird  ein  solcher  Stein  ein- 
zeln  in  der  Blase  angetroffen,  wo,  e|r  d^nn  auch 
gröfser  und  an  Figur  rundlich  ist;  da.  hingegen, 
wenn  sich  mehrere  Steine  bej^sammen  in  der  Blase 
finden,  jeder  verschiedene  platte  Flächelcheri  (J^^a- 
ci eculas)  zeiget,     gleich  als  wäre    dn   einziger 

Stein  in  mehrere  gut  zusammen  passende  Stückcheix 

............. 

gespalten* 

So  einfach  aber  die  Bildung  diei^er  Gattung 
Steine  bej  dem  ersten  Anblicke  zu  seyn  scheiß 
net,  zeiget  sich  doch  in  ihrem  innern  Baue  schon 
jene  besondere  Einrichtung,  die  uns  beweiset,  dafs 
der  Stein  selbst  keinesweges  aus  einer  blofsen  Ver- 
dickung des  Saftes  entstanden  sej:  Wir  können 
näbudich  an  seinem  Durchschnitte  zwej  Substanzen 
deutlich  unterscheiden:  ßine  äulsere,  die  wir 'die 
rindenfÖrmige  nennen,  von  verschiedener  Dicke, 
aber  an  Farbe  mid  Substanz  dcrOberPiäche  ät^  Stc?5- 


nesähnÜGh;  eine  innere  hellgelbe,  bald  schwammig 
bald  fasericht  aussehende,"  morschem  Holze  nicht 
unähnliche  Wesenheit ,  in  welcher  man  hier  und  da 
glänzend^  Puncte  als  beginnende  Krystaüisation  ent- 
decket; wie  denn  auch  beyde  Substanzen  auf  dem 
Bruche  durch  Anschleifung  glänzend  gemacht  x^er- 
den  können. 

Auffallender  jedoch  zeiget  sich  die  krystallisir- 
te  Bildung  bey  jenen  Gallensteinen,  die  wir  zur 
rt?i/eften  Gattung  rechnen,  und  an  welchen  man ,  sie 
mögen  nun  von  aufsen  weifslich,  gelb,  oder,  was 
am  seltensten  ist,  schwarz  gefärbt  seyn,  bey  der 
Durchschneidung  keine  rindenfÖrmige  Substanz 
mehr  unterscheiden  kaurj ;  denn  sie  bestehen  ihrer 
ganzen  Wesenheit  nach  aus  einem  Geschiebe  glim- 
merartig glänzender,  pyramidenförmig  gegen  der^ 
Mittelpunct  des  Steines  zusammen  laufender,  Kry. 
stalle,  welche  durch  ein  wachsähnliches  Bindungs- 
mittel ^  Adipoci  r e  nennen  es  die  neueren  Che^ 
miker)  zusammen  gekittet  werden,  und  h^j  Zer- 
Spaltung  des  Steines  lagenweise  sich  trennen» 

%.  25^. 

Diese  Steine  haben  übrigens  von  aufsen  ver- 
schiedene Abstufungen  der  Farbe  vor;n  Schmutzig- 
weifsen  bis  in  dasPeclischwarze;  Letztere,  obgleich 
von  aufsen  einer  Holzkohle  ähnlich  ( Morifor - 
mes)y  zeigen  doch  in  ihrer  Substanz  glänzende,  rei- 
henartig gelagerte,   Krystalle,   wie  wir  j^olches  am 
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einem,  im  Pathologischen  Museum  aufbewahrten, 
kohlschwarzen  und  in  der  Mitte  gespaltenen  Gal- 
lensteine bemerken, 

§•  260. 
Zur  dritten ,  und  'nach  aller  Erfahrung  selten- 
sten, Gattung  der  Gallensteine  gehören  endlich  die 
weifsen  halb  durchsichtigen  ( Sacharati)  ^  wel^ 
che  von  aufscn  ganz  aus  jener  wachsähnlichen 
Masse  zu  bestehen  scheinen,  die  bey  den  Steinen 
der  zweyten  Gattung  nur  d^s  Bindungsmittel  ist. 
Bey  einer  Durchschneidung  aber  zeigen  diese  Steine 
ebenfalls  jen^  glimmerartige  Structur;  nur  sind  die 
Blättchen  noch  weifser  und  glänzender,  die  Mitte 
des  Steines  ausgenommen,  wo  wir  immer  ein  bräun- 
lich gefärbtes  Plätzchen  antrafen ,  das  andere  viel- 
leicht  für  den  Kern  des  Steines  hielten ,  welches  aber 
keinen  eigenen,  durch  bestimmte  Gränzen  abgeson- 
derten, T^eil  ausmacht,  sondern,  wie  wir  durch 
eine  grofse  Anzahl  Exemplare  beweisen  können, 
von  den  zusammen  stofsenden  Spitzen  jener  Krystall- 
blättchen  selbst  gebildet  wird. 

Diese  drey  Gattungen  der  Gallensteine  *)  dürf- 

■^j  IVaUer  zciiilet  ebenfalls  drcy  Gattungen  Gallensteine, 
welche  etStriaii^  Corticati,  Lamellati  nennt; 
Fourcroy  nimmt  als  Chemiker  sechs  Gattungen, 
V  i  c  q  d  '  A  z  y  1  neun  Gattungen  an»  Wir  ziehen  unsre 
neuere  AblLeilung  defshalb  vor,  weil  sie  zugleich  die 
An  der  Entstehung  ausdruckt. 
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ten  jedoch,  wenn  man  alles  genau  erwäget,  und  die 

Umstände,     unter    welchen   sie    gefunden    werden, 
vergleicht,    als    drey  Wirkungen  Einer   und  dersel- 
ben Ursache,    oder  besser    gesagt,    als  drey  Grade 
der  ii  hmlichen   Krankheit  anzusehen  'seyn ,   deren 
\v  ihrer  Ursprung  noch  im  Dunkeln  verborgen  liegt : 
^  Dean  diQ   erste  Gattung    der  Steine    fanden  wir  irn^ 
liier    bey      oichen   Personen,    die    in  ihrem   Leben 
faU  keine    kränkliche  Folge   davon    erfuhren;     die 
zweyle    Gattung    brachte    gewöhnlich    periodische 
Gelbsucht    oder   hypochondrische    Zufälle    hervor; 
die   drille    Art  Steine   aber   war  nur   in  jenen  Fäl- 
len   anzutreffen,    wo  gar   keine  Galle,    sondern  ein 
wässeriger  Saft  die  Blase  anfüllte*),  weil  ein  Stein 
den   Emflufs    so    wohl    als    das   Zurückfliefsen   der 
Galle   hemmte:    Wir  haben  oben  (§.  254.)  von  die- 
ser kränklichen  Erscheinung  gesprochen. 

§.  262. 
Schwer  bleibt  es  jedoch,  zu  erklären,  warum 
man  von  den  Steinen  der  ersten  Gattung  gemeinig- 
lich mehrere  beysammen  in  der  Blase  antrifft;  da 
bey  den  krystallisirten  Steinen  selten  zwey ,  bey 
den  ganz  weifsen  aber  stets  nur  Einer  allein  gefun- 

V  Eben  dieser  wässerige  Saft  ziehet  wahrscheinlich  alle 
färbende  Theilchen  nach  und  nach  aus  dem  Gallensteine 
heraus,  und  es  bleibet  dann  die  wallrathähnlichc  Masse 
allein  zurück» 


den  wird  *)  ,  welcher  entweder  die  Blase  ganz 
auSifüIlet ,  oder  doch  im  Halse  derselben  steckt  '^*) : 
Wir  bewahren  einen  solchen  durchaus  weifslichea 
Stein  in  dem  Pathologischen  Museum,  welcher 
blols  an  jenem  Puncte,  wo  er  gegen  den  Gallen- 
gang  gerichtet  war,  einen  schwärzlichen  Flecken 
zeigt,  weil  er  daselbst  von  der,  in  diesem  Sub- 
jecte  schwarz  gefärbten,    Galle  berührt  Vv^urde. 

Auch  jene  Steinchen,  w^elche ,  in  der  Blasö  er- 
zeugt, durch  den  gemeinschaftlichen  Gallengang  bis> 
in  den  Zwölffingerdarm  hinab  steigen ,  verlieren 
in  den  Gedärmen  bald  ihre  Farbe,  und  ^rerden 
weifs,  sie  mögen  vorher  scJiwärzlich  oder  gelb  gc- 

*)  Sollte!^  vielleicht  mehrere  Steine  sich  in  der  Folge  zn 
Einem  vereinigen  ?  Wenigstens  müfsle  vorher  eine  ganz- 
liche Auflösung  und  dann  ein  neues  Festwerden  entste» 
hen,  weil  man  in  dem  Baue  gröfserer  Steine  keine  Spur 
einer  Zusammenkittung   beobachtet. 

**)  „Merkwürdig  ist  es,"  Scigt  Sömmering,  ,,dafs,  so 
„verschieden  auch  die  Gallensteine  an  specifischem  Ge«- 
„Wichte,  an  Farbe,  Gestalt,  Textur,  und  an  Bestand- 
„theilen  sind,  doch  alle  Mahl  die,  in  einer  und  derselben 
„Gallenblase  enthaltenen,  Gallensteine  von  einerley  Art 
„sind,  und  dafs  man  z.  B,  nicht  einen  wcifsen,  hellen, 
„strahlenförmigen,  und  einen  harten,  dunkeln,  zwiebel- 
„artig  blätterigen ,  beysammcn  antrifft ;  welches  mir  ztf 
„verralhen  scheint,  dafs  die  Gallensteine  aicht  allmüh* 
„lieh,  sondern  «uf  Ein  MaM^  entstehen/' 


wesen  seyn;  wie  wir  solches  aus  der  Vergleichung 
dieser  so  genannten  Darmstelne  {Calculi  in- 
testinales) mit  andern,  zu  gleicher  Zeit  in  der 
Gallenblase  gefundenen,  Steinen  unwidersprechlich 
beweisen  können. 

§•  264. 
Dafs  aber  die,  einzeln  in  der  Blase  liegenden, 
Gallensteine  allezeit  rundlich ,  die  angehäuften  (  Ag- 
gregataa)  hingegen  in  eckige  Flachen  abgeschlif- 
fen sind,  haben  wir  schon  oben  angemerket;  nur 
ist  noch  hinzu  zu  fügen,  dafs  wir  von  solchen 
eckigen  Steinen  nicht  selten  eine  Entzündung  der 
Gallenblase  entstehn  sahen,  die  dann  röther  als 
gewöhnlich,  ^nd  in  ihren  Hauten  sehr  verdicket-, 
(erscheint;  wie  wir  an  einigen  ini  Pathologischen 
Museum  aufbewaS^rten  Stücken  sehen.  Auch  kön- 
nen wir  daselbst  einen  merkwürdigen  Fall  vorzei- 
gen*,  wo  die  yon  Steinen  strotzende  Blase  entzün« 
det  und  mit  dem  Grimmdaraie  verwachsen  er* 
geheinet ,  der  dadurch  so  zusammen  geschnürt  wur- 
de, dafs  ein  tödlicher  Ileus  mit  kothähnlichem 
Brechen  erfolgte  *). 

*)  Eine,  yon  der  Entzündung  sehr  verdickte,  und  in  Ei- 
terung übergegangene ,  Gallenblase  bewahren  wir  eben, 
falls  in  unserem  Museum :  Sie  enthielt  dreyfsig  in  Flä- 
chelchcn  abgeschliffene  Steinchen,  ward  aus  einer  alten ,. 
an  der  Auszehrung  rerstorbenen ,  Frau  genommen ,  und 
?Ä'ar  noch  voll  Eiter,  als  wir  ^^^  Leichnam  iu Gegenwart 
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§.  265. 

Diese  erst  angeführte  Folgen  der  Entzündung 
abgerechnet,  haben  wir  in  der  Gallenblase  keine 
kränkliche  Veränderung  beobaciitet,  welche  von  den 
Steinen  käme,  ungeachtet  wir  letztere  oft  in  sehr 
grofser  Anzahl,  bis  zwey  hundert  in  einer  Blase  ^ 
antrafen.  Es  ist  aber,  aufser  den  Steinen,  die  Gal- 
lenblase selbst  noch  mancherlej  kränklichen  Verän- 
derungen unterworfen,  die  theils  ihre  äufspre  Ver- 
hältnisse theils  ihren  innern  Bau  betreffen  ,  und 
folglich,  unserer  Eintheilung  nach,  entweder  zu 
den  Entstellungen  oder  zu  den  Entartungen  ge- 
hören. 

§.  266. 

Schon  die  Gröfse  der  Gallenblase  ist  manchen 
Abwechselungen  unterworfen ,  welche  jedoch  nur 
in  so  fern  hier  angeführt  werden  müssen,  als  sie 
Ursache  oder  Folge  einer  Krankheit  sind.  Wir 
bewahren  in  dem  Pathologischen  Museum  eine 
ausgedehnte  Gallenblase  ,  welche  ihre  natürliche 
Weite  wohl  vier  Mahl  "übertrifft,  und  bey  einem 
Manne  gefunden  wurde ,  wo  das  verhärtete  Pan- 
kreas dQXi  Ausflufs  der  Galle  in  den  Zwolffinger* 
darm  hinderte  *) ;    dagegen  fanden  wir  die  Gallen- 

des  berühmten  Primararztes,  Dr.  Nord,  eröffneten ,  auf 
dessen  Zimmern  die  Kranke  lag» 

*}   iVUri   findet   in  einigen   Schriften    der    Ärzte  Beyspiele 
aufgezeichnet,    wo  die  ausgedehnte   Gallenblase   fast  die 
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blase  auch  nicht  selten  so  Hein  und  zusammen  ge- 
zogen ,  dafs  sie  unter  ^der  Leber  kaum  zu  ent- 
decken war. 

§.  267. 
Ais  wir  einst  eine,  an  der  Harnruhr  leidende, 
und  in  der  practischen  Lehrschule  verstorbene, 
Frau  in  Gegenwart  unseres  Lehrers  öffneten,  fan- 
den wir  bey  dem  ersten  Anblicke  gar  keine  Gallen- 
blase, indem  der  Platz  ganz  leer  war,  den  sie 
gewöhnlich  einnimmt;  erst  dann,  als  wir  die  her- 
aus genommene  Leber  genau  untersuchten,  fan- 
den wir,  in  Glisson's  Kapsel  eingeschlossen,  ein 
kleines  Gallenbläschen,  weiches  zwar  an  seinem 
Halse  mit  dem  Gallengange  der  Leber  communicir- 
te,  an  der  Seite  aber  in  zwey  besondere  Canäle 
sich  fortsetzte ,  die  unmittelbar  in  den  Zwölffinger- 
darm sich  öffneten,  Bey  diesem  Subjecte  hatte  dem- 
nach die  Gallenblase  einen  eigenen  Canal  zum  Einflief- 
sen  der  Galle ,  und  zwey  besondere  zum  Ausflusse  der- 
selben :  Es  konnte  daher  die  Galle  sich  nie  in  der 
Blase  anhäufen,  und  folglich  blieb  diese  letztere 
immer  klein  und  zusammen  gezogen.  Auch  beob^ 
achtete  man  bey  dieser  Kranken  einen  ungewöanii» 

ganze  Hohle  des  f  Bauches  erfüHte,  und  gegen  fünfzig 
Pfund  Flüssigkeit  enthielt:  Unserer  Erfahrung  nach  müfs- 
ten  wir  eine  solche  Angabe  fast  für  übertrieben  haltci*^ 
da  wir  unter  so  vielen  Leichnamen  nie  eine  GaUeubia^e 
sa^en,  ^ie  mehr  als  zwey  Pfund  fassen  konnte* 


^'3S 

chen  Heifshwnger,  der  ohne  Zweifel  von  dem  be- 
ständigen  Einflufs  der  Galle  in  den  Zvv^ölffingerdarrn 
herzuleiten  ist* 

§•  268. 

Der  gänzliche  Mangel  der  Gallenblase,  wenn 
er  anders  nicht  auf  eine  blofse  Verkleinerung ,  wie 
im  vorigen  §. ,  oder  auf  eine  veränderte  Lage  der- 
selben,  zu  deuten  ist^  kommt  gewifs  selten  vor; 
dagegen  findet  man  einige  Beispiele  von  doppelter 
Gallenblase  hi  H  a  11  e  r '  s  Pijy siologie  angeführt. 
Sömmering  sah  dieselbe  ^  durch  eine  Verdoppelung 
des  Bauchfelles  gehalten  ^  von  der  Leber  hinab  han- 
gen;  Walter  bemerkte  eine  Art  Verknöcherung 
iii  ihren  Häuten  :  Welches  alles  wir  mit  eigenen 
Erfahrungen  nicht  belegen  können ;  die  einzigen 
Entartungen  in  der  Wesenheit  der  Blase,  welche  wir 
ziemlich  häufig  antrafen ,  war  die  Verdickung  der 
Häute,  und  die  ödomatöse  Anschwellung  derselben. 

S*  269. 

Voll  den'  Absonderungswerkzeugen  der  Galle 
gehen  wir  zu  der  iV///z  über,  die,  wenigstens  nach 
der  Boerhaavischen  Lehre,  in  nächster  Ver- 
bindung mit  jenen  steht,  und  an  welcher  wir  eben- 
falls, wie  an  andern  Baucheingeweiden,  zwejerley 
Arten  der  Entzündung  unterscheiden :  Eine  äufsere 
oder  oberflächige,  welche  die  Ursache  jener  wi- 
dernatürlichen Verwachsungen  ist,  womit  wir 
«o  oft  die  Milz  nach  auf'en  und  ölen  an  das 
Zwerchfell,    nach   innen    und  unten   an  den  Magen 
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oder  an  den  Grimmdarm,  verwachsen  finden:    eine 

innere   oder  Substanzentzündimg,    auf  welche  wi«» 
der  Eiterung    oder    Verhärtung    erfolgen  *)♦ 

§.  270. 
Im  ersteren  Falle ,  wenn  nähmlich  ein  Abscef$ 
inj  der  Milz  sich  bildet,  öffnet  sich  solcher  entwe* 
der  in  die  benachbarten  Theile ,  vorzüglich  in  den 
Magen,  oder  in  die  linke  Biegung  des  Grimmdar- 
mes, worauf  danii  eiteriges  Erbrechen  oder  ähnli- 
che Durchfalle  erfolgen;  oder  die  Eitergeschwulst 
verwächst  sich  mit  dem  Zwerchfelle  an  die  linke 
Lunge,  und  zerstöret  einen  Theil  derselben,  wo 
dann  der  Eiter  mit  Husten  ausgeworfen  wird :  Man 
könnte  diesen  Zufall  die  Lungensucht  der  Milz 
{Phthisis  lienalis )  nennen,  von  welcher  wir 
jedoch  keine  eigene  Erfahrung  anzuführen  ver- 
mögen **)* 

^)  Die  Milz  hat,  wie  bekannt,  eine  doppelte  Bedeckung: 
Die  äufserste  staramet  vom  ßauchfelie  ab,  und  ist  da- 
her den  nähmlichen  Zufallen  unterworfen,  welche  dieser 
Membrane  überhaupt  eigen  sind  ;  die  zweyte  besondere 
Haut  der  Milz,  welche  aus  einem  sehr  festen  ^  zum 
Schutze  dieses  mürben  Eingeweides  dienenden ,  Gewebe 
bestehet,  ist  seltener  der  Entzündung 'unterworfen ,  als 
andere  Ausartungen,  wovon  in  den  nächsten  Paragraphen 
die  Rede  sej^n  wird,         ' 

**)  Auc}i  Baillic  nicht,  der  eben  daher  die  Bemerkung 
macht,  dals  Eiterung  und  Brand  in  diesem  Eingeweides 
höchst   sehen  sind;    doch  finde»   sich  mehrere   Beyspiel« 


S^  271. 
Die  Verhärtung   der   Milz  aber,    welche    eine 
Folge  der   Entzündung  ist,   zeichnet   sich    dadurch 
aus,    dafs   die  sonst  schwammige    Wesenheit    die- 
ses 

davon  bey  Conrad!  gesammelt.  „In  dem  Leichname 
„einer  alten  Frau,  die  viele  Jahre  an  hysterischen  ße- 
„schwerden  gelitten  hatte,  war  die  Milz  vom  Eiter  ganz« 
,,lich  zerstöret.  Ein  achtzehnjähriger  Jüngling  vviirde 
„nach  einem  dreytägigen  Wechselüeber  kachectisch  und 
,j starb  ;  seine;  Milz  enthielt  an  die  dreyfsig  Pfund  Eiter** 
(Lieutaud),  „Einem  Menschen,  der  nach  einem 
5,achtzehnmonathlichen  Quartanfieber  die  Bauchwasser- 
ansucht  zu  haben  schien,  machte  man  zwey  Mahl  den 
„Bauchstich ,  und  statt  Wasser  flofs  lauter  Eiter  aus^ 
.,Bey  der  Öffnung  sah  man,  dafs  die  Milz  den  ganzen 
„Unterleib  einnahm ,  und  noch  sehr  viel  Eiter  enihieltp 
,,Fantoni  erzählt,  dafs  ein  AbsceTs ,  vt^elcher  bey  dem 
a^Nabel  geöffnet  wurde,  seinen  Grund  in  der  Milz  hatte, 
„Die  Kranke  wurde  gesur^d  ^  gebar  noch  ein  Kind, 
„und  starb  fünf  Jahre  nachher.  Bey  der  Section  fand 
„man  keine  Milz,  sondern  Narb'en  an  den  benachbarten 
„Tlieilen ,  mit  welchen  sie  vormähls  zusammen  gehangen 
„hatte.  C  o  z  e  fand  in  einem  Menschen ,  der  an  Schmer« 
zen  und  Klopfen  in  der  Magengegend,  etwas  erschwer- 
ten Athem  ,  Blut  -  und  Eiterbrechen  gelitten  hatte  ,  die 
Milz  und  den  Magen  zusammen  gewachsen,  und  die 
„Eitersammlung  aus  jener  in  diesen  ergossen.  Die  Mib 
„war  ganz  hohl,  und  der  Magen  bis  auf  die  zusammen 
„gewachsene  Stelle  ganz  gesund."  Conradi  Handbuch, 
Seite  21J.  Wir  wollen  dem  Leser  in  seinem  ürtneile 
nbcr  solche  Erzählungen  nicht  vorgreifen. 


--—  ^  241 

ses  Eingeweides  ganz  dicht  wird,  und  ihre  na- 
türliche dunkelblaue  Farbe  wegen  de«?  Zusammen- 
driickens  der  Blutgefafse  in  ein  minder  gesättigtes 
Roth,  oft  auch  in  Rosenröthe  ^  verwandelt.  Diese 
Festigkeit  der  Substanz  scheinet  hier  durch  Aus- 
schwitzung der  gerinnbaren  Lymphe  in  die  Fä- 
cher des  Zellengewebes  hervor  gebracht  zu  wer. 
den,  wodurch  zugleich  die  vielen  venösen  Zwege 
der  Milzsubstanz  zusammen  gedrücket  sind,  und 
»icht  mehr  jene  Elutftfienge  aufnehmen  können,  von 
welcher  die  besondere  l>Iaüe  Farbe  ihrer  Wesen- 
heit abhängt, 

t  2720 
Eine  andere,  in  der  Milz  weit  häufiger  vor- 
kommende, Verhärtung  ist  jene,  welche  ohne 
deutliche  Spur  einer  Entzündung  an  der  äufserea 
Haut  anfängt,  und  sich  erst  von  da  allmählich  tie- 
fer in  die  Substans^  hinein  zieht:  Wir  beobachte- 
ten nähmlich  öfters  einen  harten,  knorpelartigen, 
Flecken  an  der  convexen  Fläche ,  welcher  anfangs 
glatt  und  höchstens  einen  halben  Zoll  breit  ist,  nach 
und  nach  aber  immer  gröfser  und  unebener  wird  ,  bis 
endlich  die  ganze  Wölbung  der  Milz  in  einen  hocke'* 
rigen  ,  mehrere  Zoll  breiten  und  einige  Linien  dicken  j 
Knorpel  sich  verwandelt,  der  keine  Spur  voni  na» 
türlichen  Baue  dieses  Eingeweides  zeigt,  obwohl 
er  oft  den  gröfsten  Theil  desselben  einnimmt» 
Diese  Ausartung  ist  auch  von  Morgagni,  Bail* 
1  i  e ,  und  Sommering  beobachtet  worden  ^  scheint 
J^elter  Pathol,  Anat,  Q 
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Übrigens  der  Milz  specifisch  eigen  zu  seyii,  und 
nur  selten  mag  ihre  Verknorpelung  in  Knocheu- 
masse  übergehen ;  wie  wir  denn  in  unserem  Mu- 
seum nur  Eine  solche,  fast  ganz  verknöcherte, 
Milz  zeigen  können,  wo  die  Gestalt  des  Knochens 
jenem  höckerigen  Knorpel,  den  wir  an  andern, 
ebenfalls  in  unserem  Museum  aufbewahrten,  Mil- 
zen  sehen  ,  vollkommen  ähnlich  ist. 

S:  273- 
Diese  sind  nun  die  einzigen  zwey  Arten  \''on 
Milzverhärtungen  ,,^  welche  wir  bej  der  Untersu- 
chung  so  vieler  hundert  Leichname  entdecken  konn- 
ten ;  nie  fanden  wir  in  ihrer  Wesenheit  einen  ei- 
gentlichen Skirrhus,  da  man  doch  so  viel  in  den 
Schriften    der    Ärzte    von    dieser    Krankheit    liest. 

^--''      '  •••i  •.  .  fv....^  ,<:*  \  ,.,,  ..4.     ;....._    .  .  .,       ■  .,.        .\x      .    .,  ■ 

Selbst  BaiUie  beobachtete  nur  ein  einziges  Mahl 
kleine  Knötchen  in^  der  Milz  ,>  die  den  scrophnlösen 
Lungenknoten   glichen. 

§•  274. 

Im  Ganzen  ist   die  Milz  weit  weniger,  als   die 

Leber,    Entartungen  der  Substanz  unterworfen,  und 

selbst  dann ,  Vv^enn  letztere  ganz  krankhaft  ist ,  finden 

wir  oft  die  Milz  gesund  und  unverändert  *)  :   Dage- 

*)  Wassefblaseu  müssen  in  der  Milz  eine  seltr  seltene  Er- 
scheinung seyn  ,  d.a  wir  solche  nie  beobachteten ;  auch 
jene  äufserste  Weichheit  der  Milzsubstanz,  >velche 
Baillie  als  eine  besondere  kränkliche  Veränderung 
anführet,  schien  uns  fast  immer,  von  d<?r  längeren  Auf« 
bewahrung     des    Lclchnajucs,      od$r     ein«r    erschöpfen-» 
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gen  ist  aber  die  Milz  viel  häufiger  den  kränklichen 
Veränderungendes  Umfangesausgesetzet,  wobej  je- 
doch ihre  Substanz  meistens  unverändert  erscheint ; 
wie  wir  denn  bey  zwey  in  unserem  Museum  auf- 
bewahrten Milzen,  deren  eine  anderthalb  Schuh, 
die  andere  aber  kaum  zwej  Zoll,  an  Länge  hat  ^ 
das  innere  Parenchyma  gleichförmig  und  natürlich 
gebildet  sehen.  Grofse  Milzen  sind  überhaupt  in  hie- 
si-^^er  Gegend  nichts  seltenes,  in  Italien  sollen 
ßie  noch  häufiger  vorkommeili 
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Eine  widernatürlich  ausgedehnte  Milz  mufsi 
nothwendiger  Weise  auch  ihre  Lage  verändern , 
und  mehr  pder  weniger  gegen  das  Becken  hinab 
Steigen^  welches  man,  wiewolil  unrichtig,  Vorfall 
der  Milz  (Prolapsus  licnis)  nennt  *):  Doch 
findet  man  auqji  zuweilen  die  Lage  der  nicht 
vergröfserten  Mik  gänzlich  verändert*  Sömme- 
rijjig  beobachtete  sie  im   Bruchsacke,     Alb  in    ia 

Q   2 

den  Krankheit  abzuhängen ,  wobey  alle  Eingeweide  gleich- 
sam welk  zu  werden  pflegen.  Zerberstungen  der  Milz 
haben  wir  zwar  mehrere  gesehen,  aber  sie  waren  im- 
mer die  Folge    äufserer  Gewalt* 

*)  Unser  Lehrer  fand  einst  die  Milz  so  grofs ,  dafs  sie 
die  ganze  Bauchhöhle  ausfüllte,  und  in  dem  Becken 
gleichsam  eingeklemmt  war;  die  Wesenheit  blieb  ge- 
sund. 
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der  Eeckenhöhle;  wir  fanden  sie  einst  nebst  dem 
Magen  in  der  linken Brusthclile  liegend  ;  anderer  La- 
genänderungen zu  geschweigen ,  welche  von  einer 
ursprünglichen  JSlirsbildung;  (Monstrositas)  ab- 
hangen. 

§.  276, 
Überhaupt  ist  schwerlich  irgend  ein.  Theo  des 
Körpers  häufigem  Naturspielen  und  Varietäten  lui- 
Jerworfen,  als  die  Milz:  Oft  findet  man  längs  dem 
Netze  bis  zum  grofsen  Bogen  des  Magens  hinab 
die  M'benmilzen  (Lienes  succentur  lati  )  ^  ^er- 
schieden  an  Gröfse  und  Anzahl;  manches  Mahl  so 
klein,  dafs  sie  ein  minder  geübter  Zergliederer  für 
lymphatische  Drüsen  halten  könnte,  denen  sie  auch 
ah  äufserer  Form  sehr  gleich  kommen;  zuweilen 
aber  so  grofs ,  dafs  sie  eine  zweyte  Milz  vorstel- 
len. Nicht  selten  ist  auch  die  Milz  selbst ,  wie 
wir  an  einem,  im  Pathologischen  Museum  aufbe- 
wahrten,  Präparate  sehen,  in  der  Mitte  ganz  ge- 
trennt, so  dafs  die  zwej  Hälften  nur  durch  eine 
Verlängerung  des  grofsen  Netzes  zusammen  han- 
gen *). 

♦;«  Der  gänzliche  Mangel  der  Mili  gehöret  unter  die  seh^ 
seltenen,  obwohl  nicht  ganz  unerhörten,  Naturspiele; 
Selbst  von  der  gänzlichen  Ausschneidung  dieses  Eingc* 
weides  (Exscissio  lienis)  kommen  be^  Halles 
einige  Beobachtungen  vor, 
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Viertes  Hauptstiick. 
Nieren.     Obernieren.      Harnleiter» 

§•  277. 
Die  Nieren,  hinter  dem  Bauchfelle  gelagert, 
nehmen  fast  niemahls  an  den  Krankheiten  des- 
selben Antheil  ;  auch  ist  überhaupt  ihre  äufsere 
Haut  weit  weniger  zur  Entzündung  geneigt,  als 
ihre  Substanz,  welche,  zumahl  an  der  linken  Nie- 
re, sehr  oft  sich  zu  entzünden,  und  meistens  in 
Eiterung,  seltener  in  VerhärUmg,  über  zu  gehen 
pflegt.  ^ 

5.  273. 

Es  kommt  nähmlich  hier  zü  den  äiifsern  und 
innern  Ursachen,  welche  in  den  übrigen  Eingevvei- 
den  Entzündung  erregen  können ,  noch  eine  beson- 
dere,  die  Nierensteine  ( Ca  Iculi  renales):  Die- 
se ,  aus  dem  so  eben  abgesonderten  Harn  erzeugt 
sammeln  sich  in  dem  Becken  der  Niere,  gehen  da- 
selbst  von  einem  Becher  in  den  andern  über ,  und 
bringen  vermöge  ihrer  oft  unebenen  Oberfläclie  ei 
nen  fremdartigen  Reitz  Jiervor  ,  der  sich  durch 
Schmerzen  offenbaret,  und  die  nächste  JJrsache  der 
meisten  Nierenentzündungen  ist* 

S-  279. 

Dessen    ungeachtet    findet  m^n    oft    ^nsehnl?^ 
che  Steine    in    den  Nieren,    ohne   dafs   Iva    leben 


^H6  ^--.^^  ^ 

iSchmerz  davon  entstand,  oder  nach  dem  Tode 
Entzündung  aU  Folge  derselben  beobachtet  wird: 
Ja  wir  sehen  die  Nieren  eines  fünfzigjährigen  Man- 
nes vor  uns  liegen,  wo  bejde  Harnleiter,  jeder 
durch  einen  Nierenstein,  verstopft  waren,  so  dafs 
eine  fortwährende  Harnrerhaltung,  oder  besser  zu 
sagen ,  ein  gänzliches  Aufhören  der  Harnabsonderung 
entstand ;  und  doch  ist  keine  von  b^yden  Nieren 
auch  nur  im  geringsten  entzündet. 

§.  280, 
Es  scheint  daher  vorzüglich  von  der  Gestalt 
des  Steines  selbst,  dann  von  seiner. Bewegung,  ab- 
zuhängen, ob  er  Schmerz  und  Entzündung  erregen 
soll:  Glatte  und  nicht  zu  grofse  Steine  gleiten  ge- 
meiniglich bald  in  den  Harnleiter  hinab ,  und  wir- 
ken dann  auf  die  Niere  nicht  mehr  als  unmittel- 
barer Reitz ;  ästige ,  korallenförmige  Steine  hin- 
gegen bleiben  meistens  fest  in  die  Wesenheit  der 
Nieren  eingesenkt,  und  rnachen  defshalb ,  wenn 
auch  ihre  Grölse  manches  Mahl  aufserordentlich 
anwächst^  wenig  Beschwerden  *),  zumahl  da  nach 
Morgagni's  Erfahrung  in  solchen  Fällen  jener 
Theil  der  Nierensubstanz,  welcher  von  dem  Steine 
berühret  wird,  härter  und  gleichsam  schwielig  zu 
werden  pflegt   **). 

*)  P  o  h  1  in  schier  Disserf,  de  prostatiS  calculo  adfectls 
Llpsiae  1737  erzählet  das  kaum  zu  glaubende  Beyspiel 
eine<5  fünf  Pfund  schweren  Nierensteines. 

**)  Es  war  der  Cardinal  Cornelius^   in  welchem  M q y • 
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§.  281. 
Was  übrigens  die  Wesenheit  der  Nierensteine 
betrifft,  so  können  dieselben,  chemisch  betrachtet, 
nicht  sehr  von  jener  Gattung  der  Blasensteine  Ver- 
schieden seyn,  die  aus  der  nähmlichen  Flüssigkeit 
erzeugt  werden;  bey  der  mechanischen  Unter- 
suchung  aber  lassen  sich  die  ersteren  weit  seltener 
in  Schichten  trennen,  als  die  Blasensteine,  auch 
sind  sie  an  Farbe  meistens  dunkeler,  als  diese. 

§.  282. 
Jede,  von  was  immer  für  Ursachen  erzeugte, 
Entzündung  der  Nierensubstanz  gehet  sehr  leicht  in 
Eiterung  über,  und  der  dadurch  entstehende  Ab- 
scefs  öffnet  sich  gemeiniglich  gegen  das  Becken  der 
Nieren,  wo  dartn  der  Eiter,  mit  Harn  vermisclit ,  in 
die  Blase  übergehet.  Nach  und  nach  wird  dabej 
immer  mehr  von  der  Wesenheit  der  Niere  selbst 
verzehret,  so  dafs  wir  oft  bey  der  Leichenöffnung 
blofs  die  äufsere  Haut  der  Niere  finden,  wie  eine 
hohle  Blase  mit  Eiter  angefüllt,  in  welchem  Flocken 
schwimmen  *). 

gagni's  Schuler  bey  der  Zergliederung  eilf  Steine  in 
der  rechten,  und  einen  sehr  grofsen  ästigen  in  der  lin- 
ken ,  Niere  fanden :  y,Illa ,  guae  proxime  arcteque  ipsos 
yycomplectehatur  y  renum  suhstantia  dura  erat  et  cal  ^ 
^Josa,''^  setzet  der  unsterbliche  Beobachter  ^selbst  hinzu, 
Morgagn  i  de  Sed^  et  C,  L,  c^y,  art.  lo. 

*)  Etliche    Mahl   konnten   wir  sogar   die    minderen   Grade 
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$.  283- 
So  sehr  aber  die  aufsere  Haut  der  Nieren 
jeder  Auflösung  widersteht,  fehlet  es  doch  nicht 
an  Bejspielen,  wo  auch  diese  Decke  zerfressen 
wird,  und  der  Eiter  aus  der  Niere  gegen  andere 
Eingeweide  des  Bauches  durchdringt,  mit  welchen 
dieselbe  während  der  Ent2^ündungsperiode  verwuchs  ; 
sogar  in  die  Lungen  fand  man  Eitergänge  au$  den 
Nieren  durch  das  Zwerphfell  eindringend:  Oder 
der  in  den  Nieren  erzeugte  Eiter  ^rifst  nach  rück- 
wärts durch  die  Muskeln  neben  dem  Rückgrath 
eigene  Fi^telgänge,  aus  ^eichen  nifan  dani^  die  Nie- 
aansteme,  erste  Quelle  der  Entzündung,  abgehen 
sieht.  Auch  wif  salben  die  yereiterte  linke  Niere 
mit  einer  grofsen  Öffnung  in  dqn  absteigenden 
Grimm darm  sicli  niiünd^n  ;  wo  «es  jedoch  nach  der 
Krankheitsgeschichte  scheinen  konnte  ,  als  habe  diö 
ursprünglich  im  Darm  entstandene  Entzündung  von 
diesem  xu  der  Niere  sich  fortgepflanzt* 

1-  284* 
Die   Verhärtung,    welche    manche?  Mahl    als 
Folge     der    Nierenentzündung     beobachtet      wird, 

«iieser  Krankheit  fast  stufenweise  beobachten:  E$  war 
^  nähmlicL  bey  maiicheii  nur  Eines  jener  kegelförmigen 
Stücke  verzählt,  aus  welchen  die  Niere  zusammen  ge- 
setzet wird ;  bey  andern  waren  zwey  angegriffen ;  wie- 
der andere  zeigten  schon  die  ganze  Niere  bis  auf  Ein 
oder  zwey  solche  Kegelstückc  veizehrt. 
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schranket  sich  nach  unserer  Erfahrung  selten  dar- 
auf ein ,  dafs  die  Wesenheit  der  Niere  hart  und 
vveifslich  wird :  Meistens  gehet  bald  eine  gänzliche 
Umwandlung  des  verhärteten  Tlieiles  vor,  und  wir 
konuea  einige  Nieren  zeigen,  wo  die  Hälfte  davon  in 
feltäLnliche  *)  steatomatöse  Masse  verwandelt  ist, 
an  weicher  man  keine  Spur  des  vorigen  Baues  ent- 
decket **}. 

5-  285- 
Diesem  ist  die  Erweichung    der  Nierensubstanz 

entgegen  gesetzt ,  welche  manches  Mahl  in  gänzli- 
ch e  Auflösung  übei-gehet,  und,  obschon  nicht  gs- 
rade  Folge  der  Entzündung,  doch  auch  von  einem 
besondern,  auf  die  Nieren  wirkenden,  Reitze  abzu- 
stammen scheint;  wie  wir  einst  bey  einem  höchst 
merkwürdigen  Falle  sahen,  dessen  Geschichte  hier 
in  Kürze  angeführt  zu  werden  verdienet :  Ein  Jung- 
ling  von  achtzehn  Jahren ,  der  seit  seiner  Kind- 
heit als  Chorsänger  iq  de?  Kathedralkirche  bey  St. 

0  Vielleicht  ist  die  Niere  blofs  darum  zu  dieser  specifi- 
schen  Entartung  so  geneigt,  weil  auch  im  gesunden  Zu- 
stande aus  den  Zweigen  ihrer  Schlagader  dai  häufige 
Nierenfett  abgesondert  wird. 

**J  Wahren  Skirrhus  oder  Krebs  der  Nieren  haben  wir 
eben  so  wenig  je  entdecken  können,  als  die  scrophulös,e 
Beschaffenheit  derselben,  welche  von  Baillic  ange- 
iühret  wird.  Es  gehöret  wahrscheinlich  zu  den  National^ 
fehlem  dieses  sonst  so  vortir  elf  liehen  BecbachtCfSj.  über- 
all Scropheln  zu   sehen, 
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Stephan  diente,  ward  seit  langer  Zeit  Öfters 
von  heftigen  Kolikschmerzen  geplagt,  und  nun, 
von  einem  Nervenfieber  bef^^llen,  in  das  allgemei- 
ne Krankenhaus  gebracht,  wo  er  in  einem  Zeit- 
räume von  vier  Wochen  glücklich  hergestellt  wur- 
de. In  der  Genesungsperiode  äufserten  sich  aber- 
mahl jene  abwechselnde  Schmerzen  des  Unterlei. 
hes^  und  weil  man  daselbst  einige  Anschwellung  sah 
und  Härte  zu  fühlen  glaubte,  so  wurden  auflösen- 
de  Mittel,  und  unter  diesen  auch  die  Meerzwiebel, 
verordnet;  es  entstand  darauf  eine  heftige  Harn- 
ruhr, wobey  der  Kranke  schnell  an  Kräften  zusam- 
men fiel,  so  dais  man  zu  der  stärkenden  Methode 
übergehen,  China,  Eisen,  und  Wein  verordnen 
mufste,  wodurch  zwar  die  zu  häufigen  Absonde- 
rungen des  Harnes  bald  eingestellet,  die  Kräfte  aber 
nicht  wieder  gehoben  würden  ;  er  starb  etwa 
vierzehn  Tage  darnach,  am  ganzen  Körper  aus- 
gezehrt. Bey  Eröffnung  der  Bauchhöhle  fanden 
wir,  nach  weggenommenen  Gedärmen,  das  Bauch- 
feil in  der  Lendengegend  sehr  erhaben  ,  eine  schwap- 
pende Geschwulst  bildend  :  Nach  behuthsamer  Ab- 
lösung  des  Bauchfelles  zeigten  sich  bejde  Nieren 
so  ungeheuer  ausgedehnt,  dafs  jede  einzeln  die  stärk- 
ste Öchsenniere  wohl  drey  Mahl  an  Gröfse  über, 
traf,  ob  sie  gleich  diese  an  äufsercr  Gestalt  in 
Rücksicht  ihrer  Abtheilungen  gönau  nachahmet, 
wie  wir  noch  an  dem  im  Pathologischen  Museum 
aufbewahrten  getrockneten  Präparate   sehn.    Innen 
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war  jede  Spur  ihrer  Wesenheiten  verschwunden, 
ein  trübes,  nach  Urin  riechendes,  Wasser  nahm 
deren  Raum  ein ;  nur  konnte  man  noch  deutlich 
jene  Scheidewände  unterscheiden,  welche  die  kegel- 
formigen  Läppchen^der  Niere  hier  sehr  vollkommen 
von  einander  trennten.  Die  Harnleiter  waren  wie 
kleine  Gedärme  ausgedehnet,  die  Urinblase  wohl 
drej  Mahl  so  weit  als  natürlich ,  dabey  keine  Spur 
eines  Sandes  oder  Steines.  Obernieren,  auch  alle 
übriee  Theile  des  Bauches  und  des  ganzen  Kör- 
pers  fanden  sich  natürlich  und  unversehrt. 

§.  286. 
Merkwürdig  war  es  in  diesem  Falle ,  dafs 
ungeachtet  der  gänzlichen  Verzehrung  aller  drej 
Wesenheiten,  woraus  die  Niere  im  gesunden  Zu- 
stande bestehet,  dennoch  die  Harnabsonderung  ehe 
vermehrt  als  vermindert  wurde  ;  welches  zu  bewei* 
sen  scheint,  dafs  eine,  dem  Harn  ähnliche,  Flüs- 
sigkeit selbst  dann  aus  den  Zweigen  der  Nieren- 
j  Schlagader  ausschwitze ,    wenn  solche  auch  blofs  in 
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den  Häuten  und  Scheidewänden   der  Niere  sich  ver- 
lieren *). 

*)  Alles  dieses  wird  durch  die  von  S  ö  m  m  e  r  i  n  g  ange- 
führte Baaderische  Beobachtung  bestätiget,  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  hier  die  Nieren  zwar  eben  so,  wie 
bey  unserem  Jüaglinge ,  krankhaft  verändert,  aber  nicht 
vergrÖfsert  wurden.  ,yBcnes  et  praecipue  deccter  siitgula- 
^yrem  referehant  structuram^  Lic£f  enim  hi  figura  ex* 
^^terna   a  naturaU  statu  non  ahlud^rent  i   nullani  tarnen 


§.  287- 
Die  Ursache    einer  solchen  Auflösung  der  Nie^ 

ren,  welche  übrigens  unter  die  gar  nicht  seltenen 
Erscheinungen  gehört ,  ist  noch  bej  weiten  nicht 
klar  genug.  Baillie  leitet  dieselbe  von  einer  Ver- 
stopfung in  dem  Harnleiter  und  dann  stufenweise 
erfolgenden  Ausdehnung  des  Nierenbeckens  her: 
Allein  in  unserem  Jiinglinge  fanden  wir  nirgend 
ein  Hindernifs,  und  doch  war  die  Ausdehnung  so 
ungeheuer  *)  ;  dagegen  sehen  wir  in  den  zwey ,  im 
Pathologischen  Museum  befindlichen,  Nieren,  de- 
ren Harnleiter  durch  Steine  verstopft  sind ,  weder 
eine  Ausdehnung  an  dem  Nierenbecken   noch    e\n^ 

fySubstantlam  renibus  alias  propriam  haltuerunt  y  sed 
y^mere  ecc  tredecim  sacculis  satis  rnagnls  ^  et  digitutn 
j^majorem  sua  capacitate  admitie?itlbus ,  atque  urlnam 
^yin  pelvlm  emittentlbus  conßatl  erant,  Ureteres  etiam 
„ambo  ade(^  dllatatl  erant ,  iit  pollicsm  manus  virills 
^Sacile  admitterent,  Vesica  urinaria  in  suis  tunicis  ad- 
,^modum  crassa  erat,  E:x:  venis  emulgentibus  in  arterias 
„socias,  reneSy  pelvim,  ureteres  et  vesicam  ^  infiato  in 
,,primas  aere  facilis  erat  via  ^  ac  transitus,^'^ 

*)  Eigentlich  scheinen  hier  zwey  Ursachen  zusammen  ge* 
wirkt  zu  haben:  Eine,  durch  welche  der  Substanzrer- 
lust  geschah,  und  diefs  war  höchst  wahrscheinlich  jene 
verkehrte  oder  krankhafte  Wirkung  der  Saugadern,  die 
auch  in  andern  Gegenden  ähnliche  Erscheinungen  her- 
vüi  bringt;  die  zweyte  Ursache  aber,  welche  die  Aus- 
dehnung erzeugte ,    ist  minder  leicht  zu  errathen. 
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Verzehrung  der  Substanz,  aufser  tlafs  beyde  Nie^ 
ren  im  Ganzen  merklich  kleiner  geworden  sind, 
gleichsam  als  hätte  die  Natur  in  dem  Mafse,  als 
der  Abflufs  des  Harnes  gehemmt  war,  auch  die 
Aussonderung  desselben  vermindert  *). 

Sa      288. 

Von  dieser  Auflösung  der  Nierensubstanz  müs* 
sen  wir  jedoch  eine  ähnliche,  daselbst  entstehende, 
Veränderung  unterscheiden,  wenn  die  Niere  in  lau- 
ter Wasserblasen  von  sehr  ungleicher  Gröfse  und 
Gestalt  sich  verwandelt;  wobey  die  äufsere  Haut 
so  wohl,  als  die  zwischen  den  Läppchen  der  Nie- 
re befindlichen  Scheidewände  ^  fast  gänzlich  ver- 
schwinden, und  auch  von  einer  Hjdatis  zur  andern 
keine  Communication  übrig  bleibt.  Einen  sehr 
deutlichen  Fall  dieser  Art  haben  wir  in  unserem 
Museum. 

§•  289. 
Nach    den    bisher    beschriebenen    Entartungen 
der  Substanz    müssen  wir    noch    einiges^  von    den 
Entstellungen   der  Gestalt ,    Gröfse ,    Anzahl ,    und 
V 

^)  Man  könnt«  es  fast  als  ein  Naturgesetz  annehmen,  dafs 
jene  Theile  kleiner  werden  oder  schwinden,  deren  Ver- 
lichtung  gehemmt  oder  aufgehoben  ist,  wie  x.  B.  der' 
Sehenerve  am  blinden  Auge  des  Einäugigen  schwindet  ; 
Vielleicht  wird  die  Thymusdrüse  nur  defshalb  allmäh* 
lieh  verzehrt ,  weil  im  geborenen  Menschen  ihr«  Ver- 
fichtung aufhört 
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Lage  anfiihre« ,  welche  die^Nieren  betreffen,  mei- 
stens aber  angeborene  Fehler  sind,  und  darum 
seltener  kränkliche  Zufalle  hervorbringen:  So  findet 
tnian  bald  die  rechte  bald  die  linke  Niere  kleiner, 
als  die  der  andern  Seiten-  oder  es  sind  auch  bejde 
im  erwachsencii  Menschen  um  die  Hälfte  geringer  . 
am  Umfange,  als  sie  seyn  sollten,  wo  dann  entwe- 
der die  Thätigkeit  des  Absonderungsorganes  den 
Abgang  an  Gröfse  ersetzen,  oder  der  hier  nicht 
hinlänglich  abgesonderte  Saft  durch  andere  Wege 
ausgescthieden  werden  mufs  ;,  wie  vorzüglich  au$ 
einer  Bemerkung  des  berühmten  Wrisberg  er- 
hellet^ der  bej  einer  Frau,  ,wo  eine  Niere  fehlte 
und  die  andere  sehr  klein  war  ,  einen  unerträglich 
nach   Urin  riechenden  Sc^iweifs  beobachtete* 

§,  290.  ^ 

Auch  ist  es  nichts  seltenes ,  dafs  eine  Nie- 
re, die  rechte  oder  die  linke,  gänzlich  mangelt ; 
von  beyden  Fällen  kommen  schon  in  V  es  al  und 
Eus  t  ach  mehrere  Beyspieleyor,  Meistens  ist  dann 
die  bestehende  Niere  gröl'ser;  doch  haben  wir  auch 
ein  Beyspiel  gesehen,  wo  die  jlinke  Niere  fehlte, 
die  rechte  aber  ari  Gröfse  und  Substanz  unverän- 
dert blieb.  Eine  dritte  abgesonderte, Niere;  konnten 
wir  nie  beobachten ;  doch  iieben  wir  in  dem  Patho- 
logischen Museum  einen  Fall  auf ,  wo  zwey  natür- 
lich gestaltete  und  gelagerte  Nieren  durch  eine  drit- 
te mit  einander  verbunden  werden ,  die  unten  mit- 
ten  auf  der  Spaltung   der  Aorte  liegt ,    ihren   Aus- 


schnitt  nacjh  oben  wendet,  und  sich  an  bevden 
Seiten  mit  den  untern  Endtlieilen  der  Nieren  ver- 
wächst:  Hier  war  also  zuverlässig  die  Harnabson- 
derung  ungleich  häufiger,  doch  schien  das  andert- 
halbjährige Kind  keinesweges  abgezehrt. 
.  .  §•  291. 
Wenn  eine  Niere  abgeht,  so  fehlet  nach  u|X-^ 
serer  Beobachtung  auch  allezeit  die  Qbcrniere  {Pi^n 
succ  enturi  at  Lis)  dieser,  Seite  ;  eija  Theil,  der 
übrigens  nur  äufserst  selten  von  dem  natürlichen 
Zustande  abw^eichend  gefunden  wird.  Bajllie 
glaubt,  die  in  der  Mitte  dieses  Drüscnkörpers.  befind- 
liche Fliissigl>ßit  zuiweilen  schwärzer,  als  gewöhn- 
li<;h,  beobachtet  zu  haben;  •  andere  sahen  t;ine  Ne- 
benniere gejchwoilen,  entzündet,  3r:^reitert;  .w^ir 
können  Jbis]  jetzt  weder  dieses  noch  die  Sieincheii, 
wel.cJ;^;e  man  einige  Mahle  in  den  Obernieren]  fand, 
mit  ein om  eigenen  Beispiele  belegen  ,*),. 

isginis  ni  :S*  292.    ^,.  ^     _ 

Jene  eben  so  scharfsinnige  als  seltsame  Hew- 

sonische  Beobachtung   aber,   dafs   bej  Kindern, 

denen    ein   Theil  des    Gehirnes   fehlt    (-^(7<?^ä«. 

*)  Mit  keinem  Tlieile  des  Körpers  habea  die  Obernieren 
so  viele  Ähnlichkeit  in  ihrer  Substanz,  als  mit  dem 
Corpus  luteum  im  Eyerstocke  ;  da  nun  die  Gefiifse 
derselben  auch  manches  Mahl  mit  den  Samengefäfsen 
in  Verbindung  stehen  ,'  so  konnte  da^  einst  zur  Kenntxiifs 
ihrer    Bestimrtxung  führen. 


,  ^^g 

lis)^  auch  die  O'bernieren  ungleich  kleiner  sind, 
können  wir  durch  eine  neue,  höchst  merkwlirdige, 
Erfahrung  bestätigen  *). 

§.  293. 

Zu  den  oben  angeführten  Entstellungen  der 
Nieren  gehört  es  auch*  wenn  mehrere  Schlagader, 
z'weige,  als  gewöhnlich^  zu  der^velben  laufen,  v/el 
ches  dann  eine  vernaehrte  i^bsotider^nig  des  Harnes 
verursacht;  oder  wenn  dar^  Nierenbecken  nach  auf- 
sen  gewetidet  ist 51  wodurch  der  LaJif  ihrer  Gefäfse 
mehr  gekrümm!: wird;  oder  f*ndlfch  wenn  der  aus 
dem  Niei-enbecken  h^^rab  steigende  Ifarnieiter  (Ure^ 
ter)  ?n  einer  Seire  doppelt  isit  Überhaupt  wird 
uey  einer  gena^i^ien  Betrachtung  daö  Entstehen  des 
Harnleiters  aus  dem  Nierenbecken^  Und  die  Ge- 
stalt dieser  Kohle  selbst ^  sehr  verschieden  gefun- 
den,  so  dafs  wir  manches  Mahl  deutlich  2weyganz 
abgesonderte  Nierenbecken  j  ein  oberes  und  ein  un- 
teres ,  unterscheiden ,  die  erst  in  einiger  Entfernung 
sich  zvi  einem  Harnleiter  vereinigen. 

§.  294^ 

Diese  Harnleiter  selbst/  obgleirb  aus  einer 
festen,  gleichförmigen^  und  einfachen  Haut  gebil- 
det,  sind  cfoch  manchen  kränklichen    Veränderun- 


gen 


*)  Bey  den  kränklichen  Veränderungen  dies  Gehirns  wer« 
den  wir  die  Geschichte  und  Zergliederung  von  vier  soL 
eben  Ac  sph  alis ^  die  in  iinserm  Museum  aufbewah« 
<ct  Rind  j  ^n führe  r>^ 


257 

gen  ausgesetzt.  Wir  bewahren  einen,  bis  zur 
Grcfse  eines  dünnen  Darmes  ausgedehnten,  Harn^ 
leiter  in  unserem  Museum,  der  etwas  unter  seiner 
Mitte  von  dem  geschwollnen  und  entarteten  Eyer- 
stocke  zusammen  gedrückt  wurde  *j :  Jene  beson- 
dre engere  Gegenden  aber  im  Veiiaufe  eines 
Harnleiters,  welche  man  fast  immer  findet,  gehö« 
ren  zu  dem  natürlichen  Zustande,  weil  die  Harnlei« 
ter,  wie  der  fleifsige  Nuck  mit  Recht  bemerket, 
weder  im  männlichen  noch  weiblichen  Geschlechte 
von  ihrem  Anfange  bis  zu  ihrem  Ende  gleich 
fortlaufen  ♦*) ;  die  Klappen  hingegen  ,  welche 
C  o  s  c  h  w  i  t  z  in  diesen  Canälen  entdecket  hat , 
wurden  entweder  blofs  durch  das  Trocknen  hervor 
gebracht,  wie  wir  an  einem,  im  Museum  bewahr* 
ten ,  Präparate  deutlich  sehen,  oder  sind  als  ein 
widernatürlicher  Zustand  zu   betrachten. 

Was  aber  die   Erweiterungen  eben   dieser  Ca- 

*)    Dieses    Präparat    habeu  wir    von  dem  fleifsigen  und  ge- 
schickten Zergliederer,    Dr.  Hürtl,    erhalten,  der   über- 
haupt   de^s    Pathologisch«    Museum    mit    mehrern    wichti- 
'  gen  Stücken  bereicherte« 


■»♦ 


)  yylllos  nunquarn  tarn  in  S€xu  masculino  quam  foemi-* 
^^neo  ubivis  aequales.  sed  tribus  quatuorve  et  aliquafi' 
^ydo  quinque  in  locis  angustatos  conspiciebat.^*  Man 
sehe  hierüber  Coschwitt   Diss^    dt  valvulis  ur0Urum^ 

VetUr  PaUfioL  AnaU  R 
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aale  betrifft,  so  ist  solche  meistens  eine  natürlic!:e 
Folge  der  Verhaltung  des  Harnes  in  'der  Urinblasf^, 
oder  der  Auflosung  der  Nierensubstanz»  bevi^bU 
chem  letzteren  Falle  der  ursächliche  Zusammenhang 
zwar  weniger  deutlich,  der  Erfolg  jedoch  ebeix  so 
gewifs  ist:  Die  Bartholinische  Beobachtung ^ 
dafs  starke  Säufer  sehr  ausgedehnte  Hai-ngange  ha- 
ben, konnten  wir  bisher,  ungeachtet  unserer  Auf- 
merksamkcit ,  durch  kein  sicheres  Beyspiel  be- 
währen. 

Wenn  die  Harnleiter  in  ihrem  Verlaufe  wider- 
natürlich erweitert  oder  verenget  werden,  so  ent* 
arten  -  sie  gemeiniglich  auch  in  ihrer  Wesenheit , 
wie  unter  andern  aus  zwey,  von  Sandifort  *) 
angeführten  Bejspielen  erhellet :  Bej  den  in  Was- 
serjblasen  ausgearteten  Nieren  aber  finden  wir  den 
Harngang  natürlich  und  unverletzt ;  obgleich  M  o  r  * 
gagni  eines  andern  Falles  gedenket  **),  wo  so- 
gar  in  den  Höhlen  der  Harnleiter  Hydatiden  ange- 
troffen wurden^ 

♦)  £ä.   Sandifort    Exereit.    acad,      Lugduhi  Ma^ 
tfivorum  1785.  üT^/n,  //.  cap^  lu 
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Fünftes    Hauptstiick. 

CJrinblasc.    Höhle  des  Bauches. 

S'  297* 
Nirgends  ist]  die  anatomische  Kenntnifs  der 
iThele  und  ihrer  kränklichen  Beschaffenheit  dem 
Arzti  so  unentbehrlich,  als  in  den  Krankheiten  der 
Harivvege,  weil  hier  das  Erkennen  der  Ursache 
schndler,  als  anderswo,  zu  richtiger  Vorhersa* 
gung  md  Heilung  führt.  Wir  wollen  defshalb  nach 
unserer  gewöhnlichen  Ordnung  früher  von  jenen 
Zustanden  sprechen,  die  mit  Entzündung  der  Blase 
begleitet  sind,  oder  aus  dieser  Entzündung  abstam- 
men  ,  und  dann  erst  von  den  übrigen,  die  Blase  be- 
treflFenden,  kränklichen  Veränderungen;  die  Harn- 
röhre  wird  erst  bey  den  Zeugungswerkzeugen  abge- 
handelt, weil  dieselbe  in  bejden  Geschlechtern  so 
verschieden  an^  Bauart  und  Lauf  sich  verhält* 

S.  298. 
Und  zwar  ist  die  Entzündung  der  Blase  (Ci* 
Otitis)  viel  seltener,  als  andere  Eingeweidentzün- 
dungen,   ein    idiopathischer,   von   innerer   Ursache 
entstandener,   Zufall:    Meistens    findet  der  Zprglic- 
der  er   die  Quelle  derselben   entweder  im   gehindert 
^eu    Abflüsse    des   Harnes,    oder  in    dessen  beson- 
derer  Schätfe;      am    häufigsten    sind    es    die    aus 
dieser  Flüssigkeit  gebildeten  Steine,    welche   hier, 

R  2 
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wie  in  den  Nieren,  durch  ihie  Unebenheit  und  ßc- 
Vcgung  die,  eben  nicht  sehr  empfindliche,  ijoere 
Oberfläche  der  Blase  so  lange  reitzen,  bis  endich, 
meistens  durch  schädliche  Gelegejnheitsursahen, 
starke  Bewegung,  besonders  Reiten  ,  hitzig<  Ge- 
tränke u,  dgl. ,  die  Entzündung  folget, 

§.  299, 

Die  Blasensieirift  ( C a  Iculi  vesloae-^  so 
verschieden  an  Gestalt,  GrÖfse  und  Schwere. schei- 
nen auch  im  inneren  Baue  und  sogar  in  ihrn  che- 
mischen Bestandthcilen  (dem  Verhältnisse  derSrund- 
Stoffe)  von  einander  sehr  merklich  abzuweichen, 
welches  vielleicht  am  füglichsten  aus  der  Verschie- 
denheit ihres  Ursprunges  zu  erklären  sejn  dirfte : 
Jene  nähmlich  ,  die  «lus  den  Nieren  lierab  kommen , 
behalten  in  d^r  Blase,  nach  unsern  Eeobaciitungen, 
ihr  lockeres  sandiges  Wesen  durch  längere  Zeit, 
sind  fast  immer  gelblich  an  Farbe  ,  und  zeigen  bey  , 
der  Durchsägung  weder  eigentliche  SchithtenLi^en , 
noch  einen  Kern  im  Mittelpuncte. 

§.  300. 

Die    festeren    meistens    ganz     weifsen     Blasen-' 
steine  aber,  welche,    wie  neuere  \'eir>uche  und  Be- 
obachtungen  lehren  *) ,  aus  dem  Schleime  der  Urir.- 

*)  Schon   bey    ähem   Ärzten    finden   wir    die  ifl^  ^€t    Folge 
von    Helmont     {<Ie   Lithi a  s i\    Cup,    2.)    bestn/^^^'^' 
Meinung,    difs   die    Blasensteine  aus   Schleim  «.r.«  »c^fie-<^- 
Unter    den   iNeueren    ist    ef    yorzüglich    William    Au% 
stin,     d^v    splche«   duich     zweckajäisige    VersHsh^    Vtft 
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bisc  erzeugt   wei-dcn ,   sind  immer    in   deutlichen , 
neistens    concentrischen,     Schichten   gebildet,     die 
bfild  dichter  an  einander  liegen ,    bald  leichter  sich 
tiennen  *)  ^  aber  fast  Allezeit  einen  Kern  einschliefsen , 
iPiölcher  gemeiniglich  von  irgend  einem  fremden,  in 
de  Blase  gekommenen ,  Körper  herrühret :  Eben  des- 
halb  ist   auch  diese  Art  tSteine    weit    häufiger  am 
weiblichen   Geschlechte,,  wo  die  kürzere  Harnröhre 
das  Eindringen   fremder  Körper  leicht  gestattet  **) ; 
dahingegen    aus    eben  dieser  Ursache  die  erstere 
Gattung  Steine   hier  seltener  ist,  weil  der,  aus  den 
Nieren  in   die  Blase  hejab  fallende ,  Sand  meistens 
gleich  mit  dem  Harne  ausgespület  wird. 

Sollte  man  nicht  vielleicht  zu  diesen  zwey 
Gattungen  von  Steinen,  ..den  Nierensteinen  nahm- 
lieh  Mind  den  vom  .  Biasenschleime  erzeugten  , 
noch  eine,  dritte  hinzusetzen,   die .  ihren  Ursprung , 

zur  Gewifslieil  darthut  (Will,  Austin  on  the  cgrtu 
ponent  part^  of  the  Stones  in  ihe  urutary  Bladder* 
London,     1790  )- 

*)  Auffallend  ist  ins  besondere  die  Ähnlichkeit ^  weUhe 
diese  von  Schlfcirn  erzeigte  Blasensteiuc  mit  dem  so  ge« 
öanuten  Tartarus  haben,    der   an   di«  Zahne  sich  an- 

SCtlGt^ 

**)  „Frraienzimmer  sind  auch  vermöge  ihrer  Gemüthsart 
„weit  fähiger.  Versuche  von  dieser  Art  zu  machen,  als 
„Männer/*  sagt  Bai  Hie:  Die  Ursache  davon  fand  ich 
«twas  uuervraTiet    in  Morgagni    ijßp.  LXiL  Na.^i). 
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wenn  wir  nicht  irren,  einer  Art  von  Krystallisati>n 
des  Harnf  verdanket?  Diese  Steine  sind  schw«. 
rer  als  alle  übrige,  und  mit  glänzenden  PunctQi 
an  der  Oberfläche  besäet,  auch  haben  sie  manches 
Mahl  Von  innen  ein  spathartiges  Ansehen:  Z|. 
weilen  fanden  wir  in  der  Miite  eines  gewöht- 
liehen  weifsen  Blasenstcines  die  nähmüche  Bai- 
art, dafs  es  also  scheint,  eine  solche  Krystali- 
sation  bilde  öfters  den  Kern,  um  welchen  sich  der 
Schleim  anleget,  und  auf  diese  Art  den  Sttsin  in* 
mer  vergröfsert» 

Auch  ein  gewöhnlicher  Nierenstein  kann  dem 
Blascnsteine  zum  Kern  dienen,  welchen  dann  die 
wcifsere ,  von  Schleim  erzeugte ,  Substanz  gleich- 
sam umfasset:  Und  auf  diese  Art  mögen  wirklich 
die  meisten  gemischten  Blasensteine  gebildet  werden  ; 
daher  man  auch,  wie  der  erfahrene  Bai  Hie  nach 
der  grofsen  Hunterischen  Sammlung  bemerket, 
gemeiniglich  die  weifsen  Lagen  an  der  Aufsehseite , 
die  braune  Wesenheit  hingegen  im  Mittelpuncte 
.solcher  Steine  findet  *). 

*)  Wenn  wir  «nsre  eigene  Beobachtungen  mit  den  Zeich- 
nungen A  1  bi  n*s  und  Sandifort's  rcrgleichen;  so 
^nden  vir  wieder  drcjcriey  gemischte  JBlasenstsine i 
1)  SoFche^  die  blofs  au»  einer  Sammlung  zusammen  ge- 
klebter Sandkörner  bestehen;  2)  solche,  die  aufsen  ei* 
Ben  einfachen  Überzug  haben  ^  der  jedoch  von  innen  «i- 
iicn  Kemy   odej^  vielmehr  einen  zweylen^   deutlich  ?on 


Indem  wir  alle  diese  Verschiedenheiten  der 
Substanz  dem  Scheideküustler  zur  genaueren  Rück- 
sieht  bej  seinen  Untersuchungen  dringend  empfeh- 
len ,  müssen  wir  noch  einiges  hinzu  setzen ,  was 
die  Gestalt,  Anzahl,  Gröfse,  und  Lage  der  Blasen- 
steine betrifft.  Einzeln  in  der  Blase  befindliche  Steine 
haben  immer  eine  rundliche  ^  meistens  eyförmige  Ge- 
stalt; Wir  sehen  ein  Steinchen  in  unserem  Musewm, 
das  die  Form  einer  kleinen  Melone,  vermuthlich  voa 
der  Zusammenziehung  der  Muskelbündelo  in  der  Bla- 
se ,  erhielt,  welche  es  fast  ganz  ausfüllte:  Manche« 
Mahl  werden  sie  auch  von  dem  Harne  gleichsam  aus» 
gespület,  mit  einer  tiefen  Furche  eingedrückt,  oder 
gar  durchbohret  *)  gefunden.  Das  Pathologische 
Museum  hat  selbst  einen  solchen  merkwürdigen 
Stein ,  der  die  ganze  Blase  ausfüllte ,  und  daher  ih« 
ce  Gestalt  nachahmt,  mit  ;£ierlichea  tief  eingreifen* 

dem  Überzuge  unterschiedenen  >  Stein  einschliefset  ;T  3) 
solche,  die  aufsen  glöichförmig ,  in  der  Mitte  aber  statt 
de»  einfachen  Kernes  eine  Anhäufung  von  Sandkörnern 
enthalten;  letztere  zeigen  manches  Mahl  in  ihrer  Sub- 
stanz einen  leeren  Raum* 

*)  „Man  will  einen  hohlen  ^^ÄrcÄ/o<?^tfr/^/t)  Hxrnblascnsteitt 
gesehen  haben,"  «agt  So  m  me ring  mit  einem,  Gedan- 
kenstriche :  Allein  nach  dem  gleich  anzuführenden  Stei-, 
ne,  den  wir  vor  Augen  haben,  dünkt  XLxm  jenes  in  ^tn 
Brefs lauer  Sammlungen  1714  berahrte  Beyspiel  lüeM 
janx     unmöglich^ 
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den  ästigen  Furchen  von  den  anliegenden  Gefäfsea 
der  Blase  allenthalben  bezeichnet ;  unten  zeiget 
er  eine  tiefe  längliche  Grube,  durch  welche  der 
Harn  abflofs  :  Dais  also  auch  hier  mitten  im  mensch* 
liehen  Körper  ein  zum  Denkspruche  gewordenem 
Naturgesetz  gilt  ♦).  • 

S.  304^ 
Sind  aber  mehrere  Sterne  in  der  Blase  zugc*» 
gen,  so  behalten  sie  selten,  wenigstens  nicht  alle, 
jene  rundliche  Figur  ,  die  den  einzeln  daselbst 
liegenden  Steinen  fast  immer  **)  gemein  ist.  Sie 
stofsen  dann  oft  mit  verschieden  geformten  Flächen 
oder  Facetten  zusammen,  gleich  als  hätten  sie  sich 
an  einander  abgeschliffen;  doch  finden  wir,  selbst 
bey  einigen  dieser  ungleich  dreyeckigea  Steine, 
von  innen  concentrische  Lagen  und  einen  braunerea 

*)    Gutta   eavat   lapidem  non  vi,  sed  saepe  cadendo ; 
Sic  komo  ßt  doctus  etc^ 

**)  Indessen  gibt  es  aqch  einzelne  Steine  würfelförmiger 
Gestalt,  welche  jedoch  unter  die  Seltenheiten  gehören: 
Oft  finden  wir  aber,  zutaahl  bey  einzeln  in  der  weibli- 
chen Blase  Hegenden  Steinen,  wenn  sie  auch  übrigens 
rundlich  sind,  einen  hervor  ragenden  Zapfen,  welcher, 
wie  es  scheint',  in  dem  Blasenhalse  sich  formet;  we- 
nigstens war  das  deutlich  bey  einem  weiblichen,  in 
unserem  Pathologischen  Museum  befindlichen.  Blasen- 
steine zu  bemerken,  der  mit  diesem  Zapfen  gegen  die 
Harnröhre  hervor  drang,  und  glücklich  aus  selber  ge- 
schnitten wurde» 


Kern  ♦).  Ihre  Gröfse  ist  übrigens  eben  so  verschie- 
den,  als  ihre  Gestalt  untl  Anzahl;  meistens  haben 
wir  niclit  weniger  als  drey ,  und  nicht  mehr  als 
acht  gezählel  "^^j. 

§•  3^5- 
Einzelne  Steine  gelangen  weit  leichter,  als 
mehrere  neben  einander  in  der  Blase  befindliche, 
zu  ansehnlicher  Gröfse,  und  wir  haben  mehrere 
Steine  vor  uns,  die  vier,  sechs,  bis  acht  Unzen  wie- 
gen; doch  kommen  sie  jenen!  merkwürdigen  Bey- 
spiele  eines  Steines  hcy  weiten  nicht  gleich  ,  das 
der  berühmte  jüngere  Monro  in  Edinburgh  be- 
sitzet: Dieser  Blasenstein  füllte  das  ganze  Becken 
aus;  er  hat  fünf  und  einen  halben  Zoll  im  gröfse- 
ren  ,  diey  und  einen  halben  Zoll  im  kleineren  Durch« 

*)  Hier  dienen  viellc'icLt  meistens  Nierensteihcben  zam 
Kerne,  um  welche  sich  dann  erst  die  Blasensteinmate« 
xie  anhäufet.  Steine  hingegen,  die  das  [abgebrochene 
Stück  einer  Sonde,  B.ougiCj  i^^  d^l.  zum  Kerne  haben, 
werden  immer  einz^n  in  der  Blase  gefunden» 

*J  Andere  Schriftsteller  führen  Beispiele  von  mehr  alshu;i» 
dert,  zugleich  in  der  Blase  liegenden.  Steinen  an,  wel- 
ches eben  auch  nicht  unmöglich  ist,  da  wir  oft,  zu- 
mahl  bey  jenen ,  wo  eine  verhärtete  Prostata  den  Bla- 
senhals drückte,  und  nie  einip  gänjliche  Ausleerung  des 
Urins  und  Blasenschleimes  gestattete,  eine  Anhä.ufu^ig  des 
letzteren  im  untersten  und  hintersten  Theile  der  Blase 
fanden,  die  wie  sandiger  Mörtel  ^(hier  zu  Lande  Mi\h 
t«i)  aussah,   und  fast  «ben  so  rauh  aiuufüUlcn  wa;. 
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messer,  und  seine  ScJ;iwere  beträgt  gegen  zwej  Pfund 
Civalgewicht.  Fabelhaft  dünken  uns  die  im  Sc 
p  u  I  c  r  e  t  angeführten  Erzählungen  von  Steinen  ^ 
welche  vierzig  bis  fünfzig  Unzen  wogen.  In  depv 
C ommercio  liier ario  1739  heb.  9.  kommt 
sogar  €ixi  seciis  JPfund  schwerer  Blasenstein  vor ! 

§.  306. 
Einzelne  Steine  so  wohl  als  mehrere,  zugleich 
in  der,  Blase  liegende,  können  auch  auf  eine  selii: 
seltsame  ^xx  ihre  La^e, ändern,  und  sich  in  dcrseU 
ben  so  verbergen ,  dafs  man  sie  mit  dem  Katheter 
nicht  füalet;  oder  sich  mit  ihr  vereinigen,  dafs 
man  sie  nach  vollbrachtem  Steinschnitte  kaum  zu 
finden ,  noch  schwerer  los  zu  trennen  vermag.  Die- 
ses gesclüehet  dann ,  wenn  ein  Stein  durch  anhal- 
tenden Druck,  oder  was  uns  wahrscheinlicher 
dünkt,  durch  seinen  Widerstand  während  der  Zu-  j 
sammenziehung  der  Bl^se  allmäidich  einen  eigenen 
Sack  bildet,  welcher  ^us  den  Innern  Häuten  der 
'Urinblase  besteht,  die  zwischen  den  Muskelbün- 
dein  sich  nach  aufsen  hervor  drängen  *)• 


^j  Doch  fand  man  auch  ia  einigen  aicltenen  Fällen  solchts 
jSfehensäcke  ( Div  ettic  ula)  aji  der  Blase  ,  wo  kein  | 
Stein  zugegen  war;  sie  cnt:»tehen  blpfs  nach  einer  hef« 
tigen  Anstrengung,  z.B.  bey  dem  Harnzwange  (St ran» 
guria).  Der  Nebensack  wird  in  diesem  Falle  von  den 
Innern  Häuten  der  Blase  in  jener  Gegend  gebildet,  di« > 
am  schwächsten  ist,  und  wo  die  Muskelfasern  einen 
Zwischenraum  lassen,   der  nach   und  nach  immer  mehr 
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'S-  307' 
Solche,  in  Säcken  eingeschlossene,  Steine  *) 
verhalteji  sich  wieder  auf  zweyerley  Art  :  Entweder 
sind  sie  ganz  in  dem  Nebensäckchen  enthalten ,  odci 
in  dasselbe  nur  mit  einem  Theile  ihrer  Oberfläche 
eingesenkt;  wo  dann  zwischen  dem  in  die  Blase 
hervor  ragenden  und  dem  im  Sadke  liegenden  Thei- 
le  eine  verschmälerte  Gegend,  gleichsam  ein  Hals, 
sich  findet,  welcher,  von  den  Muskelfasern  der  Bla^ 
fie  gedrückt,  das  Herausziehen  des  Steines  hindert: 
Eben  so  schwer,  xind  meistens  unmöglich,  ist  es^ 
einen  Stein  anzufassen ,  der  mit  seinem  gcöfsten 
Theile  noch  in  der  erweiterten  Mündung  eines 
Harnleiters  stecht* 

S-  308. 
Aus  eben  diesen  Bejspielen    erhellet,    dafs  die 
Steine,     selbst     durch    ihren    ansehnlichen    Druck, 
nicht  immer  JEntzündung   in  der  Blase  hervor  brin. 

ausgedehnt  wird.  Eiöe  andere  Folge  der  widerratürli- 
chcn  Erschlaffung  in  den  Hauten  der  Urinblase  iCheinen 
jene  Verlängerungen  zu  seyn ,  die  manches  ,Mahl  gegca 
die  Höhle  der  Blase  hervorragen,  und  gleichsaih  freyc 
Fallen  oder  Zoten  bilden,  aus  Zcllengewebi?  in  ibröi* 
Substanz  bestehend. 

*)  Man  nennet  «ie  gewohnlich  angewaekscne  (Calculz 
JtccrctiJ  ;  allein  man  begreifot  leicht,  d&^€  %  Jch®  ui^* 
organische  Substanzen  mit  den  Häuten  der  iilas^  nm 
wahrhaft  verwachsen  können. 
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gen ,  und  wenn  sie  diese  verursachen ,  so  geschieht 
65  meistens  nur  durch  ihre  besonders  rauhe  Ober* 
fläche^  oder  noch  öfter  durch  ihre  Lage  am  Blasen- 
halse, wo  sie  den  Ausgang  des  Harnes  hemmen^ 
und  durch  wiederhohltes  Zusammenziehen  fürch- 
terliche Anstrengung  veranlassen ,  auf  welche 
dann  bej  einem  dazu  geneig^tcn  Körper  Entzündung 
folge«  mufs» 

§*  309' 
Endlich   kann    auch  jedes ,    dem  Abflüsse  des 

Harnes  sich  entgegen  setzende v  .Hindernifs  Ent- 
zündung in  der  Blase  erregen;  am  häufigsten:  thut 
tJieft  eine  verhärttte  Vorstehedrüsc ,  oder  eine  Strie* 
tur  der  Harnröhre;  Zustq.nde,1  von  welchen  im 
nächst  folgenden  Abschnitte  gehandelt  wird.  Die 
Entzündung  *)  bringt  jedoch  hier/  aufser  den  ge- 
wöhnlichen Erscheinungen  ,  Verdickung  der  Zellen- 
haut)  Röthe  von  aufsen  und  innen  ^  Netze  von  Blut- 

•)  Hier  ist  eigentlich  ÄUr  die  Rede  von  der  innercÄ  und 
Sqbstanzentzündung  der  Blase ;  es  gibt  aber  auch  ei« 
yie  aufstre ,  die  blpft  das  ßauchfell  betrifft,  welches 
den  Grund  und  die  hintere  Flaphe  der  Urinblase  be- 
decket: Doch  dies©  gehört  ZfHt  oben  erwähnten  Bauch- 
fellentzündung, und  erzeuget  roaneherley  Verwachsun- 
^en,  besonders  mit  dem  Hüftdarme,  dena  untersten 
Theilc  des  Griramdatmes  ,  und  dem  Mastdarme,  die  wir 
«ft  irf  Leicheft  antreffen. 
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gefäfsen,  Pseudomembranen  *),  Eiterung  *V>  ^^^d 
Brand,  oft  noch  ein  besonderes  Phänomen  hervor  , 
nähmlich  die  Bildung  ^mtx flockigen  Hauty  welche, 
wie  wir  an  mehrern  ,  im  Museum  aufbewahrten , 
Stücken  selm,  der  abfallenden  Haut  der  ßärmutter 
ganz  ähnlich,  und  über  einen  gröfseren  oder 
kleineren  Theil  der  iqnern  Oberfläche  der  Blase, 
meistens  in  der  Gegend  ihres  Halses ,    ausgebreitet  ist. 

Über  die  Ursache  dieser,  der  Urinblase  eige- 
nen, Erscheinung,  die  auch  von  andern  Beobach- 
tern angemerkt  wurde ,  getrauen  wir  uns  nichts  zu 
bestimmen.     Sollte  vielleicht  die  Schärfe  des  Har- 

*)  Welche  nicht  selten  mit*  dem  Harn  abgehen ,  und  von 
Buisch  irrig  als  die  innerste  Haut  der  Blase  abgebil- 
det wurden,  die  sich  von  der  nervichten  los  goschälet 
haben  sollte.     Advers.  anat,   dccas  i» 

**)  Die  Eiterung  in  der  Blase  dauert  oft  Jahre  lang  fort^ 
ohne  daCs  das  Geschwür  weiter  greift,  weil  der  Hara 
beständig  den  Eiter  abspült;  doch  gibt  es  auch  Fälle, 
wo  das  Geschwür  tiefer  dringt,  und  sich  Wege  bahnt, 
i^ntwcder  durch  das  Mittelfleisch  (P  e  r  inasu  m)  gegen 
aufsLj,  oder  in  die  Bauchhöhle  gegen  innen,  welches 
letztere  natürlicher  Weise  bald  tödlich  werden  niufs. 
Weniger  gefährlich ,  aber  fast  eben  so  unheilbar,  sind 
die  auf  diese  Art  entstandenen  Durcbfressungen  dt  $ 
Mastdarmes  oder  der  Mutterscheide j,  wo  aus  der  wider- 
natürlichen Mündung  nicht  nur  der  Harn  abfliefset ,  soa- 
dem  auch  Koth  oder  monathliches  Blut  in  die  ßUs« 
dringt,  und  aus  der  Harnröhre  abgeht. 
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nei5,  die  sich  hier  dem  Entzündungsreitze  beige- 
sellt, und  anhaltender  wirkt,  jene  eigene  ArX 
krankhafter  Absonderung  erzeugen  ?  Wenigstens 
haben  wir  diese  neu  gebildete  Membrana  deci- 
dua  der  Blase,  wenn  es  erlaubt  i^t,  dieselbe  so  zu 
i^ennen,  immer  nur  nach  langwierigen  Blaßenentzün- 
dungen  beobachtet.  Selbst  bey  schon  entstandener 
Eiterung  in  der  Urinblase  sahen  wir  einige  Mahl 
noch  deutlich  jene  abfallende  Haut* 

Doch  find crr  wir  die  Blase,  selbst  bej  gaji^Iich 
verhindertem  Abflüsse  des  Harnes,  picht  immer  ent- 
zündet; oft  wird  sie  durch  eine  solche  Harnver- 
haltung ^^»f  ^'^  «  ^  ^'^r  Vera)  blofs  ausgedehnt,  und 
zwar  in  einigen  Fallen  zu  einer  so  ungeheuren  Gröf- 
se,  dals  |es  unsern^  Glauben  überstiege,  würde  die 
Sache  nicht  durch  die  unverwerfiichsten  Zeugen  be- 
währet: So  erzählt  unser  Lehrer  alle  Jahre ,  wenn 
er  von  genauer  Untersuchung  der  Kranken  in  Ab- 
sicht auf  äufsere  Kennzeichen  handelt,  einen  Fall, 
wo  die  ausgedehnte  Urinblase  allein  eine  scheinba- 
re Bauchwassersucht  vorstellte  ;  und  in  H  u  n  t  e  r  's 
Abbilduno[en  der  schwanc^ern  Bärmutter  finden  wir 
ein  ähnliches  Bejspiel. 

Eine,  auf  solche  Art  ausgedehnte,  Urin- 
blase bringt  so  wohl  bey  sich  selbst,  als  bey  den 
übrigen  Eingeweiden  des  Unterleibes,  merkwürdige 
Veränderungen  in  der  Lage  hervor,  indem  sie,    wie 
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die  schwangere  Barrnutterj  im  Becken  keinen  Raum 
meJr  findend,  fost  ganz  in  die  EauchhöHe  hinauf 
steiget,  so  daßs  man  dieselbe  mit  dem,  in  den  Af- 
ter eingebracliten ,  Finger  schwerlich  zu  erreichen 
vermag;  wefswegen  auch  in  diesem  Falle  d?r  Blasen- 
stich durch  den  After  nicht  allezeit  möglich  ist  *). 
Dabey  werden,  wie  wir  in  einigen  Beysfielen  sa- 
iien,  die  G<;därme  zurück  gedrückt,  und  das  Netz 
über  den  Grund  der  Blase  ausgespannt  ♦")  :  dafs 
folglich  die  Verhaltung  des  Stuhlganges,  die  Neigung 
zum  Erbrechen,  und  der  wiederhohlte  Schlucken, 
welche  Zufälle  wir  an  solchen  Unglücklichen  immer 
beobachteten,  leicht  zu  erklären  sind. 

Nach  einer  solchen  Ausdehnung  der  Urinblase 
bleibet  fast  immer  eine  Lähmung  ihrer  Muskelhaut 
auf  längere  Zeit  zurück,  dergestalt,  dafs  auch  nach 

*)  Vielleicht  wiire  auch  in  dieser  Lageändernag  die  Ursache 
Zu  suchen,  wariun  man  eiiiem  solchen  Kranken  den  Ka- 
theter weit  leichter  einbringet ,  wenn  er  den  Bauch  nach 
abwärts  gewendet  hat ,  und  sich ,  nach  des  berülimten 
Dfitfault's  Bath,  auf  Knie  und  Arme  zugleich  stützet. 

**)  Die  rordere  Fläclie  der  Ürinblase  wird  bey  dieser  Aus- 
dehnung vom  Bauchfelle  nicht  bedecket,  sondern  liegt  bis 
tum  Nabel  hinauf  unmittelbar  an  der  hintern  Fläche 
der  geraden  und  der  Pyramiden- Muskeln ;  daher  ist 
auch  hier  die  Durchbohrung  der  Blase  über  den  Scham- 
beinen minder  bedenklich^  weil  dabey  die  Höhle  d^$ 
Bauche«  i^elbst  unvetl^tait  bleibet* 


weggeräjmtem  Hindernisse,  welches  den  Abflufs 
des  Hanes  sperrte,  solcher  doch  nichtgehörig  ab- 
fliefset.  So  entstehet  manches  Mahl  die  Lähmung 
der  Blase  nach  eigner  schweren  Geburtsarbeit,  wo 
der  Kop^  längere  Zeit  \vie  eingekeilet  bleibt ,  und 
den  Abiufs  des  Harnes  gänzlich  verhindert:  So 
sahen  mr  bcy  einem  alten  Manne  einen  Abscefs 
am  Blasenhalse,  der  den  Ausgang  völlig  verstopfte; 
er  borst  nach  allen  angewandten  Mitteln  am  drit- 
ten  Tagt  der  Krankheit,  der  Eiter  flofs  in  grofser 
Menge,  aber  die  Blase  war  gelähmt,  und  man 
jnufste  den  Harn  vermittelst  des.  Katheters  ab- 
;ziehen. 

Doch  folget  auf  beträchtliche  Ausdehnungen 
der  Blase  *)  nicht  immer  eine  Lähmung  derselben  ; 
hingegen  gibt  es  auch  Blasenlähmungen ,  die  ganz 
und  gar  nicht  von  Ausdehnung  entstehen ,  und  wo  die- 
se letztere  vielmehr  eine  Folge  von  jener  ist.  Hierher 
rechnen  wir  die  Lähmung  der  Blase  nach  dem  Schlag- 
flusse; dann  jene,  welche  vc  n  einer  Verletzung  des 
Rückenmarkes  abstammet;    endlich  selbst  diejenige, 

wel- 

'^)  Bey  jeder  ansehnlichen  Erweiterung  veränd-ert  die  Blase 
auch,  wie  wir  an  mehrern  Beyspielea  sahen,  ihre  ge- 
wöhnliche birnförmige  Gestalt,  und  iDan  kann  an  ihr 
gleichsam  diey  Säcke  unterscheiden ,  von  welchen  nur  der 
mittlere  bis  zum  Nabel  hinauf  steiget ,  die  seitwärts  lie- 
gend eu  aber  gegen   die  Dariöbiin«  hin  sich  ausbreiten^ 
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welche  bey  heftigen  Nervenfiebern  beobachtet  wird  : 
Wobey  unser  Lehrer  allemahl  warnt,  auf  den  abge- 
flossenen  Urin  zu  merken,  und  denselben,  wenn  sei* 
ne  Menge  mit  Zeit  und  Umständen  in  keinem  V^erhält- 
nisse  steht,  und  er  auf  kleine  Bewegungen  und  Rei- 
bung des  Bauches  nicht  abüiefseti  lieber  durch  den 
Katheter  auszuleeren» 

Der  in  einer  ausgedehnten  Blase  länger  zu- 
rück gehaltene  Harn  ändert  ebenfalls  seine  Natur; 
und  nimmt,  als  ein  zum  schleunigen  Auswurf  be- 
stimmter  Saft,  bald  einen  ansehnlichen  Grad  der 
Fäulnifs  an,  so  dafs  es  oft  unerträglich  ist,  die 
Blase  eines,  an  Harnverhaltung  gestorbenen,  zu  öff- 
nen. Man  hat  Bejspiele ,  dafs  der  Chirurg,  wel- 
cher einen  solchen  Urin  im  lebenden  Menschen 
durch  den  Katheter  abzog,  von  dem  erstickenden 
Gerüche  in  Ohnmacht  sank,  und  dafs  die  silberne 
Röhre,  vermuthlich  vom  schon  entwickelten  Alka- 
li,  schwarz  gefärbt  wurde. 

So  wie  jedes  Hindernifs  ,  welches  den  Abflufs 
des  Harnes  aus  der  Blase  gänzlich  zurück  liält, 
Ausdehnung  derselben  und  endlich  Lähmung  zur 
Folge  hat;  sehen  wir  im  Gegentheile  bey  kleine- 
ren oder  periodisch  wirkenden  Hindernissen ,  die 
den  Ausflufs  des  Harnes  zwar  erschweren,  aber 
nicht  völlig  hemmen,  die  Blase  statt*  der  Aus^ 
d^hnung   kleiner   werden ,   und  statt    der  Lähmung 

f^ctU-r  PaihoL  Anat.  S 
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an  Starke  der  Muskelsiibstanz  auffallend  zunehmen: 

Diese  Verdickung  der  Muskelfasern  entstehet  hier 
offenbar  von  ihrer  verdoppelten  Anstrengung,  mit 
welcher  sie  jenes  Hindernifs ,  2.  B.  einen  am  Kla- 
senhalse  liegenden  Stein,  oder  eiiie  Verengung  der 
Harnröhre,  zu  überwinden  streben;  wie  denn  alle- 
zeit der  Umfang  jener  Muskeln  gröfser  wird,  derea 
Übung  und  Anstrengung  sich  vermehret.  Doch  fan- 
den wir  in  vielen  Fällen,  wo  die  Substanz  der  Bla- 
se mehrere  Linien  an  Dicke  zunahm ,  dafs  solches 
nicht  den  Muskelfasern  alleih  ^  sondern  auch  dem 
Zellengewebe  zuzuschreiben  war,  welches  sich  oft^ 
zumahl  nach  einer  EntaJündung  (§.  23.},  beträchtlich 
zu  verdicken  pflegt  0» 

*;  Ob  di«  ÜrmbiasÄ  in  ihr^a  W^ndferi  bis  übör  eine^ 
ZoU  An  Dicke  zunehmen  könne,  lassen  wir  unentschie- 
den: ^lorgagni  führet  zwar  ein©  Beobachtung  des 
Camcriatius  an  ^  wo  dieselbe  zyrey  Zoll  an  Dicke  hat« 
t^ ,  und  doch  kaum  eine  Nufs  enthtiUen  konnte.  Et 
-^Ül  die  Wahrheit  dieser  Thatsache  durch  eine  andere  , 
in  den  ^ciis  HalvetUis  angeführte,  Beobachtung  dar- 
thun^  wo  die  Urinblase  bis  zui  Gröfse  eine^  Kinder« 
kopfes  ausgedehnt,  doch  in  ihrer  Hohle  nicht  gröiser 
war  ,  als  die  forige  ;  Indessen  vnrd  eine  unwahrscheinliche 
Thatsache  durch  ehie  zweyte,  noch  unwahrscheinlichere, 
lErzählung  schwerlich  bestätiget;  Sollten  aber  diese  Be- 
schreibungen auch  sehr  übertriebe?!  seyn,  so  lernen  wi^ 
doch  d^aus,  dafs  eine,  am  aufseren  Umfang  vcrgrÖFser- 
te,  ürinblase  defshalb  in  ihrer  Hbhle  nicht  immer  er- 
weitert,   oft    cogar   virrenget   werde,    und    dal«    im    G^* 
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Eey  dieser  Verdickung  der  Ürinblase  wird  alle- 
zeit der  Trieb  tum  Harnlassen  häufiger,  weil  sol-> 
che  weniger,  als  im  gesunden  Zustande  ,  die  Ausdeh- 
nung verträgt;  auch  werden  dabey  durch  hefti- 
ge Anstrengung  der  MuskelscMchten  die  übrigen 
Häute  geschwächf,  und  oft  in  ähnliclie  Seiteusäckc 
hinaus  gedrängt,  wIq  wir  sie  oben  (§.  306.)  beschrie- 
ben.  Vermöge  des  stäi'keren  Reibens  der  iflinerft 
Oberfläche  kann  durch  diese  fortdauernde  Anstren- 
gung am  Ende  auch  Kntzündung  daselbst  entste-- 
hen,  welcher  eine  krankhafte  Absonderung  eiterfÖr- 
migen  Stoffes  zu  folgen  pflegt;  wir  fanden  wirklich 
ein  paar  Mahl  die  ga^nze  verengte  Höhle  der  Urin- 
blase  mit  eiterigem  Harn  angefüllet. 

-    §•  3»8. 

Eine  dergieichen  innere  Elasen^nt^iLindußg  kariii 
durch  lange  Zeit  fortdauern,  wo  dann  gröfsere  oder 
kleinere  Geschwüre  die  Höhle  der  Unnblase  ver^ 
wüsten,  so  dafs  man  bej  Eröffnung  des  Leichnames 
glauben  möchte ,  die  Harnblase  sey  in  Skirrkus  und 
Krebs  entartet.  Allein  der  so  eben  beschriebene 
Gang  dieser  Krankheit  widerleget  die  Meinung  der 
Schriftsteller,    und  wir  können  mit  Baillie    ver- 

S  2 

gensatz    «ine    ausgedehnte    ÜWnblasc   nicht  immer  in  Kk- 
rer  Wesenheit    dunner  ^ey  ^    sondern    oft  ansehnlich    sick 
Verdicke,    welches    nock    ia«  besondw«   ßnaGlifört'f 
firfahrujni;    best^ti|;et^ 
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sichern,  nie  einen  wahren  Krebs  an  der  Ürinblase 
gesehen  zu  haben;  ausgenommen»  wenn  er  von  der 
Bärmutter  nach  der  Blase  hin  sich  ausbreitete»  wo- 
von wir  ein  lehrreiches  Bevspiel  im  Pathologischen 
Museum  aufbewahren. 

§.  319. 
Eben  so  mufs  man  sich  hütheft^  jede  zusammen 
gezogene  Urinblase  für  krankhaft  verdicket  anzuse* 
hen:  Oft  haben  wir  bey  gewaltsamen  Todesfällen 
die  Blase  sö  zusammen  geschnürt  angetroffen ,  dafs 
gar  keine  Höhle  darin  übrig  blieb  *),  und  den- 
noch war  diefs  keine  krankhafte  Veränderung  dersel- 

*)    In   die.'Jem  Augenblicke  liabeh    wir    den  Leichnam   einer 
achtzehnjährigen,     an     der     Wassersucht     verstorbenen, 
Jungfrau  vor  uns  ,  bey  welcher  die  ßlas#  kaum    den  Um- 
fang  liiner  wälsthcn  Nufs   erreicht;  und  doch  waren  hier 
heydi:     Harnleiter     von    ihrem    Anfange     bis    zum    Endo 
doppelt,    welches    ein    um   so  zierlicheres  Ansehen  gibt, 
da  auf  jeder  S^ite    ein  gesunder   und    ein    kränklich   ver- 
änderter   Harnleiter    liep;t.      Es  sind  nähmlich  auch  beyde 
Nieren  an  der  unterrt  Hälfte  kirinkhaft  verändert  (gleich- 
sam skirrhÖs),    die  obere  Hälfte  hingegen  ist   an   bcyden 
gesund;  Nun  entspringet  an  jeder  Seite  ein  Harnleiter  Yon 
der  obern  Hälfte,  und  dieser  ist  an  Substanz  und  Gröfse 
natürlich;    der  zweyte  Harnleiter  aber,  der  vom  un^^ren 
skirrhösen  Theile  ausgeht,  ist  krankhaft  verdicket,  und  , 
zumahl    gegen    das  Nierenbecken   hin,     merklich    erwei- 
terl>     Der    Urin    war   bey    «dieser  Kranken  immer  beson- 
ders   trübe,    und    deutete    auf   den    örllicheif   Fehler   der 
N'icrcn,^    als  Ursache  der    Wassersucht,    li,in. 
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ben,  denn  bey,.  dem  Einblasen  der  Luft  ward  sie 
bald  zu  ihrer  natürlichen  Gröfse  ausgedehnt»  Auch 
die  vielen  strotzenden  Blutadern  in  dem  Wesen  der 
Blase  bilden  oft  eine  besondere  Art  Verdickung^ 
die  man  von  dei],  vorige^  unterscheiden  mufs,  weil 
solche  auf  eine ,  hier  zu  Lande  in  beyden  Ge- 
schlechtern häufig  vorkommende,  Krankheit  deu- 
tet^  welche  bey  den  practischen  Ärzten  unter  dem 
Nahmen  Blasenhärnorrhoiden  vielleicht  noch  zu  we- 
nig bekannt,  noch  weniger  erkannt,   ist. 

Nach  diesen 5  die  .Substanz  betreffenden,  kvänk» 
liehen  Veränderungen  müssen  wir  noch  etwas  von 
der  Entstellung  anführen ,  welche  manches  Mahl 
die  Lage y  Gestalt^  oder  Mundung  der  Urinblase 
trifft.  Selbst  dann,  wenn  die  Blase  nicht  wi- 
dernatürlich ausgedehnt  ist,  siebet  man  doch  oft 
ihre  Lage  sehr  von  der  gewöhnlichen  abweichend; 
inaa  fand  sie  in  einem  Schenkelbruche,  oder  in  ei- 
nem Leistenbruche,  wovon  wir  oben  (§.  203.)  ein 
Beyspiel    anführten   *) :     Auch    fällt    sie  öfter    bey 

^)  Merkwürdig  ist  die  Beobaclitung,  ^aU  jene  Personen» 
bey  welcheii  die  Urinblase  aufser  der  Beckenhöhle  in 
einem  Bruche  pder  Vorfalle  lieget ,  weit  bescbwcrlicLpr 
den  Harn  lassen;  meistens  pflegen  sie  aufsen  mit  der 
Hand  die  Blase  während  des  Urinirens  zusammen  zu 
drücken,  und  auf  diese  Art  den  Abgang  der  B^uclipres^c 
(  F  r  ^  tu  m  a  bdo  rni  fig^le)  zu  ersetze^. 


Weibern  durch  die  Muiterscheide  *),  seltener  böy 
Männern  durch  die  erschlaffte  und  erweiterte  Öff- 
nul^g  des  Afters  hervor.  Am  seltensten,  und  nur 
bej  dem  zarteren  Geschtechte  möglich,  ist  der  um- 
gekehrte Vorfall  der  Blase  (In  v  e  r  ^  io) ,  wo  durch 
die  ausgedehnte  weibliche  Harnrölire  ein  gröfsercr 
oder  kleinerer  Theil  der  innern  Oberfläche  der  Bla- 
se umgestürzt  hervor  dringet,  und  in  Gestall  eines 
sjch^^ammigen  Auswuchses  vpn  der  Harnröhremüi^r 
düng  umfasset  wird. 

Ein  ähnliches  schwammichteBjleisch  finden  wir 
vorn  an  der  Scham  bey  jenen  Personen,  wo  durch 
eine  angeborene  Mif^bildung  die  vordere  Wand  Atv 
VxmhlsiSQ fehlet ^  und  maa  folglich,  weil  auch  ir^ 
diesem  Fall^  die  Schambeinvereiniguag  nicht  ge- 
schlossen ist,  die  hintere  Wand  der  Urinblase 
nackt,  blofs  mit  etwaig  Schleim  überzogen,  er- 
blicket ;  auch  siehet  man  die  Mündungen  der  Harn- 
leiter deutlich  an  dieser  gefäfsreichen  Membrane: 
Meistens  ist  indessen  mit  dieser  Mifsbildu^g  aucl^ 
eine  veränderte  Form  ^n  den  Zeugungstheilen  ver- 
bunden **) ,  von  welcher  wir  jcjdoch,  ob  sie  gleich 

^)  V^ix  zeigcjtt  ein  lehrreiches. Ppp^r^t  die^fes  Vorfalls  def 
Blase  durch  die  Scheide  ;  Der  Grund  der  Blase  ist 
dabey  nach  vorwärts  gewendet,  raget  zwischen  dexi 
Scbamlefzen  hervor,  i^nd  die  Harnröhre  steiget  ron  ihrer 
Mündung  herab  statt  auFwärts. 

**)    Man   sehe  hierüber  T^.  G,  Eoosf   ^ff  nafivt^   V€sicü^ 
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Äu  den  ziemlich'  oft  vorkommenden  Mifsslaltun- 
gen  gehört,  aus  eigener  Erfahrung  nichts  anführen 
können. 

Eben  so  wenig  hatten  wir  je  Gelegenheit,  die 
Blase  durch  eine  Scheidewand  in  der  Mitte  getheilt^ 
oder  von  Natur  aus  doppelt  ^  wohl  gar  drejfach^ 
zu  beobachten,  wovon  Mprgagni  Bey spiele  an- 
führet, Molinetti  zeigte  öffeutlich  seinen  Schü- 
lern  fönf  Urinblasen  in  einem  Weibe  j  es  waren 
aber  auch  fünf  Nieren  da,  und  sechs  Harnleiter, 
wovon  zwey  in  die  mittlere  gröfsere  Urinblase  sich 
endeten,  die  andern  viejr  aber  ihren  Harn  in  die 
kleinern  Nebenbläs.chen ,  wenn  man  sich  so  aus- 
drücken darf,  entleerten,  von  v/elchen  der  Harn 
durch  eigene  Ganäle  zu  der  mittleren  Hauptblasa 
geleitet  M^urde ,  die  allein  mit,  der  [Harnröhre  iQ 
Verbindung  stap^d« 

Zu  (Jei?  angebojrenen  Mifsbüdungc^n,  wenn  an- 
ders dieser  Nähme  hier  mit  Recht  angewandt  wird, 
rechnet  man  es  auch,  wenn  die  Harnschnur  (Ura- 
ehiis)y  jener  in  der  Leibesfrucht  pffene  Canal, 
pach  d&r  Gebiirt  zui}3i  Durchgange  des  Harnes  sich 

urinuriae  inversae  prolapsu^  Gdttingae  1793 ,  eine  , 
um  mit  Sömmering's  Worten  zu  sprechen,  d^n  Ge- 
genstand ganz  erschöpfende  Dissertation.  Auch  dieser 
berühmte  Zergliederer  hat,  so  wie  Bailliei  einige 
MahJ.e  diesen  Fall  beobacl^t^U 


Öffnet,  und  solchen  durch  den  Nabel  ausfliefsen 
läfst ,  manches  Malil  sogar  mit  ansehnlicher  Ge- 
walt.  Zwar  haben  wir  uns.  durch  mehrere  Versu- 
che an  neu  geborenen  Kindern,  zumahl  an  jenen, 
die  etwas  früher,  als  es  seyn  sollte,  zur  Welt  ka- 
men, überzeuget,  dals,  wenn  man  den  Ausgang 
der  Blase  zubindet,  und  dann  in  dieselbe  mit  eini- 
ger Gewalt  durch  den  Harnleiter  Luft  einbläset, 
sich  jener,  spitzige  Theil  am  Grunde  der  Urinblase 
allmähbcl}  bis  zum  Nabel  hin  ausdehnet;  doch  ge- 
lang es  uns  selten,  die  Luft  ohne  Zerberslung  bej 
dem  Nabel  hervor  zij  treiben,  wenn  gleich  die  Na- 
belschnur dicht  an  demselben  abgeschnitten  wurde^ 

§♦324. 
Eben  so  fand  man  auch  bey  allen  denjenigen  ^ 
wo  bisher  diese  seltsame  Erscheinung  beobachtet 
wurde,  ein  Hindernifs  am  Blasenhalse  ^  welches  sich 
dem  Ausflusse  de^  Harnes  entgegen  stellte,  und  da- 
durcl^  jene  allmähliche  Ausdehnung  un4  endlich^ 
C.finung  des,  im  natürlichen  Zustande  geschlossenen, 
Canal3  bewirkte.  So  beobachtete  Li ttre  einen 
zwölfjährigen  Knaben,  wo  der  Blasenhals  mit  ei- 
nem schwammigen  Fleische  ( Caro  fungo  s a)  ver- 
stopfet war,  und  einen  achtzehnjährigen  Jüngling 3^ 
wo  ein  Stein  den  Ausflufs  verhinderte ;  bejde  ga» 
ben  den  Harn  durch  den  Nabel  von  sich. 

S.  325- 

Ein  iähnlicher  Fall  wird  von  Wepfer   iq  den 
Acten  der  N^turfor^her  beschrieben,   welcher  jsich 


nur  darin  unterscheidet,  dafs  sein  Kraükef ,  der 
ebenfalls  einen  Stein  im  Blasenhalse  steckend  hatte, 
schon  drejfsig  Jahre  alt  war,  als  die  Harnschnur 
aiTi  Nabel  sich  öffnete,  und  dafs  er  den  Harn  auf 
beträchtliche  Entfernung  nach  Willkiihr  aus  dem 
Nabel  zu  spritzen  vermochte :  Gewifs  ein  seltenes 
Bejspiel  der  Heilkräfte  in  der  Natur ,  welches  selbst 
dem  ernsten  Zergliederer  einen  Aufruf  zur  Bewuri- 
derung  ablockte  *)• 

§.  326, 
Aufser  der  so  eben  beschriebenen  widernatiir-» 
liehen  Mündung  der  Urinblase  bemerken  wir  aa 
derselben  noch  andere  Öffnungen^  die  zu  eben  die^ 
ser  Art  von  Entstellung  ( D efo rmatio  Stoma* 
sis)  gehören:  So  hat  die  Urinblase  nicht  selten 
mit  der  Mutterscheide  oder  mit  dem  Mastdarme 
Gemeinschaft,  welches  entweder  eine  angeboren^ 
Mifsbildung  ist,  oder  später  durch  Wunden,  Zer- 
reifsung,  und  Schwärung  geschieht.  Bey  einem 
Manne,  der  eine  Fistelöffnung  zwischen  der  Blase 
und  dem  Mastdarm  hatte,  bemerkten  wir  immer, 
nachdem  er  den  Urin  durch  die  Harnröhre  gelassen 
hatte,    noch   ein^   zweyte  Ausleerung  des   Harneß 

■■       / . 

*)  ,:>Natura  rnorbts  vitlisque  impedita  effiocre  vaUt  ad  se 
yyea:p  edlen  dam  ,  cfuae  multo  magis  mireris  ^  valet ,  quae  ^ 
>,yfjui ßeri  potuerint  t  non  ita  assequaris,  —  Plena  cjsem^^ 
^^plorum  res  medica!^^  Alb L hu 3  in  Annot.  afqef^ 
Xi^,   /,    Cap,  6.V 
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durch  den  After,  weil  vQvmnikWdi  während  dei 
Urinlassens  auch  der  Mastdarm  vermittelst  jener 
Fistelöfliiyng  mit  Harn  angefiillet  :^yurde  *), 

$•  327* 
Hierher  rechne  man  noch  jene  gewaltsam  ent- 
stehenden Öffnungen  der  Urinblase  durch  Wunden^ 
Quetschung^  Zerberstung ^  wo  die  Urinblase  in  die 
Höhle  des  Unterleibes  geöffnet  \fird,  und  dßr  Tod 
meistens  unvermeidlich  erfolget.  Doch  haben  wir 
einige  Mahl  bej  dem  Steins.chnitte  so  wohl,  als  bey 
dem  Elasenstiche ,  die  leichte  und  oft  sehr  schnelle 
Heilung  der  Wunden  dieser  Theile,  ungeachtcf 
ats  vom  Harne  beständig  erneiierten  R.eitzes,  nich^ 
ohne  Staunen  beobacht<et  **),      ' 

*)  Bey  dietem  Manne  ging  ater^  wir  Vjf\s%m  nicht  warum  ^ 
niemahls  Koth  ^urph  die  Harnröhre  ab ,  wie  in  ähnli- 
chen Fällen  von  M  o  rg  a  g  n  i  beobachtet  wurde. 

**)  Einej  der  seltsamsten  Beyspicle  dieser  Heilkraft  der 
Natur  Führet  Tulpiüs  Cap.  38.  ^,  von  einem  ent- 
schlossenen ,  aber  in  der  Anatomie  ganz  unerfahrenen , 
Manne ,  der  sich  selbst  mit  einem  Schermesser  den 
Steinschnitt  am  Mittelfleische  (Perinßeum)  machte, 
und  ohne  fremde  Beyhiilfe  einen,  vier  Loth  wiegen- 
den, eygpofsen  Stein  heraus  zog,  Bey  dieser  Opera- 
tion war  niemand  zugegen  ,  als  der  Bruder  des  Kran- 
ken ,  der  während  des  Schnittes  den  Hodensack  zurück 
hielt  :  Man  kann  sich  die  Gröfse  der  \Viinde  leicht  vor-- 
stellen ,  und  doch  heilte  sie  blofs  durch  die  Jiräftc  der 
Natur  in  kurzer  Zeit:  Der  Kranke  ward  bis  auf  eine 
kleim©   Fistelöffauu§  ( vermutlüich  Folge   eines  unschick« 


§.  328. 

Wenn  die  ErzUliIung  gegründet  ist  ,  dafs  man 
ia  einigen  Fällen  Spulwünner  aiis  der  Harnröhrp " 
hervor  kommen  sah;  so  müssen  dieselben  ebenfalls 
durch  eine  solche  widernatürliche  Mündung  aus  dem 
Mastdarme,  oder  einem  dünnen,  durch  vorher  ge- 
gangene Entzündung  mit  der  Blase  verwachsenen,. 
Barme  gekommen  ^^yn  :  Ob  es  auf'ser  diesen  in 
der  Bia:e  noch  eigene  Würmer  gebe,  wie  einige 
der  neuesten  Beobachtungen  lehren,  müssen  wir  eL- 
Xitx  weiteren  Erfahrung  zu  bestätigen  oder  zu  wi- 
derlegeq  überlassen.  Jener  Wurm  wenigstens,  den 
Tul|>ius  bey  einem  Manne  aus  der  Harnröhre 
abgehen  sah,  war,  wei^n  man  seine  Worte  richtig 
ausbget,  blofs  ein  länglicher  KJumpen  aus  Blut 
^nd  geronnener  Lymphe  '^). 

liehen  Verbandes)    vpllkominen   hergestellt^    und  gen^fs 
noch   reehrere    Jahre  idie  Frucht  seiner  Kühnheit, 

^)  JSficolai  Tulpii  Observat,  medicae.  Lib^  IL  Cap^ 
49./  ^^Ea:crevit  €nlrn  vir  ille  imprlmis  membranam  H 
^ypraeter  illam  vermetem  teretcm  colore  adeo  r^brufn^ 
fyUt  viderctur  solo  quasi  sanguine  altus  ^  in  qu^m  etiam 
,ytotus  resqlvebatur  ^  post  morteprp  ßavesc^ns,"-^  Wahflick 
eine  sehr  getreue  Darstellung  bej  einer  ganz  fjilschcii 
Vorstellung!  f^ier  ging  nähmlick  eine  Entzündung  in  der 
Blase  voraus,  wo  Pseudomembranen  sich  bildeten,  die, 
liebst  einern  runden  Pfropfen  geronnener  Lymphe,  wie 
wir  in  mehrern  Fällen  beobachteten,  mit  deni  Hara 
Abgingen;     daher    die  heftigen   Schn^erzen^     welche   d^r 


S*  329- 

Hier  sollten  wir  noch  von  der  Ursache  jener 
kränklichen  Erscheinung  sprechen,  \v^nn  der  Harn 
zwar  aus  seiner  gewöhnlichen  Mündung,  aber  un- 
ausgesetzt ,  oder  wenigstens  ohne  unscrn  Willen  ,  ab- 
iliefset ,  welches  die  Arzte  Incontinentia  uri* 
nae  nennen.  Man  hält  gewöhnlich  dafür,  dafs  die- 
sem so  beschwerlichen  Zufalle  eine  Lähmung  des 
Schliefsmuskels  zum  Grunde  liege:  Allein  wir  müs- 
sen bemerken ,  dafs  fast  bej  allen  diesen  Personen 
entweder  ein  Stein,  od^er  eine  andere  reitzende  Ur- 
sache gefunden  wird,  welche  die  Blase  unaufhör- 
lich zur  Zusammenziehung  antreibt;  wie  denn. 
aach  wirklich  bej  genauer  Zergliederung  kein  ei- 
gentlicher Schlicfsmuskel  am  Blasenhalse  sich  zei- 
get,    einige,    vom    äufsern  Zuschnürer  des  Afters 

cjirliche  Bürgeri)3cister  deip  nach  Blut  durstenden  Wur« 
me  zuschreibet,  uirfcm  er  bald  darnach  hjnzu  setzt;' 
^,Monwrderat  autent  hie  vermis  tarn  acritcr  j  quasi 
^,sanguinem  sitietts  y  ut  vice  a  lacrymls  siH  tempß- 
y^raverit  vir  ciieteroguin  durus,^*  TLwey  andere  Beyspie- 
le  von  abgegangenen  Würmern  führet  dieser  aufmerksa* 
me  Beobachter  im  50.  und  51»  Gapitel  des  nähmlichen 
Buches  an,  wo  es  aber  nach  der  Abbildung  scheinet, 
dafs  es  fremde  Insecten  ^yaren,  deren  Eyer  vielleicht 
durch  Zufall  in  die  Blase  geriethen :  Vielleicht  war  die 
ganze  Sache  weiblicher  Betrug  i  letzteres  verrnuthen  wir 
auch  bey  jenem  Knaben,  dem,  nach  unseres  Tul- 
j)  i  u  s  Erzählung,  alle  vierzehn  Tage  vier  Jahre  Jiiu- 
lifirch,  Haare  mit  dem  Urin  abgingen. 
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fortgesetzte  Fasern  ausgenommen:  Schon  der  na- 
türliche Bau  und  bey  Männern  die,  den  Blasenhah 
umgebende,  Vorstehedrüse  sind»  wie  bereits  die  Ara- 
bischen Ärzte  bemerkten,  hinlänglich,  den  Harn 
So  lange  zurück  zu  halten ,  bis  dieses  Hindernifs 
durch  Anstrengung  der  eigenen  Muskelsubstanz  der 
Blase  überwältiget  wird:  Daher  auch  bey  einer 
Lähmung  der  Blase ,  ungeachtet  die  Fasern  des 
Schliefsmuskels  ihre  Kraft  verloren  haben,  doch  ei- 
ne gänzliche  Verhaltung  des  Harns  erfolget. 

Uftenthaltsamkelt  des  Hamens  erfolget  Wahr- 
scheinlich auch  bey  jenem  ^  zum  Glück  höchst  sel- 
tenen Falle,  wena  die  Urihblase  von  der  ersten 
Bildung  her  gänzlich  fehlet,  utid  die  Harnleiter  sich 
am  Ursprünge  der  Harnröhre  öffnen,  wovan  bey 
Haller  Beyspiele  abgeführt  sind  *)•  Auch  Ver- 
knorpelungen oder  Verknöcherungen  der  Blasen- 
häute können  die  Ausdehnung  der  Urinblase  hin- 
dern ,  und  auf  diese  Weise  eine  beständig  zu 
wlederhohlende  Entleerung  verursachen.  Wir  sa- 
hen nie  ein  Bejspiel  von  wahrer  VerknÖche- 
rung  in  dem  Gewebe  der  Urinblase;  vielleicht  ge- 
höret jenes  Steinchen  hierher,  das  Sömmering 
aufsen  an  derselben  fand,  vielleicht  auch  die  von 
Walter  in  den  Venen  dieser  Gegend  beobachtö* 
teil  steinartigen  Klümpchen  **)♦ 

'')  Element.  Physiol  Tom.  VIL 

^*^\  Hier  sind  «eine  W^rte :    „/>/  vir^  t^uadra^sHUrio  -,  ^U]u$ 
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Nachdem^  wir  nun  die  kränklichen  Verände- 
rungen aller  Eingeweide  des  Bauches  betrachtet 
haben,  müssen  wir  noch  etwas  von  denjenigen  hin- 
zu fügen,  welche  diese  Höhle  selbst  im  Ganzen -be- 
treffen:  Sie  wird  nahmlich  mit  ciierfÖrmigem  Stof- 
fe (§.164. ),  oder  mit  wahrem  Eiter,  wenn  ein  Ab- 
scefs  dahin  sich  öffnet,  oder  auch  mit  rothem  Blute 
erfüllt  angetroffen ;  welches  letztere  besonders  nach 
dem  Bersterfeiner  Pulsadergeschwulst,  oder  nach 
gewaltsamer  Verletzung  eines  Baucheingeweides  zu 
geschehen  pflegt:  So  fiihret  Tulpius  eine  Ge- 
schichte an,  wo  man  in  dem  ^ehr  aufgeschwolle- 
nen Bauche  Vierzehn  Pfund  Blut  ohne  alles  Wasser 
beobachtete  *);  und  wir  sahen  einst  in  einem  vom 
Dache   gestürzten  Ziegeidecker  die  Milz  geborsten, 


tesica  urinaria  qUaiuor  includlt  catcutös  y  mdgniiüdlne 
nucis  mosckatae  minoris ,  venac  sanguiferae  veslcae 
urinarias  y  guihus  ,  uti  constat ,  cum  plexu  prostat Ic^ 
^^et  venu  sacralibus  commercium  est^  recondebant  quin- 
^y<ftie  lapillos  duros  jnagnitudinis  pisl  majoris  ^  memhra- 
^,na  nsrvea  et  circumjacsns  cellulosa  naturae  lege  ordl- 
^^naria  constitutai  erant^*  F.  G,  Walter  i  Observ, 
anat^  Cap.  III.  Jf\  7.  Sollten  also  wirklieb  aus  dem 
vcnöfen  Blute  Steinchen  erzeuget  worden  seya  ?  Oder  hat 
der  Vater  aller  Deutschen  Zergliederer  hier,  wie  in  meh- 
lern  Stellen  eben  dieises  Werkes ,  unter  dem  Nahmen 
L^pilll  Verkßöölierung  der  Häute  v«r»tftndca? 

♦)  Oistrv.  Midie,  £,ih,  H  Cftp,  4^, 


und  die   ganze  Bauchhöhle    mit  Blut  strotzend  an- 

gefüllt  *). 

Am  häufigsten  wird  jedoch  diese  Höhle  ron;^ 
Wasser  ausgedehnt  gefunden,  welches  dann  die  ei- 
gentliche Bauchwassersucht  (Hydrops  ascites) 
ist.  Bej  dieser  Krankheit  wird  gewöhnlich  nicht  al- 
lein die  Höhle  sehr  aus  einander  getrieben,  sondern 
auch  die  Eingeweide  selbst  werden,  theils  durch 
den  Druck  des  Wassers,  theils  durch  dessen  chemi- 
Sehe  Einwirkung^  krankhaft  verändert;  wobej  es  oft 
5ch\Ter  fallt ,  Äu  entscheiden,  W^ eiche  Entartunge:i 
der  ßauchlrassersucht  voraus  gingen,  oder  welche 
aus  derselben  folgten :  Im  Ganzen  wird  man  nichl 
«ehr  irren,  wenn  man  die  blofsen  ErschlafFur- 
gen  der  Eingeweide  **),  dann  den  Verlust  ihrer 
natürlichen  Farbe  ^  und  überhaupt  alle  an  der  über, 
fläche  entstandene  Veränderungen,  dem  angehäuf- 
ten Wasser  zuschreibet;  da  hingegen  die  in  der 
Substanz  der  Eingeweide  sich  zeigenden  Entartun- 
gen j   Knoten ,    Geschwülste   u.    dgl. ,    meistens   frü- 

--- 
*)   Seltener  i«t  jene  Blutergiefsung  im  Bauche,    ^\e  von  ei- 
ner blofsen  DuF<hschwitzung   des    sehr  aufgelösten  Blute»^ 
im   Scharb«)cke    oder  in   heftigen  JServenfiebern  beobach- 
tet wird^ 

**)  Diese  Erweichung  der  Baucbeingeweide  «nd  ihre  Far* 
bcünderung  tnag  in  vielen  Fallen  erst  nach  dem  Tod 
als  FoVge  «iner  Art  von  Ma«eratiyn  entsteh«n. 
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her  da  waren,    und  uns  oft  sogar  das  Ursächliche 
der  ganzen  Krankheit  einleuclUend  darstellen. 

§•  333' 
So  sehen  wir  z.  B.  leicht,  dafs  eine  ange- 
schwollene oder  verhärtete  Leber,  ein  skirrhöses 
Pankreas,  oder  verstopfte  Gekrösdrusen  das  Zurück^ 
laufen  der  eingesogenen  Lymphe  durch  ihren  Druck 
auf  die  gröfseren  Saugaderstämme  hindern ,  und  auf 
diese  Art  eine  Sammlung  derselben  im  Bauche  er- 
sieugen  können.  Bej  w^eiten  öfter  schien  uns  aber 
diese  Krankheit  blofs  von  verminderter  Lebens- 
kraft des  Körpers  abzuhängen,  die  nicht  mehr  im 
Stande  ist»  jenen  Wärmestoff  gehörig  zubinden, 
welcher  die,  in  den  Raum  der  Bauchhöhle  beständig 
ausdünstende,  Lymphe  in  ihrem  gasartigen  Zustan- 
de  erhält:  Letzt^ere  verwandelt  sich  also  in  tropf- 
bare Flüssigkeit ,  und  wenn  nun  die  Wirkung  der 
Saugadern  nicht  in  gleichem  Mafse  vermehret  wird , 
sammelt  sich  dieselbe  allmählich  in  der  Höhle  des 
Unterleibes. 

%  334- 
Eben  darum  finden  wir  das  im  Bauche  enthal- 
tene Wasser  durchsichtig  und  ungefärbt,  zumahl 
ivenn  es  vom  lebenden  Meiischen  abgezapft  wird ; 
nach  dem  Tode  erscheinet  es  meistens  bräunlich , 
vielleicht  von  Durchschwitzung  des  Kothes  aus  den 
Gedärmen,  oder  der  Galle  aus  ihrem  Bläschen:  Doch 
-feleibet  es  auch  hier  klar  und  geruchlos,  kein 
m^rli;liches  Yerderbaifs  zeigend,  uad  beweiset  bej 
'  che^ 


chemischen  VcÄUchen  kaum  eiDen  Uüterschied  voa 
dem  Blutwasser  selbst, 

S-  335- 
So  verhält  sich  die  Sache,  wenn  diese  Krank- 
heit einfach,  wie  ihre  Entstehung,  bleibt;  allein 
sehr  oft  wird  sie  im  weiteren  Fortgange  mit  jenen 
Folgen  der  Entzündung  verwickelt,  w^elche.  wir 
oben  (§.  S-  166.  und  168. ) '^^schrieben.  Es  scheint 
nähmlich  durch  den  Druck  des  Wassers  *),  viel- 
gj,leicht  auch  durch  dessen  chemische  Einwirkung  die 
Reitzempfindlichkeit  der  Eingeweide  ,  besonders  der 
Gedärme ,  vermehrt  zu  werden;  kommt  nun  eine 
unvorsichtig  reitzende  Behandlung  oder  andere 
Gelegenheitsursache  hinzu,  so  entzündet  sich  die 
vom  Bauchfell  bedeckte  Oberfläche  der  Eingewei- 
de ,  vorzüglich  der  Gedärme,  und  dann  wipd,  ver- 
möge der  krankhaftea.  Absonderung,  gerinnbare 
Lymphe  gegen  die  Höhle  des  Bauches  ausgescfawit- 
zet,  die  sich  mit  dem  daselbst  schon  gesammelten 
Wasser  zu  eiterförmigem  iStoffe  verbindet ;  und  daher 
so  wohl  die  Trübheit  des  Wassers  als  die  Vermi- 
schung desselben  mit  mehr  oder  weniger  gelb  aus- 
sehenden Flocken.  Dabej  werden  die  Zufälle 
dringender ,    weil  das  vorhin    milde  und  geruchlose 

*)  Dafs  dieser  Druck,    zumahl  auf  die;  Gedärme,    sehr  an- 
sehnlich   seyn  müsse,    erhellet  »eben  darAUS,    weil  man 
letztere    in  der  Bauchwassersucht   fast   immer   s«hr   klein 
1  und  zusamm^Ti  gezogen  findet, 

y^tUr  FatJiQl  AnaU  X 


Wasser  nun  in  cin-e  scharfe  stinkend^  Feuchtigkeit 
sieh  verändert;  auch  ist  hier  das  Abzapfen  des 
Wassers  nicht  nur  besrhwerlicher,  weil  die  abge- 
henden Flocken  so  oft  das  Röhrchen  verstopfen , 
sondern  auch,  v/ie  wir  ausj  vielen  Erfahrungen  sa- 
hen, weniger  hülfreich,  oft  sogar  gefährlich. 

Von  dem  Bauvlistichc  (  Pa  r  ac  e  ntesi  j  j  dür- 
fen  wir  auch  dann  keine  Hülfe  erwarten,  wenn  die 
Höhle  des  Unterleibes  durch  das  Beisten  der  Urin- 
blase  von  Earn^  nach  Zerreifsung  der  Gedärme 
und  des  Magens  vow  Speisebrey \^  Galle  *')\  Darm* 
hoth^  und  Winden  ausgedehnet  wird;  oder  wenn 
ein  grofseres  Milchgefäfs  berstet  **) ,  und  die  Bauch- 
Iicihle  mit  Milchsaft  füllet  ( II  f  dr  ops  l  aoteus). 
Alle  diese  Verletzungen  können  noch  leichter  in 
einem  Wassersüchtigen  geschehen ;  vvobey  dann 
das  Wasser  mit  jenen  fremden  Substanzen  sich  ver- 
menget,   und   eben    so   mannigfaltige  Verwickclun- 

*)  Gelb  gefärbt  fiadf^a  >vif  das  Wasser  auch  allezeit  in 
Gelbsüchtigen,  wo  jedoch  kein  Bersten  der;  Gedärme 
oder  Gaüenvve^e  voraus  gehet,  sondern  die  in  das  Blut 
zurück    geführte    Galle    mit    der   Lymphe    selbst    in    die 

Bauchhöhle  ausschwitzet, 

y 
'    **)    Auf   der   »Stella  tödlich    Wurde    die  Pafacentesis    in   Je* 
nem    Falle   s^yn  ^     wenn  die  Anschwellung    des  Bauches 
blofs   von  einer  ancvrvsmatischen  Ausdchnung^    der  Aorte  v 
abstammle,    v^öv-on  Morga^j  n  i  ein  Bcyspiel    anführet. 


gen  dieser  Krankheit  bildet,  deren  Ursache  man- 
chem  Beobachter  entgangen  sejn  mag  :  Daher 
kommt  es,  daf's  wir  so  viele  »eUsame  Beschrei- 
bungen Ton  der  Beschaffenheit  des  im  Bauche 
gefundenen  Wassers  bey  den  Schriftstellern  aa^ 
treffen  *).  ^ 

S-  337* 
Eine  andere, Verschiedenheit  der  Bauchwasser- 
sucht  entstehet  durch  die  Lage  des  Wassers  ,  und 
die  Art  seiner  Anhäufung,  woraus  die  Nosologea 
mit  Recht  wieder  mehrere  Gattungen  dieser  Krank- 
heit bildeten ,  die  jedoch  füglicher  in  LeicLnamen 
zu  unterscheiden,  als  am  Krankenbette  zuerken- 
nen sind.  Hierher  gehören  erstens  die  verschie- 
denen Arten  der  Sackwassersuöfit  (Iljrdropcs 
saccati)^  die  am  häufigsten  bej  dem  Netze  (§. 
170.)  und  bey  den EyerstÖcken  vorkommen,  wovon 
im  nächsten  Abschnitte  die  Rede  seyn  wird;  dann 
die  von  Hydatiden  Qntst^ind^nQ  Blasen -Bauchwas^ 
scrsucht  (Ascites  vesicularis  seu  hydato^ 
des)  **),  und  endlich   die   seltenste  aber  nierkwür- 

T  si 

*)  DaCs  aber  die  reränderte  Beschaffenheit  des  Wassers 
nicht  von  dem,  durch  längeren  AufenthAlt  entstandenen, 
Vexderbnifs  abhänge,  beweiset  jenes  klare  unveränder- 
te Wasser ,  welches  wir  oft  nach  Jahre  langer  Krankheit 
in  der  Bauchhöhle,  noch  öfter  in  der  Brusthohie,  an- 
treffen. 


*♦ 


;  Die  H^datid^^a  sehwi;iteen  «ntwederjrey  in  der  Bauet- 


digste  von  allen,    die    XVassersucht  des   Bauchfdles 
{Hydrops  per  i  tonei), 

Niciit  ohne  Vergnügen  bemerken  wir ,  dafs  es 
ein  Landsmann  von  uns  war,  der  diese,  von  den 
übrigen  Gattungen  der  Wassersucht  so  ausgezeicii- 
xiete,  Kranklieit  zuerst  im  Jahre  1581  als  Zergliede- 
rer entdeckte,  und  als  Arzt  beschrieb  *) :  Die 
Kranke  (  wie  wir  in  der  Folge  anzeigen  werden  ,  sind 
es  fast  immer  brauen  ,  welche  dieses  Übel  befällt  ) 
.^tand  eben  im  mittleren  Alter ,  und  hatte  ungefähr  ein 
Jahr  vor  ihrem  Tode  die  Monatlirdnigung  verloren; 
da   nun   hiebej  der  Bauch   anzuschwellen  begann , 

höhle,      oder    hangen     mit    einem    Eingeweide     znsam» 
men:    Im  ersteren  Falle  sind  sie  wsrhrücheinlich  Blaseji- 
bandvvümier;     im    letzteren    aber    können    sie    auch    von 
f        Ausdehnung  der  Lymphgefäfse    abstammen. 


)  Johann  Achholz  ,  Arzt  Und  Professor  in  Wien,  wel» 
eher  sich  damahls  bey  dem  Kaiserlichen  Hofstaat  in 
Prag  aufhielt  j  wo  auch  die  Section  des  Leichnames 
geschah,  in  welchem  ditse  Krankheit  entdecket  wurde. 
Man  findet  die  *hiei  angeführte  Gesehichtc  in  dem  1610 
H  a  n  o  V  i  a  e  gedruckten  Werke  ;  ConsiiL^um  Mediclna- 
liurn  liher ,  Studio  et  operä  Laurentii  Sc  ho  l  z  li  a  Ro- 
se nau^  JUtdlco  Vr  a  t  i  s  l  a  V  €  n  s  L  Ein  ungeheures 
Buch,  worin  unter  dem  Wüste  veralteter  Spitzfiindigkciv 
und  unfruchtbarer  Grübcley  manches  Göldkörijchca  ^ieh* 
t?{;  beobachteter  Th«tSÄcbe  verbor^tn  ]te;;t. 


hielt  sie  sich  für  schwanger,  und  wolhe  keine  Ar- 
zeneymitte!  anw^enden  :'  Sie  wohnte  aber  zu  ebener 
Erde  in  einem  engen  stinkenden  Zimmer  bey  sehr 
sparsamer  und  schlechter  Nahrung.  Allmählich  ver- 
schwand die  Hoffnung  der  Schwangerschaft,  da 
um  die  gehörige  Zeit  statt  der  Bewegung  des  Kin- 
des sich  heftige  Schmerzen  am  Bauche  einstellten, 
die  immer  zunahmen,  wie  dessen  Geschwulst  sich 
vergröfserte,  und  endlich,  besonders  zur  Nachtzeit , 
so  heftig  wurden,  dafs  die  Kranke  ihr  Bett  floh,  und 
mitten  im  Winter  sich  heulend  auf  der  Gasse  herum 
trieb.  Bald  darauf  erlag  sie  ihrem  qual\^olIen  Übel , 
bath  aber  noch  vorher  ihren  Gatten  (  einen  Kai.ser- 
liehen  Läufer),  den  Leichnam  öffnen  zu  lassen,  unit 
nach  deutlicher  Erkenntnifs  der  Ursache  andern, 
an  ähnlicher  Krankheit  leidenden,  wirksamer  bey- 
springen  zu  köpnen  *), 

^)  Ich  kajin  mich  nicht  enthalten ,  bey  einem  so  anziehen- 
den Puncte  dieser  Krankengeschichte  die  eigenen  Worte 
des  braven  A  c  h  h  o  1  z  anzutuhren  ;  ^^Sic  tandem  cruciaiif 
^^et  biquietudlne  confecta  obiit ,  maritum  obtestataprius 
y^futj  mortuae  ventrent  inSpici  curaret y  quo  ejus  affec^ii 
y^rectc  agnito ,  allls  slmiUter  aegrotqntihus  subvenlri 
^^melius  possei^''  Welch  eine  menschenfreu.'idliche ,  über 
alles  Vorurtheil  erhabene  Denkungsart  bey  einer  gemeinen 
Frau  am  Ende  des  sechzehnten  Jahrhiinderles  |  Leider 
niclvt  gewöhnlich  selbst  bey  den  aufgeklärten  D^^mon  deii 
achtzehnten  \xxiA  neunzehnten^ 
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5.  339- 
Bey  der  LeichenöffnuDg ,   die  von  einem  Hof- 

cliirurgus  in  Gegenw^art  der  berühmtesten  Leib-» 
ärzte  und  Leib  Wundärzte  Kaisers  Rudolph  II. 
angestellet  wurde,  flofs  gleich  auf  den  ersten  Ein- 
schnitt des  Bauches  eine  sehr  grofse  Menge  dunkel- 
rother  und  laugenartig  trüber  Feuchtigkeit  *)  helr- 
vor;  die  Bauchmuskeln  -waren  durch  die  Ausdeh- 
nung seh^  dünn  geworden ,  und  hatten  sich  gegen 
innen  zu  gleichsam  in  eine  knotige  Substanz  ver- 
nvandelt,  die  überall  Blasen  bildete^  theils  mit  kla» 
rer  Feuchtigkeit,  theils  mit  Gauche,  theils  mit  ei- 
ner Fettsubstanz  gefüllet:  Diese  Anhäufung  von 
Blasen  {Vesicular  um  corpus  nennet  es  der 
Verfasser ,  wahrscheinlich  blofs  die  durcix  Entzün- 
dung verdickte  Zellensubstanz  des  Bauchfelles  )  war 
an  mehrern  Gegenden  eine  stehende  Hand  dick ,  und 
schien  gleichsam  zur  Unterstützung  dts  schwache^ 
Bauchfelles  zu  dienen ,  damit  das  zwischen  diesem 
Imd  den  Bauchmuskeln  eingeschlossene  Wasser  we^ 
der  nach  aufsen  noch  gegen  innen  durchdringen 
konnte.  Eben  daher  fand  sich  auch,  nachdem  man 
durch  weiteres  Einschneiden  erst  die  Baue]  hÖWe 
selbst  geöffnet  hatte,  nur  wenig  klares  Wasser  in 
derselben;  alle  Eingeweide  des  Unterleibes  so  wohl 
als  der  Brust  waren   durch  dag  verdickte  Bauchfell 

*)   ^sAqiia    purpurea  instar  Uxhii   satis    ohscura    ingsnt^ 
^^cöpia,*'' 


von  äer  im  Saeke  cnllialtenen  Gauche  geschicdea, 
und  folglich  im  unverletzten  ganz  natürlichen  Zu- 
stande *)• 

§..-540. 
Das    zweyte     deutlich    beschriebene    Ecys^i^l 
dieser,   gewifs  oft  mifskannlen,  Krankheit   """j  hat, 
siebenzig  Jahre    darnach,      Tulpius    beobachtet, 
mit   seiner   gewöhnlichen   Genauigkeit   beschrieben 7^ 
lind    ihr    zuerst    den   Nahmen    Bauchfellwassersuclit 
bejgelegt.     Die    Kranke  war  Frau   eines  Mahlers, 
und  bekam  in  dem  Zeitpupcte  des  aufliorenden^^Io«! 
nathsflusses   einp  G;?schwuist    am  Bauche^   die  an- 
fangs hart  und  schmerzhaft  war,   in  der  Folge  aber 
bey  täglich  zunehmender  Ausdehnung    schwappend 
wurde,    \md    dieselbe  so    wenig    mehr  belastigte, 
dafs  sie   den   ungemein  angeschwollenea  Bauch  sie- 
bien  Jahre  lang  herum   trug,    ohne  sich  der  h'aus-.^ 
liehen  Geschäfte  zu  begeben ;   auch  ging  sie  ^ufs^r 

*)  Allerdings  mufste  die  Unversehrtheit  der  Bauchhöhle 
alle  umstehende  Ärzte  befremden;  dafs  aber  Aehholz 
die  Beschaffenheit  dieser  kränklichen  Veranderungei^ 
lichtig  einsah,  zeiget  die  Ausrufung,  womit  ex  ^einc 
Krankengeschichte  endet :  ^,JRara  sane  et  manstrosa  hy- 
^^dropls  forma!  Acjuam  adfjo  midtani  inter  abdomett 
3, elf  perltonei/m  aggregaiani^^ 

^*)  Hierher  gehören,  wie  schon  Morgagni  mahnet, 
wahrscheinlich  alle  jene  Sectionsgeschichtcn  wassersüch. 
tiger  Personen,  wo  man  ganze  Ein^^eweidc  verzehrt, 
©der  in  Gauche  aufgelöst  gesehen*  hahen  wollte,  weil  iij 
^ex  geöffneten  Hohle  nichtÄ  aU  Gauche  zu  sehen  war? 
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dem  Hause  hefum,  und  erklimmte  einen  hohen 
Thurm  wenige  Wochen  vor  ihrem  Tode.  Bey  der 
Leichenöffnung  fand  man  die  Lamellen  des  Bauch» 
feiles  daumendick,  und  die  Menge  des  zwischen  ih- 
nen eingeschlossenen]  Wassers  belief  sich  auf  iio 
Pfund. 

Seit  dieser  Zeit  ward  die  nähmliche  Krankheit 
von  mehreren  Zergliederern  aufgezeichnet,  doch  im- 
mer nur  im  weiblichen  Geschlechte,  und  nie  ohne 
Entartung  des  Bauchfelles  angetroffen.  Unter  den 
Neueren  'finden  wir  die  lehrreichste  Beschreibung 
eines  solchen  Falles  in  Sandifort  *),  wobey  der 
Bauchstich  zu  xyiederhohlten  Mahlen  angewandt,  und 
in  allem  zusammen  über  tausend  Pfund  eines  trüben 
sulzigen  Wassers  ausgeleert  wurden :  Auch  hier  war 
das  Bauchfell  mit  unzählbaren  Knoten  besetzt;  auch 
hier  lagen  alle  Eingeweide  des;  Bauches  hinter  der 
Geschwulst  natürlich  und  unversehrt. 

§.  342. 
Wenn  wir  nun  alle  diese  Krankengeschichten 
init  unsern  Beobachtungen  vergleichen ,  so  halten 
wir  uns  für  überzeugt,  dafs  die  erste  Entstehung 
dieser  Krankheit  meistens  einer  Entzündung  zuzu-» 
schreiben  sej,  die  in  jqner  Gegend,  zwischen  den 
Muskeln  nähmlich  und  dem  Bauchfelle,  ihren  Sitz 
hat ,  ynd,    wie  alle  etwas  anhaltendere  Entzündun- 


I 


gen,  eine  Ergleffnang  eiterförmigen  Stoffes  daselbst 
veranlasset :  Dieses  beweisen  uns  die  Schmerzen , 
welche,  zumahl  anfangs,  in  der  Geschwulst  be- 
merkt werden;  dann  die  bisher  bekannt  geworde- 
nen Gelegenheitsursachen  derselben,  nähmlichQuet^ 
schungen  durch  äufsere  Gewalt  *),  oder  innere  An^ 
strengung,  z.B.  bej  öftern,  schweren  Geburten; 
endlich  die  Beschaffenheit  des  eathalteuen  Wassers 
und  des  Bauchfelles  selbst* 

S-  343- 
Später  mögen  dann  in  jene,  durch  die  erste 
EjTgiefsung  gebildete^  Höhle**)  auch  wässerige  Säfte 
ausschwitzen,  daselbst  sich  mit  dem  eiterförmigea 
Stoffe  vermengen,  und  die  vom  Zellengewebe  ge- 
bildeten blasenartigen  Behältnisse  füllen;    dafs  folg- 

*)  Hierher  gehören  nacli  Morgagni  vorzüglicli  die,  den 
Unterleib  so  zusammen  pressenden  ,  Schnürbrüste ,  deren 
Druck  gerad«  auf  die  Mitte  des  Bauches  durch  das  Richt- 
scheit /^  5^  ^t /«  gewöhnlich  blanchett )  sehr  vermeh- 
ret wird:  Wenn  man  nun  zu  dieser  veranlassenden  noch 
die  vorbereitenden  Ursachen  rechnet,  ein  sitzendes  Le- 
ben, öfter«  Schwangerschaften ,  und  die  alle  Monath  ^^'• 
gen  den  Unterleib  strömende  Vollblütigkeit*  so  haben 
wir  einiger  Mafsen  den  Grund  entdecket,  warum  diest 
Krankheit  bisher  immer  nur  an  dem  weiblichen  Ge- 
achlechte   beobachtet  wurde. 

**)  Da  diese  Höhle  put  im  Zellengewebe  gebildet  werde» 
mufs,  so  ist  sie  niemahls  einfach,  sondern  allezeit  \n 
mehrere  Fächer  abgetheilt. 
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lieh  die  triibe  und  verdickte  Beschaffenheit  des 
in  solchen  gefundenen  Wassers  der  gerinnbaren 
Lymphe,  die  oft  ungeheure  Menge  desselben  aber 
den  später  abgesonderten  serö$en  Säften,  zugerech- 
iiet  werden  mufs.  Auf  ähnliche  Weise  lassen  sich 
mit  Leichtigkeit  die  Zeichen  erklären,  wodurch  die» 
se  Krankheit  in  ihremj  ganzen  Verlaufe  von  der 
Bauchwassersucht  unterschieden  wird  :  Hier  bleibt 
die  Farbe  des  Gesichts  oft  Jahre  lang  unverändert, 
das  Athmen  ist  frey ,  di«  Füfse  sind  nicht  geschwol- 
len  ,  die  Kräfte  des  Körpers  und  Geistes  unerschüt. 
tert;  wie  wir  denn  in  Morgagni  etliche  Bey- 
spiele  aufgezeichnet  finden,  wo  die  mit  dieser  Krank- 
heit  behaftete  Person  schwanger  ward,  und  gesun- 
de Kinder  zur  Welt  brachte:  Nur  bey  §ehr  langer 
Dauer  oder  bey  hinzu  gekommenen  verschlimmern- 
den  Umständen  fängt  das  ursprünglich  örtlich?  Cbel 
an,  auch  des  übrigen  Körpers  §ich  zu  bemächtigen , 
wo  dann  die  gewöhnlichen  Folgen  chronischer  Ge- 
brechen  erscheinen  :  Erschöpfung  der  Kräfte ,  Ver- 
derbnifs  der  flüssigen  und  Erschlaffung  der  festen 
Theile. 

S.  344- 
Die  gewöhnlichen,  der  Wassersucht  entgegen 
gesetzten  ,  H  eilmittel  (  Med  icamenta  anti  hy  - 
dr'hpiea)  bleiben  in  dieser  Krankheit,  wie  die 
practischen  Arzte  von  jeher  bemerkt  haben  ^  ohne  al- 
ler) Erfolg  :  Vermuthlich  weil  sie  insgesammt  reitzen* 
der  Natur  sind,  und  also  bejr  einem  ,  von  Entzündung 
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ursprunglicli  abstammenden,  Zufalle  schwerlich  an- 
gezeigt sejn  können:  Auch  müssen  wir  hier  vor  ei- 
Her  solchen  Heilart  um  so  mehr  warnen  ,  da  man 
Beyspiele  sah,  wo  ähnliche  Entzündungen  zwischen 
den  Muskeln  und  dem  Bauchfelle  in  Eiterung  *)  und 
Brand  übergingen:  Fürchterlich  ist.das  Gemahlde, 
welches  uns  Tu  Ipius  **)  von  einem  solchen  Falle 
entwirft,  wo  auch  die  Entzündung  mit  heftigen 
'  Schmerzen  anftngs  die  Bauchmuskeln  ergriff,  dann 
riebst  den  Bedeckungen  des  Unterleibes  in  heifsen 
Brand  überging,  so  dafs  beynahe  alle  Eingeweide 
entblößet,  die  meisten  angefressen  wurden,  ^^Hier  sah 
5,man  eine  grofse  Spalte  durch  die  allgemeinen  Decken 
5,und  Muskeln,  durch  das  Bauchfell  und  das  Netz  ein^ 
„dringen;  dort  lagen *die  blutigen  Reste  vereiterter 
,,Eingeweide,  die  zerrissenen  Gefäfse  und  Fetzen  des 
„Gekröses;  alles  mit  Eiter,  Gauche,  und  dem  aus 
,,den  Gedärmen  tretenden  Speisebrej  so  garstig  ver« 
„unreiniget, dafs  nie  ein  Sterblicher  was  scheufsiiehe- 
„res  sah,  oder  was  unleidlicheres  ertrugt* 

*)  Es  ist  eben  nichts  seltenes,  bey  WochTierinnen  nacli 
schwerer  Geburt  Abscesse  in  den  Bauchmuskehi  gebildet 
zu  sehen,  die  vielieicht  von  einer  Zerreifsung  in ^eu  , -bey 
der  Geburtsarbeit  sehr  angestrengten  ^  Bauchmuskeln  ent- 
springen. 


*» 


)  In  seinen   Observ,  mf;d^  IJb.  IJI,  Cap^  3. 
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Zu  diesen,  die  Höhle  des  Unterleibes  treffen- 
den  5  kränklichen  Veränderungen  kommen  dann  noch 
einige,  meistens  angeborene,  Fehler,  z.  B,  eine 
Verwechselung  der  Lage  bey  den  Eingeweiden ,  so 
dafs  die  Leber  auf  der  linken,  die  Milz  an  der  rech- 
ten Seite  gelagert  ist;  oder  wenn  die  meisten  Thei« 
le  des  Bauches  in  einem  angeborenen  Nabelbruch^ 
liegen  (§♦  210,);  oder  wenn  Magen  und  Gedärme 
in  die  Brusthöhle  hinaufsteigen  ($.  159.)»  ^^^  ^^^' 
gekehrt  ein  Brusteingeweide  unter  das  Zwerchfell 
•zu  liegen  kommt  *;.  Jener  krankhaften  Veränderung 
zu  geschweigen  ,  welche  durch  die  schw^angere  Bär- 
mutter  oder  durch  die  Schwängerung  aufser  dersel- 

*)  Bas  Bejspiel  einet  Manne*,  dessen  Herz  unter  dem 
Zwerchfelle  lag,  habe  ich  in  der  Anmerkung  zum  §.  iig» 
berührt.  Seither  gab  mir  mein  Freund  Dr.  Rauschen- 
fels,  practischer  Arzt  in  der  hiesigen  Vorstadt  Mar- 
garcthen,  von  einem  ähnlichen  Falle  Nachricht.  Es 
l?v^ar  ein  sechzigjähriger  Mann  ,  der  bey  einem  heftigen 
Kölikschmerzen  Hülfe  begehrte,  und  wo  bey  Unter- 
suchung des  Bauches  das  schlagende  Herz  sich  deutlich 
yerrieth,  Beyde  Männer  waren  in  ihrem  ganzen  Lebea 
höchst  einpfindHch,  und  konnten  Beleidigungen  weder 
ertragen  noch  vergessen.  Beyde  starben  plötzlich  und 
so  unerwartet,  dafs  ich  erst  spät  Wissenschaft  davon  er- 
hielt, und  folglich  mein  Wunsch,  einei^  so  seltenen  Fall 
aufzuhcwahren  ^  löreitelt   wurde« 


ben  entstehet )  wovon  ia  dem  nächsten  Abschnitte  ge- 
handelt wird  *). 

•)  Über  die  kränklichen    Veränderungen    der    Bauclieinge- 

weide    sind   für    denjenigen,    welciier    sich   insbesondere 

auf  Pathologische    Auatomie  leget,    folgende    Werke    zu 

empfehlen  : 

Hallet    Opusciila   Pathologica   gesammelt   in  den   Operibus 

min.    T.  III,  (Lausanner  Ausgabe  ), 
Ha  l ler  Disscrtationes    practicae    sehctac. 
Ha  Her  Dlssertationes  ckirifrgica$  selectae. 
Ha  Her  Stlectus  Disputationum.  anatomicarum^ 
J.  P,  Frank   Delectus  Dissertatlonum, 
J,  F,  Fr  a  n  k    Oratio    academica    de    sign^is    morhörum   ex: 

corporis  situ. 
J,  F.  Frank    Oratio  academica    de  vesica  urinaria  ex  viel* 

nia  morbosa  aegrotante» 
G*    Fr  oc  ha  sku     Obscrvata     Pathologica    in  den    Operibus 

minor,  T.  IL    (  W  i  e  n  bey  Wap  p  1  e  r). 
J5»  Sigfr.  Alhini   jinnotationes   academicae. 
Frid.  Ruisch     Ohservationes  anat^  chirurgisae^ 
Nicolai  Tulpii   Observationes  medicae^ 
J.  Gottlieb   Walter   Observationes  anatom.icae. 
J,  Gottlieb  Walter    Von    dem  Schlagflusse  und  den  Krank- 
heiten des  Bauchfelles» 
Frid.  August^    Walte  r    Annotationes  acadernicas. 
Eduardi  Sandifort    Icones    kerniae   inguinalis  congsnitae^ 
Jacohi  Uezia  Specimsn  observationum  anatomicarum   et  pa- 
thologicarum;    accedit    Antonii   Testae   Epistola  /«- 
thologit;!  argumenti, 
Joan ,    Baader     Observationes  rrisdicae  moisiQmbus  Ot^dav^t 
Tum  anatarnicis  ilLustratae. 
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A«  G»  R  i  c  ^  t  e  r  Mcdicinische  und  Chirurcisclie  Bemeikungen* 

A.  Gs  Richter  Von  den  Brüchen^  "| 

J}  e  s  5  ault  Journal  de  Chirurgie^ 

WilL  Hu  nter  Observations   ort  certain  parts  of  the  anirnal 

üeco}iomy, 
OtJunar  Ilter  dg  Renum  morhis^  ' 

Unter    den    kleinem    Abhandlungen    gehören    vorzüglich    fol- 
gende hierher ; 

Tctri  Camper  Icones  herniarum^     Edldlt  S,  Th.  S  ö  mmc" 

ni  e  r  in  g^     Fr  an  c  ofu  r  t  i, 
Pelcr     Camper      Über    Vorfälle     und    Fisteln    des    After^T, 

Leipzig  I78r. 
ji.  G,  Richter   de  intume^cente  et  calloso  Pyloro^    G  o  e  t  * 

tlngae  1764. 
Jßeireis    Dissertatio  de  Intest Inls    se  intus  suscipl^ntibuSv 

He  Im  st  ad.  i  i    1  y(^^^ 
S traut    Disstwiatio    de    calculis    billarils,      Moguntiae 

1792. 
Plön  qust  de  Ischuria  cistica.    Tu  b  i n g  ae    1790. 
Reic  hc  l  DissSrtatio   de  calculis  renalibus,  Lipsiae   lyj^* 
Böse  Frogramma  de  Ren^   per  hydatides  penitus  dsstructo^ 
Lo  der  Prograrnfna    de  Renum  coalitiontf,     Janae    \'jZ^> 
Zuber  Dissertatio    de    niorbis  vssicae  urin£iriae\     Argen^ 

to  rati  1771. 
Harte  71  keil     Dissertatio     de    vesicas    urlnätiae    calcuh. 

Wir  ce  bürg  i     1785- 
JHoose     de     nativo     vesicae    »rinarlae     invsrsae     prolupsu, 

Goettingae    1793« 
ßushholt     Dissertatio     d^    heputQfnpkalQceU     Q^ngenita^ 
Arg9ntoruti  ^16%, 
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Unter  den  Zeitschriften  sind  für  den  Pathologischen  Zer- 
gliederer das  Jourhal  de  Medecine  und  die  Deutschen  voa 
Reil,  Hufeland,  Loder,  und  M  11  r  s  i  n  a  a  heraus  ge^ 
gebenen  Monathscbriften  wichtig.  Die  chemische  Zerlegung 
der  Gallen  -  und  Blasensteine  wird  am  besten  in  Fourcroj's 
Chemie  abgehandelt;  über  die  Pathologische  Chemie  im  All- 
gemeinen mufs  man  sich  bis  jetzt  mit  folgenden  V^''e^ken  be» 
gnügen  :  C.  W.  J  u  c  h  Ideen  zu  einer  Zoochemie,  Erfurt; 
Rssai  d*  un  Systeme  chirnique  de  la  science  de  V  kommet 
par  J.  B.  T,  Baumes,  Nismes  chez  Guibert,  UAn 
VI^  und  das  Arehiv  der  Thierischen  Chemie  von  Horkel. 
Halle  i^oi.  Auch  hndet  man  in  S  c  h  e  r  e  r '  s  JournÄlund 
in  Crell's  Annalen  manche  wichtige  Beyträge» 


Ende  detj   ersten  Bauäes, 


/• 


Sachregister 


Vi  i)  scefs  überhaupt,     siehe  E  ite  r  ung. 

—  als  Folge  der  Entzündung  in  den  Lungen.  §.  13«. 
-i-     der  Lungen,  anatomisch  untersucht«    §.  13.3, 

—  in  den  Z^Vischenräumen  des  M  i  1 1  e  1  f  e  11  e  s.  §.  1 34. 

—  indem  rechten    Leberlappen.     §.242. 

•^     der     Leber   öffnet    sich    entweder   gegen  aufscn  oder 

innen»    §.  241. 
-^     der   Milz.  §.270.  Anm, 

—  der  Lungen  bahnet  sich  einen  Weg  in  die    Bauchein  ^ 
geweide.    §.  155. 

—  in   dem  PsaasmnskeU     §,   162^  Ainh. 
A  bscesse,    Folgen  derselben»  §.   134» 

*—     (  kleine  abgesonderte  )   m  den  Lunge  n.    §.  i^c , 
Absterben  eines  Theile;»,    siehe  Er  and  (kalter), 
Adern,  siehe  G  e  f  ä  f  s  e, 
After,    ver  schlo  ssen  c  r.  ^.  21^. 

—  mit    Hämorrhoiden  umgeben^  §,^214» 

—  , künstlich  er,  blofs  durch  die  Kräfte  der  N«tur  g«^ 
bildet»    §.  208. 

A  f  t  e  r  f  i  s  t  e  1  n  ,     siehe  M  ä  5  t  d  a  i  m f  i  s  (  e  1  n, 
f^fttter  FathoL  Anat  TJ 
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Anatom,ie   (Pathologische),    ihr    Unterschied    von  der 
Physiologischen.      §»   i. 
—     —     ^  ihre  B  e  s  t  i  m  lÄ  u  n  g«    §.  lo. 

—  —     ,    ihrÄ    Glänzen.    §.  §.  3.  bis  9»  pnd  §.  236, 

—  —      ,    ihr  Bestreben.    §,ii4 
Anevrysma,    was    es  ißt,  §.58. 

—  des  Herzens.      §.110. 

—  der  A  ö  rte.     §.    114. 

—  der  Aorte;     Folgen  desselben.  §.§.115,  116.  und  117, 

—  der  Schenkelschlagader;    häutiger  Polyp  in  der- 
selben, §.  124. 

—  der  Bauchschlagader,      §,  336.   Anm. 
Anzahl,  widernatürliche.     §.  §.  66,  und  6j, 

—  —     5  gehöret  zu  den  E n  t  s  te  11  unge n.  §.  99.  Nro,  6* 

—  —     der     Herzkammern.     §,   ii8. 

—  —     der  Leber.     §,  249. 

«^ —    —     der  Gallenblase.    §,268, 

««     —     der  Milz,     §,  'r/6, 

— ^    —     der  Nitren.     §,§.289.  und  290. 

—  — -     der  Harnleiter.    §.  §.  293.  und  294* 

—  j^rofse  ,  der  Würmer.     §,  232, 

—  —     der     Gallensteine.      §.    264.    und  §.'251.  Anm, 
*—     —     der  B  1  a  s  e  n  s  t  e  i  ne.    §.   304.  Anni. 

Aorte,  ihre  Erweiterung.    §.  §.  114.  bis  116. 

—  ,  ihre  E  nt  z  ün  du  n  g.      §.    109.    Anm. 
Auflösung    der    Säfte.     §.  §6. 

—■     des  organischen  Baues.    5»    43. 

—  des  organischen  Baues;  F  oig  e  n  de.«;seibeD.  ,§  97, 
•^  der  Nier  en  s  üb  s  t  anz,  §»  §.  2S5-  s8<^.  und  287. 
«—     der    stockenden    Masse     bewirket     di<l^    Zerthei»' 

lung  d«r  Entzündung,    §.  23. 
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Ausartung,    siehe  Entartung. 
Ausdehnung,    widernatürliche.     §-37. 

—  —     ,  ihrt:  V  e  r  s  chi  ed  e  n  h  e  i  t.  §,§.^8.  und  59» 

—  ,  gehÖTt  zu   den    Entstellungen   der    Gröfse»      §,  g^^ 
Nro.  i.g. 

•^     ,   Ursachen    derselben.  §.5- 59.  und  ^o, 

—  am  Herzb  e  ut  el.    §.   105. 

—  am    Herzen.     §*   iio» 

—  der   A  o  r  te.     §.  114. 

—  der  Sp  e  i  se  röhr«.     $.  14g, 
-^  des  Netzes.     §.   171, 

—  des  Magens.     §.  §.  192.  und  193. 
— •  der  Leistenbrüche.     §.  202. 

i—      des  B  a  uch  f  e  11  e  s  bey  Entstehung  der  Brüche.  §.  200. 
' —     der  Därme    über  dem  eingeklemmten  Bruche,    §.  2o8» 

—  der  Därme    von   Winden,     §♦  226. 

— -     ^varicÖse^    der  Pfortader.     §.   250. 

—  der    Blutader  n]  am    Mastdarme    bildet    die    HÄmor- 
ihoiden.     §.   214. 

—  der  Galle  ng  äuge.     §,  252. 

—  der  Gallenblase.  §.  266.  Anm. 
Auswüchse,    was  sie  sind.      §.    76. 

—  ^5  Gattungen  derselben.    5.   100.  Nro.  5. 

—  (fleisch ichte),     siehe   Polypen. 

—  (schwammige)  der  harten  B  ir  nha  u  t.    §.7^. 


B. 


Balgge  s  ch-w  ül  st  e,    4hre  Entstehung.    §»  >3. 

—     ,   Gatt  unge  n  derselben.  §.  100.  Nro,  4. 
Bandwurm,  siehe  W  u  r  m  e  r, 
Bauchfell,    was  es  bildet,    §.  161, 

Ü  2 


B  a  u  ch  feil,  dessen  Entzündung.    §.  §»  162.  bis  167 

—  ,  frieselartige    Bläschen  desselben,      §»   168. 

—  ,  Knötchen  desselben.      §.   169. 

—  ,  wird    erweichet   oder    verhärtet.     §»179» 
EÄUcbfeil  -  Wassersucht,  siehe   Wassersucht. 
Bauchhöhle,    siehe  Höhle    des  Unterleibes. 
I>ÄUchwassersucht,  siehe    Wassersucht. 
Beinbruch  e^    wohin    sie    gehören.      §.    63,   und    §,  99» 

Nro.  3.  a. 

—  ,  wie    ihre   Heilung   geschieht.    §,  31. 
Bersten    des  Sackes  bej   dem   Ancviysm.i.  §.  115. 

—  des    Herz,  e  n  s     und     g  r  o  T  s  c  r    G  c  fit  fs  e    ohne  vor« 
her  gegangene  Erweiterung.    §.  117, 

—  des   Herzens,  wo  es  am  häufigsten.    §.  11;.  Anni. 

—  des  Magens,    §.187. 

—  eines    M  i  1  c  h  g  e  f  ä  fs  e  s»     §•  33Ö- 

—  der  Milz.     §,  331. 

—  der  Urinblase.      §.336. 

Bläschen     (  frieselähnliche  )  an  den  Gedärmen.     §.  rdg. 

—r     (pockenähnliche)  an  den  Ge  d  ä  r  m  e  n.    J.  169. 
Blasen  an   der  Haut  als  Fplge   der  Entzündung,     §.  51. 
Blase  n  b  a  n  d  7/  u  r  m  ,    siehe  W  ü  rm  e  r. 
B  l  a  s  e  n  s  t  e  1  n  e    sind    v  e  r  s  c  h  i  e  d  o  n    an    Gestalt  ,     Grofse 
u.  s.w.  §.  299. 

—  5    von    Schleim    erzeugte.    J-  3^'^^' 

-^     j  k  rjs  ta  11  i  s  i  rt  aussehende.     §.301, 
-s-     ,  Kern  derselben.    §.§.300.  bis  302. 

—  ,  durchbohrte,     §.    303.    Aiim. 

—  sind     entweder    einzeln     oder    m  e  h  r  e  r  «    be/sam- 
men.     §,  §.  304.  und  ^06, 

=«-     von  ungeheurer    G  r  ö  fs  e.     §,  305, 

«-.    ^  in  Säcken  eiagescblosseni?.  §,  §,  30^.  und  307. 
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Blas  en  e  ntzüadu  ag,    B  l  a  s  en  v  t>  r  f  a  11 ,    siehe   Uriii% 

blase.  ^ 

Blul,    dessen    Bewegung  nach  dem  Tode.     §.  20. 
-—  ,  dessen    Verschiedenheit   an  Menge  und  Substanz. 

§.  120. 

—  ,  im   Herzbeutel  ergossen.    §,  io6,    Anm. 

—  ,  mit   eiterförmigem  StofFe  vermischt»  §.104. 
" —   ,  in  der  Bauchhöhle  ausgegossen»  §.  331, 

E  l  u  t  p  o  1  y  p  e  nj,    siehe  Polypen, 

B  i  u  t  u  n  t  e  r  1  a  u  f  u  n  g  mufs    von  der  E  11 1 2  ü  n  düng  unter- 
schieden  werden,     §.    20. 
-^     im  Zellengewebe*    §,  7^, 

■ —     ,  zu     welcher    Gattung    kranklicher  Veränderung  sie 
gehöret.  §.   100.  Nro.3.  ^* 
Brand  (feuchter),    was   er  ist^     §,  50. 

— .     (  heifser ) ,     dessen    Entstehung.      §,  47, 

—  (heifser),   dessen    Kennzeichen.     §.  48. 

—  der   Alten,    §.92.    Anm. 

—  vom  Erfrieren,     §.  92.   Aum. 

—  ( kalter ) ,     dessen    Unterschied     von   dem     heif- 
sen.    §.  49. 

r-     (kalter),     dessen  Folge  n.     §,    91. 

—  (kalter),  dessen  U  rs  a  c  he  n.     §.  92. 
"^^     ,,  dessen   Abtheilung.  §.  zoo,  Nro,  id. 

—  ,    am  Herzen  beobachtet.  §.  log» 

—  5  ist  an  den  Lungen  höchst  selten.  J,  137.  Anm. 
«— •     der  Gedärme»     §»  §,207.    und  209, 

-^     der  G  e  d  arme  bey    demVolvulus.     J*   220, 
<—     des  Bauchfelles.     §.    165. 

—  des  Netzes.    $.1724 

—  des  Gekröses.     §.  174. 

Breyge  schwul  6t    gehört  zu  deu  Balggeschw  ülstca« 

$•75- 
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Brüche  gehören  zu  den  Entstellungen  der  Lttgt,  §♦  ^2» 

—  ,  was  sie  sind.    §»  99^    Nro.  2.    a. 

—  ,  eine  b-csondere  A  rt  derselben.    §.    i^o, 

—  ,  wo   sie    am  häufigsten.     §.  199. 

— -  (angewachsene),     wie   sie  entstehen,     §.  201. 

•—  (Leisten-),   ihre  E  n  t  s  t  e  hu  n  g,     §.202. 

—  (Leisten-),    ihre  Gestalt    und  Grölse»  §.  203. 

—  (angeborene),  was  sie  sind.     §.  203. 

—  (Schenkel-),    ihre  Ent  st  e  h  u  ng.  §.  204. 

—  »unvollkommene.     §^    205. 

—  , eingesperrte.      §.  §,  205.  bis  209. 

—  (Nabel-).      §»    210. 

.--  (Nabel-),    E  i  n  kl  0  m  m  ung  derselben  i«t   möglich, 

-—  ,  welche  Gedärme  am  seltensten  in  ihnen.   §.  «13. 

« —  ,   tJrinblase  in  denselben.     §.   203. 
Bruchs  ack,  dessen  Bildung  und  Beschaffenheit,  §.200, 

—  ,  E  nt  z  und ung  desselben.     §.201. 

-rr  »dessen   Hinabsteigen     in    den    Hodensack.  §,  202, 

*--  ,    Härte  an  demselben,    §.  205. 
Brustfell,  E  n  tz  und  un  g  ^desselben,     §.   125. 

—  ,  F  o  l  g  e  n  dieser  Entzündung.  §.  §.  1 26.  bis   128. 
-«-  ,  Verknöcherung   desselben,     §.    143. 


C. 


Ch  emi  c  (PÄtTi  o  logische),    ein    wichtiger   Zwfig    der 
Mediein,     §.4» 
-^       — .       ^  von    ihr    erwarten    wir    die  "genauere    Aus- 
kunft,   worin     die  Auflösung   dor  Sä fto  bestehe, 

— ?—      —       ,     ihr    empfehlen   wir    die   Untersuchung   des 
Blut^es.    5.    121«. 


^^_ SU 

Chemie    (PatKoIogiscKe  ),    ihr    empfehlen  wir  die  Analj'sis 
der    Gallensteine.     §♦  255. 

—  —      ,  ihr  empfehlen   wir    die  Untersuchung  der  ka» 
seähnlichen    Materie^    §.   i^^, 

—  —        ,    ihr     empfehlen     wir  die  verschiedenen  Bla- 
sensteine»    §.  303, 

Chemische  Verwandtschaften  erklären  vieles.  §.  84» 


D. 


Darme,  verhinderte  B  e  vr  eg  u  ng  dersclbciu    5/212. 

—  steigen  in  die  Brusthöhle  hinauf.  §.  §.  158.  Und  159, 

—  '  treten    in  Brüche  hervor,   siehe    Brüche, 
r~  bilden  Vo  r  fälle,    siehe   Vorfälle. 

—  ,   Verengung  derselben.    §.  §.  21H*  und  2191, 

—  ,  Ineinander kri«cacn  derselben.    §.  220. 
•^  ,  von  innen    angefressen,      §,  021. 

— ^  ,  entzündet  in  ihrer  Substanaj.     §»  222. 

-—  ,  entzündet  an  ihrer  Q  b  e  r  f  1  äch  e,  J;  §.  i6i,  und  362. 

—  ,     in    einen    Klumpen    zusammen      verwachs«  n. 

—  ,  frieselartige  Bläschen    an  denselben,     5.   16$, 

—  ,   Knötchen  an  denselben.     J.    169. 
-^  ,  B  ran  d  derselben,    §^  §.  20^.  und  5107, 

—  ,  Ausdehnung   derselben.      §.    20$. 

—  ,  verstopfte  iVlilchgefäfsean  denselben.     §•  ^'^4^ 

—  ,  was  in  denselben  gewöhnlich  enthalten.  §.  226, 
*—  ,  M'as  in  denselben  kxaiifkhaft  enthalten.  §.§.227^ 

und  218. 

—  ,    VV  ü  r  m  c  r  in  denselben  ,    siehe  W  «  y  m  er, 
Darmband  wurm,    siehe  Würmer» 
Drüsen  (^yniphatische  ) ,   siehe  Lymphdrüsen. 

«^     (Speichel   absondernde),   siehe   Pankxe4S, 


Sit  — *- 

Drüsen   des  Gekröses,    siehe  Gekr  ö  s  dr\i  s  C4i. 

—       des  Magens.     §.  190» 
prüsenbälglein     gibt     zur     Entstehung     dcj     Balgge 
schwülst«  Anld^s,      §,    j^. 


E. 


Piii  s  pr i  t  z  un  g    der   Ps e  u  d  o  m  e m  b  ra  n  e   des    Herzens. 
§.  29. 

—  der  G  e  h  r  ÖS  dr  ü  se  n  mit    Quecksilber.    §»   176, 

—  des  M  i  Ic  h  b  r  u  s  t  g  a  n  ges.      §.   150. 
JEiter,    wie    solcher  c  n  t  s  t  eh  e  t.     §.    43, 

—  ,  dessen  B  e  s.ta  n  d  t  h  e  il  e.     §.44. 

—  j  wodurch  .er  ^ich  voni    eiterförmigen    Stoffe   u  n  t  c  r  » 
scheidet^    §.  33, 

-~      ,  dessen    Versetzungen.     §,  45. 

r—      ist  in   dtin  Lungen  von  verschiedener  Farbe.    §.  133, 

—  wird    von    dem  laufenden   Blute    abgespület.    §,  109. 

—  wird   aus    der  Luftröhre  geworfen.     §•  i34- 

.—      dringet  von  den  N  i  e  r  e  n  zu  andern  E  inge  w  e  i  de  n. 

§'    283-  ^ 

—  dringet     von     der    Leber    nach ,  a  u  f  s  e  n     oder    zu 

Ändern  Theilen  durch.     §.  241. 
-^      dringet  von  der  Milz  zur  L  un  g  e.  §.  270. 
•^      dringet  in  die  Niere  n.  §,282. 
-»-      dringet 'durch  das  Z  warch  feil.     §.^55- 
Eile  thrust  ^  Em^ye  maj.     §.    132. 

Eite  rf  örmiger    Stoff,     dessen    Entstehung.     §/ 3- 
.—.     —      wird    oft  für    wahren  Eiter     g^ehalten.   §.  §    33» 
und  34, 

—  —     in   dem    Herzbeutel        §.    104. 

.«^     0-=^     in  der  B  r  u  s  t  h  6  k  1  e«  §.  §.  127,  und  12^, 

—  —    in  der  Bauchhöhle.    §^  i66» 


'  3'3 

E  i  t  crf  6r  mige  r  Stoff,  aus  dem  After  HieFsend.    §.  217. 

—  —     aus   dem  Nabel    ausgeleert.     §.    166.' 

—.     —     zwischen  denB  aa  chm  US  ke  in   uad  dem  B  au  ch- 
felle.     §.  §.  339.  bis  343. 
Eitergänge    der  Leber    zu  verschiedenen  Eingew  ei- 
den.    §.  241. 

—  von  den  N  i  ere  n  in   die  Lungen.    §.    283. 
Eitergeschwulst    oder    Eitersack,    siehe  Abscefs. 
Eiterung,  Kräfte,  wodurch  dieselbe  bewirket  wird. 

§.4«.  .        ■ 

, —     ,  welche  Entzündungen  am   leichtesten  in  solche  über* 
gehen.     §.  240. 

—  als  Folr^e  der  Entzündung.       §-  97*   Nro.  1. 

—  (scheinbare)   am    Herzen,     §.  J04. 

—  (wirkliciie)  im  Hfirzen.    §-117.  Anm. 
— •     (scheinbare)   der  Lungen.    §.  127. 

—  (wirkliche)  der  Lunge-n.     §,  §,   132«  bis  i^^, 

■' —     (wirkliche)    ist  am  B  a  u  c  h  f  e  1 1  e    selten,     §.   165. 

—  des    Magens.     J.    185. 

—  der  Gedärme    in  einem   Bruche,     §,  208. 

—  der  Gedärme  an  ihrer  inneren  Oberfläche,  §.  22U 

—  der  Leber.     §.  §.  040.   bis    242» 

—  der  M  il  z.     §.  270. 

—  der  Ni  e  r  en  s  ubs  t  an  z.   §.  «82» 

—  der  U  ri  n  b  1  a  s  e.  §.  309. 

—  der  Gail  enbl  ase.    §.264,    Anm» 

il  i  t  e  r  s  e  n  k  u  n  g,  wohin  sie  gehört.     §.  loo,  Nro.  3,  d. 

—  vom    Psoasmuskel     zu     dem^   Schenkel     iinab. 

§.  162.  Anm. 
Entartung,    ihre  Verschiedenheit  ron  der   Entstel- 
lung. §    52. 
•^     ,    ihre  Verschiedenheit  an  sich.  §.§.  69,  und  100. 

—  dc>   Zellengcwebes.       J,  §.  70,  bi?  76^ 


y 
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]pntartung,sp«cifisch€.     §*-93. 

—  ,    Gattungen   derselben»      §.    lo©» 
Entstellung,    ihre  Ve  r  sc  hied«  n  heit  Torj   dfx  Enlar- 

*-f     der  Lage.      §.    62» 

—  der    Lage;      Arten    derselben.    §.  99.'  Nro.  2» 
' —     des  Zusammenhanges.     §.  63. 

-^     des    Zusammenhanges;       Arten     derselben,      §.    95* 

Nro.  5. 
-—     der  Z  u  sa  mm  en  mü  ndu  ng.     §.  ^4, 
•T-     der    Zusammentnündung ;      Arten    derselben.     §,   99. 

Nro.  4» 

—  der  Gestalt,     §.    65. 

•—  der  Gestalt;     Arten  derselben.    §.99.  Nro.  5, 

-^  der  An  zahl.      §.    66. 

—  der  Anzahl;   A  rt  e  n  dirselben,    §.99.  Nro.  6, 
•—  der  Farbe.     §.    68. 

«-i     der  Gröfse.     §.  §.  54.  bis  ^i, 
~-     der  Gröfsc  ;    Arten  derselben.    §.99»  Nro.  x» 
Entrundung    bey  N  e  r  r  e  nf  iebe  r  n.      §.    9. 

—  ,  ihre    Ausgänge.     §.  15. 

•—  ,    offenbare   und    heimliche.      §•  18*^ 

—  ,  ihre  Zufälle.     §.    19» 

—  ,  ihre  verschiedenen    Wirkungen.     §.  §.    21.  bis  51, 
*—  ,    ihr    höchster  Grad.     §.  42. 

<—     ,    was  sie  eigentlich  ist.     §.  43. 

— .    ,    kränkliche  Verf  nderunge  n,  die  von  derseU 

ben    abhangen.     §.  §.  95-  ""^^  9^^ 
—^     des    Heribeutels.  §,§.  101.  bis  104. 
«—     (äufsere)   des  Herzens.    §.  log. 
—     (innere)    des  Herzens.     §.    109» 
r—     der    grofsen  Gefäfse.     §.    109, 
^-     des  Brustfelles,     §.  1250 


ii 
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Entzündung  (  aufscre)  der  Lungen.     §.  isy* 

—  der  Lungensubstanz,      §.  §.  129.  und  130. 

—  der    Lungen  in  der  Hohle  der   Luftröhrcnastc.  §.  131, 

—  der  Speiseröhre.     §,    145. 
'—     des  Zwerchfelles.     §,    155. 

—  des  Bau  ch  feil  es.     §.  §.   161^  bis  xdg. 

—  des  Magens.     §.  §.  184.   bis   igS, 

—  an  einem  Bruche.      §,  §.  201,  und   206, 

—  als  Ursache  der  M  a  s  t  dar  m  fi  s  t  e  1  n.    '§.215, 

—  des   Mast  darra  es.     §.  §.    216.    und  217. 
1 —     ^äufsere)    der  Gedärme.     §,   161. 

—  (innere)  der  Gedärme.    §.221, 

—  der    Substanz  der  Gedärme»     §,  22?, 
**-     der  Leber.     §.  §.  239.  und  24a. 

~  des  Netzes.     §.   J73, 

—  des  Gekröses.      §.   474. 

—  der  Gallen  bla»e.     §.  264. 

—  der  Milz.      §.  §.  26^,  bis   271. 

•—     der  Nitren.      S»  §♦   277»    und   27S- 

—  der    Obernieren.     §.    291. 

—  der    Urinblase.     §•  §.   "^98«    309.    und   310. 

—  zwischen    den  Bauchmuskeln  und  dem  Bauch-, 
fei  le.      §.  §.  342.    und  343. 

E  n  t  z  ü  n  d  u  n  g  s  g  e  s  c  h  w  u  l  $  t  ,    was  sie  eigentlich  ist.  §.  23, 
Erweiterung,   siehe  A  u  sd  €  b  nun  g. 


F. 


Farbe,    ihre  Veränderung    im  Allgemeinen*     §.   6$. 

—  (gelbe)  aller  äufseren  und  inneren  Theile.      §.  87^ 
Festwerden  der  Säfte  im  Allgemeinen.      §.  $7, 

—  der  Säfte,    wie  solches    geschehe.     §.   84- 
— .     der  Säfte  ;  besondere  A  r  t   desselben.   §.  Sj^. 


^i6  — — 

Festwerden      der     Säfte    bildet    zwcy     Gattungen      des 
Entarteris.   g.  loo.    Nro.  lo.    ui\d  xi. 

—  des    Blutes     in    den    Gef^fsen^    siehe    Blutpoly- 
pen. 

—  der  G  alle,    siehe  Gallensteine. 

• —     des   H  a  rn  €  i? ,   siehe  B  las  «a  s  t  e  in  e 
Fieber,    gastrisches»     §.  S-  ^ 

-^     ,    gelbes.     §.7.'    Anm.  i 

—  ,  hektisches,    §.    137. 

—  ,   h  i  t  z  ig  e  s,     §.  163.    ' 

—  (  S  c  h  a  r  l  a  c  h  • ).     §,   i67„ 

—  (Nerven-),    §.  J^  9.  und  283, 

—  (Wec  li  s  el-).     §.   234. 

—  '(Gallen-).     §.7. 

—  (Faul-).     §,  §.  7.  und  lao. 


G. 


Galle  wird  in  das  B  I  u  t  geführet.     §.   S7* 

—  ,  Anhäufung    derselben    in    der  Blase  ist  nicht   Ur- 
sache sondern  Folge  des  Fiebers.    §.  7. 

—  in  den  Gallengängen  aufbewahret.     §,  232, 

—  ,    statt  derselben  ein  w  ä  s  s  er  i  g  e  r  S  af  t.      §.  §.  234, 
und  261, 

—  ,  v/ allrat  hähnliche    Masse    in   derselben. 
§,  255.  Anm. 

Galle,    schwarz   gefärbte.      §.  262» 

—  ,  ihr  Ausfiuls  in  den  Zwölffingerdarm  gehindert. 

—  ,  ihr  Ausflufs  und  Einflufs  in  die  B  l  a  s  c  gehindert.  §.  253. 
Gallenblase,   angeborene  K  l  ei  nhci  t  derselben.  §.§•  232. 

und  267. 
--.    ,  an  ihrem  Halse^licgt  eine  D  r  ü  5  «u  §.  233.  Anm. 


GalienbiasCp    g'e  s  chio  s  s  e  n.     §.  253. 

—  ,    mit    wässerigem    Safte    get'üüet.     §.  254. 

—  ,  entzünde  t.  §.  264. 

•—     ,    sehr    ausgedehnet,     §.  166. 

—  5  Mangel  derselben.     §.  263. 

—  5  doppelt;  verknöchert.     §»  16g. 
G  a  lle  n  f  ieb  er,    siehe  Fieber. 
Gallengän^e    widernatürlich   ausgedehnet.     §.  252. 

-—     Steine    daselbst,    siehe    Gallensteine^ 
Gallensteine,  drcy  Ga  1 1  u  n  g  en   derselben.     §.  255. 

—  sie  sind  eigentlich  drey  Grade  i\eT  nähmlichen  Krank- 
heit,    §.  261. 

5    gelbbraune.     §«256^.     • 
--     j    k  r  y  s  t  al  li  sir  te.    §.    258» 

—  5  w  ei  Fs  e  h  a  1  b  dürp  hs  ich  t  ige.  §.  260 

—  jzweyerley  Substanzen  in  denselben.  §;  257. 

—  ,  ko  h  1  s  c  h  w  arz  c  ,      in    ihrer    Substanz    krystal 
li  sir  t  e.      §.   259, 

-^     ,  ihre  Anzahl   und    Farbe.    §.  262. 
-—     ,  ihre    Gestalt.     §*  264. 

—  ,  in  L\^\\  Gedärmen    liegende.     §.  26^3. 

-^     ,  in  den  Ga  1 1  e  n  g  an  ge  n  liegende.    §.   251.  Amw, 
G  efä  fs  e  werden  e  r  weit  er  t.    §.58- 

-*•     ,  ihre   PJrweiteruug   istzwcyfach^    J.  §.  59.    und  99, 
Nio,  1.     g.  cc. 

—  ,  neu  erzeugte  in  den  P  $  e  u  d  o  m  cm  br  a  n  e  n.    §.  29. 

—  ,  Geschwüre  in  ihrer  Substanz.     §.  1 17, 

—  ,  Polypen  in   denselben.     §.  §.  121.  bis  124. 

—  ,   lymphatische,  siehe    L  y  mp  h  g  c  f  ä  fs  e. 

—  (grofse)    von    innen  entzündet.     §.  109. 

—  (grofse>  zerplatzen.    §.   117. 

Gekröse  nimmt    an  den  Krankheiten   des    BauchfeH«^ 
und  der  Ge  darr»  c  Antheik      §.  174. 


3^8 

Gekröse,  eigene  Krankheiten  desselben»  §.  §.  1-5.  bLs  i;gw 
Gekrösdrüse  (grof sc),  siehe  Pankreas, 
Gekrösdrüsen,    siehe  Lymphdrüsen, 
Gelbsucht,    periodische,     §.261. 
Gerinnen   der  S  ä  Et  e  ,  siehe   Festwerden, 
Gestalt    (widernatürliche)     im    Allgemeinen.     §.65, 

—  —     ist   zw  ey  fach.    §.99.  Nro.5. 

—  —     des   Herzens.     §.  uS- 

—  —    des  Magens.     §.  194, 

—  —     der    Leber»     §.  249. 

-—     —     der    Gallenblase,     §.  25;;. 

—  —     der  Mil  z,     §.   'i-jd, 

—  —     der  Nieren.       §,  2^5, 

—  —     der     Urin  blase,      §.    §.     304.    Anm.   und     306. 
Anm.  dann    §.  §.  321,  und   322. 

Geschwüre,    siehe   E  it  er  und  E  iter  u  n  g. 
GrÖfse    (widernatürliche)    im    Allgemeinen.    §.  J.     54, 
bis  61. 

*—     —       ,  Arten  derselben.    §.  99.  Nro,  1, 

' —    —     des  Herzens.    §.  §.  110.  bis  112. 

—  —     der  Aorte.     §.  §.    114,   und    115, 

—  —     der    Thymusdrüse.      §.  2^530/ 
- —     —     ^Q$,  Magens.     §.  193. 

—  —  ■  ^ts  Netzes.     §.  171, 

—  —     der  Leber,      §.  246. 

—  ' —     der    Gajl^ngänge.    §.252, 

—  -—  der  Gallenblase.   §,  266. 

—  —  der   Milz.     J.  374. 

—  -~  der  N  eb  e  nm  i  Ize  n,    §.276. 
.—  —  der  Nieren.    §,  §.  285.  und  290. 

—  —  der  Harnleiter,    §.  295. 
- —  - —  der  Urinblase.      $,  311. 

*— ^     (ungeheure)   ciaes    B  i  a  s  ens  t  ein  e  s.     S'  3^5' 


3^9 

Grofse  (  ungelieure  )  einer    geschwollenen  Lympbdxüsc, 

—     —     eine«  Bruch«s.     §.   202i, 


H. 


Harn,     Steine   in    demselben  erzeuget,     siehe  Blasen* 
steine* 

—  mit  £  i  l  e  r  vermenget.     §,282. 

—  ,  dessen  häufige  Absonderung,  siehe  Harnruhr. 
-^     ^  eine  demselben   ähnli  c  he  Fl  ü  s  s  i  gkei  t.    §.  2^6. 

—  ,  dessen  Rei  t  z  ung  auf  die    Blase.     §,  3^®- 
^-.^   dessen  Aus  ar  tu  ng.     §.315* 

,  dessen  Menge  mufs  beobachtet   werden.     §,  314. 

—  ,  dessen  ganz    gehemmter   Abflufs   macht   Erwei- 
terung der  ürinblase.    §,  §.  311*  bis  313. 

-^    ,  dessen     gehinderter    Abllufs    macht     die     Blase' 

dicker,    oft    enger,      §.  316/ 
-^     ,   durch  den   Nabexl    ausfliefsend.      §.  §.  323.  bis  325^ 

—  ,  aus    dem  Mastdarm  ausgeleert.     §,  3'26. 

—  ,    ohne    unscrn    Willen    abfliefsend.      §.    §.    329, 
und  330. 

Harnblase,    siehe  U  r  i  n  b  1  a  s  e«  ' 

Harnleiter  oder  Harngang  ausgedehnt   bis   zur  Grösse 
eines  Darmes.     §.  294. 

— •     ,  Ursachen  ihrer  Ausdehnung,     §.  095. 

*—      ,    veränderte  Wesenheit  derselben.      §,  296. 

—  ,    durch    Steine     verstopft.      §,  287- 

—  j     doppelte.     §.    §.293.  und  319.  Anm. 
Harnröhre    wird    bey     den    Zeugungs  Werkzeugen 

abgehandelt,     §.    397. 
— '     (weibliche),     Vorfall    der   Bla«e   durch  diesclb«. 
§.320, 


C^20 


Harnruhr  bey   einem  Jünglinge.     §♦  285, 

—  bey  einer  alten    Frau.     §.  267. 
Harnschnur  öffnet  sich  zuweilen.     §.  §.    223.  bis  225, 
Harnsteine,    siehe  Blasen  st  eine» 
Harnverhaltung  durch  Steine  in  den  Harnleitern,    §.279. 

—  ,    wahre.     §.  §.   311.  und  313. 
Hauptclassc  (erste);    kränkliche   Veränderungen,    wel- 
ch« von  der  Entzündung  entstehen.    §.  §.  9^.  bis  97. 

Hauptclasse  (zweyte);  kränkliche  Veiänderungen  ,  die 
nicht  von  Entzündung  entstehen.  §.  §.  93.  bis  100- 

Herz,  dessen  Oberfläche  nimmt  an  der  Entzündung  dies 
Herzbeutels  Theil.     J,  §.  101.  und  jog. 

—  v/ird  jriit  geronnener  Ly  m  p  h  c  bedecket.     §.   102. 

—  mit  Haaren  besetzet,     §;   103, 

-—     ,  weiCsev  Flecken  an  demselben.      §,   103.    Annii 
,  scheinbare  Vereiterung  desselben.     §.  104. 

—  ,  wirkliche  Vereiterung  desselben,     §.  108.  und  §. 
117.  Anm. 

•—     ,  Entzündung  seiner  Innern  Oberjßäche.  §•   109, 
"—    ,   Erweiterung  desselben  sollte  von  dem  Anevrysnia? 

unterschieden  werden.     §.   110. 
.«.     ^Vergröfserung    seiner    Substanz,     §.     iii, 

—  ,   V  e  r  k  n  Ö  c  h  e  r  u  n  g  in  demselben.     §,  112. 

—  j;  K 1  e  i  n  h  e  i  t    desselben.      §,    112,    Anm. 

—  ,  M  if  sb  i  1  du  ng    desselben.     §.   118. 

^—     ^Öffnung    ^Gs  eyfÖrmigen  Loches^     §.   119, 

—  ,  v/idernatürliehe  Lage  desselben.      §.   ii8*   Anm. 

—  jZerreifsung     und  Zerfressung  desselben. 
§.    117.  Annio  /  ^ 

Herzbeutel,    dessen   Entzündung.     §.  §.    102.  bis  104 

—  ,  Würmer    in    demselben.     §»103. 

—  ,  Mangel   desselben.      §.  103, 

—  ^  .i€ule  Vi  a^  <^^  ^  Y  s  u  c  h  t   desselben,     §,  \oA* 

Herz* 
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Herzbeutel,  chronische  Wassersucht  desselben.  §.  105, 

—  ,  An  Füllung  desselben  mit  Blute,    J.  106.  Anm» 

—  ,  muskelig.     §.^107, 

•— "     ,     verknöchert.       J.  107. 

—  ,     ausgetrocknet.     §.107*    Anm. 

—  ,    Was  s  e  rbl  äsen  in  demselben,     §.  107. 

—  ,    Lu  ft     in    demselben     ist    unwahrscheinlich.  §»  107, 

—  5  r  a  u  h  von   innen  anzufühlen.     §,   107.  Anm» 
Herzwas  sersucht,    hitzige.     §.    104. 

■ —     ,    chronische.  §.  105, 
Höhle  der  Brust,^Pseudoabscess  e  in  derselben.  §.34. 
'^—     —     ,  ihre  V  e  rengung  bey  Buckeligen.    §.  §.  61.  und 

—  —     ,  Sammlung  von  F  e  uc  htig  ke  ite  n  in  deiselben, 

*—    —     jGedärmein  derselben.  §»§.  i^S«  bis  160. 

—  —     ,  Eiter   in  derselben.     §.  132» 

—  —   ~3  eiterförmiger    Stoff    in    derselben.      §.    J.    127, 
und  128. 

—  des  Ba  uches,  vom  Bauchfei  le  bekleidet,    g.  162» 

—  —    5  eiterförmiger  S  t  o  f  f  Jn  derselben.  §.  §.  164.  bis  167» 

—  —     ,  Verschlingungen  daselbst.    §.  -212. 

— .    —     ,  ihre   kränkliche    V  e  ran  d  ey  unge  a   überhaupt» 

—  des  Beckens,     Fs  e  udo  abs  eess  e     in    derselben* 

«—     des  grofsen  Netzes  mit  Wasser  angefüllt. §.  170» 
Höhlen,  Lymphe   in   denselben  ausgeschwitzet.    §.  26. 

—  ,  eiterförmiger  Stoff  in  denselben.  §.§.  2^.  bis  37« 

—  ,  ihre   Ausdehnung.  §.  §.  57- uud53» 
— .     ,  gasartige  Dünste  daselbst.  §.  g^. 

—  ,  fremde  Körper  ddhia  eindringend,     g.  100«  Nro,  14. 
V^tUr  FathoL  Anat,  X 
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Hon  i  ggesc  h  w  uls  t»    §.  'j$*  und  §»  loo,  Nro.  4.  b, 
Hydatides,  was  sie  sind.     §    75.  Anm.  und  §.  90. 

—  ,  wohin  sie  gehören.    §.  loo.    Nro»  4.  a»  Anm. 

—  am  Herzen.     §,  113. 

—  in  dem   Herzbeutel.  §.  107, 

—  werden  oft  im    Zellengewebe   gebildet.    %*  T^^ 

—  Äufsen  am    Leerdarme    hangend.     §.90» 
— '  der  S  p  e  i  s  e  r  Ö  h  r  e.    §,    149. 

—  am  B  aueh  feile.    §.  170.  Anm, 

—  in  den  Gedärmen.    §.223. 

—  der  Leber.     §.    242. 

—  in  dem  Gehirne»    §.  238.  Aum. 

—  der  Milz.    §,  274.  Anm. 

—  der    Nieren.    §»288. 

—  in  den    Harnleitern.      §.  29^. 
— •  in   der  Bau  c  h  h  öh  1  e.    §.337» 


I. 


Infarctus  (Kämpfische^,    was  sie  sind,    §.  2g, 

—  —     ,  ihrDaseyn  wird  geläugnet.    §.223. 
Insecten,    im  menschlichen  Körper  angetroffen.    §.89'iind 

§.  ioo.    Nro.  15. 

—  in  den    Gedärmen,    §.238. 

—  Inder  ürinblase.    §.328.  Ahm. 

K. 

Kleinheit,  widernatürliche.    §.§.  55.  und  8«. 

-—     —     ,  wohin  sie  gehört.     §.  ^^.  Nro,  x*  d*  und  jj.  *«<>• 
Nro.  9. 

^-     —     des  Herzens,    §,   ii2, 

»—    —     der  Lunge,     §.  159. 

mm^    —    des  Magen*,    %.  »94^ 
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ICifinheit  (widernatürliche)  der  Leber.    §,  247»' 

—  —     der  G  al  i  en  b  l  Ä  se,     §.267, 

—  —     der  Milz.    §.  274, 
i 

—  •»     der  Nieren.    §.  299, 

«^    —     der  Obernieren,     §.  292» 

—  -^     der  Ur  inb  1  a  s  e.     §.319. 
Knochenweichheit  ,  wie  sie  e  n  t^s  t  eh  e  t«   §.  g2, 

'  — i     ,*  ihre  A  b  t  h  e  i  l  u  n  g.    §,  100,  Nro.  g. 
Knoten    der     Lungen     in     der     Substanz     derselbem 

-^  —     in  den  L  u  ftastdrüsen,'    §.  §.  138.  bis   141. 

- —  des  B  au  ch  fei  ie  s.    §.  §.  i69i  und  341, 

-^  an  dem  Magen^    §»  190. 

—  ,  wcifse,    grofse,    an  derXeber.     §,  §.  243.  und  24^, 

—  ,  kleinere,  an  der  Leber^    §^  244, 

—  ,  kleine,  an  der  Milz,    §♦  273. 
Körper,   fremde.    §i  SS- 

—  —     kommen    auf  zwejerley   Art    in    den    Menschen,- 
§,  ioo.  Nro.  14. 

Krankheiten,    Örtliche.    §,6. 

—  der  flüs  si  gen  Theile.    §.4. 

-^     der    bewegen  d  en  Theile,    §.5, 
-^     des  Nervens^^stemes.  §.  3, 

—  der  veränderten  Mischung  und  Form,    J.  5«,  Annjc^ 
Krebs^   *iehc  S  ki  rr  h  us, 

♦ 

Lage,    widernatürliche.     §.62» 

-—'-",  Tcrschiedcne  Arten  derselben.    §,  99»  Nro,  2^ 

—  —     des  Herzens.     §.  §.  104.  und  ii8, 

—  —     de«  Z  wer  ch  fe  l  le  s.  §.§e  156.  und  157, 
-i»    —    de«  Magen  So     §.  198^ 

X  2 
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Xage  (widernatürliche)   der  Gedärme.  J.  §.  19p.    bis  2i^„ 
d'ann  220. 

—  —     des  Netzes.     §.§.  202.  und  203» 

—  —     der  Leber.     §.  248. 

«.«.    —     der  G  al  le  a  b  1  a  se,      §.267, 
— .    — -     der  Milz.     §.  273. 
_     —     der  Urin  blase.    ^♦§,  512.  und  320. 
Lebenskraft,    ihre    Krankheiten   sind    kein  Gegen-       / 
stand  der  Pathologischen  Anatomie.  §.5» 
*—     schütze  t  die  Theile  vor  F  ä  uln  i  fs,     §.43« 

, ist  gänzlich  er  1  o  sc  h  e  n   bey    dem   h  ei  fs  e  n  Brande. 

§.  §.  47-  und  48. 

—  ist    gänzlich  erloschen   bey   dem  kalten   Brande. 
§.  91. 

•-     ,  ihre  binden,de  Eigenschaft.      §.  92.  Anm. 

—  ,  vermindert.      §♦  333» 

Leber,  Entzündung  derselben.    §.  §.  239,  bis  241. 

^^  ,  iE  i  t  e  r  s  a  c  k  in  derselben  ,  §.  §.   141.  und  142. 

.^  j,  ganz  fehlend  oder  doppelt.    §.  240.  Annj. 

j  Wasserblasen  in  derselben.    §.  242. 

^  weifse  Knoten  in  derselben.    §.  243, 

.^  ,  Tube  reu  In  in  derselben,    §.  244. 

—  ,  Skirrhus  derselben.     §.  §.   245»   und  246,, 

—  ,  verkleinert.      §.  247., 

—  5  VC  r  gr  Ö  f  s  e  r  t.       §,  246. 

—  ,  veränderte  Lage  derselben.      §,  248» 

—  ,  veränderte  Gestalt  derselben.      §.  249. 

—  5  verknöchert.     §.  250, 

r—    5  Versteinerungen    in  derselben,     was   sie  sind^ 

Le  er  h  eit  der  G  e  f  ä  f  s  e,    §.60. 

—  ■—     ,  wohin  sie  gehört.     §.  99.  Nro.  1.  m. 

L^ft  in  dem  Z  el  i  eng«  web  e.   J,  75.  und  §.  aoo.  Nro.3.  Cr 
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Luft  in  dem  Herzbeut  el,    §.  107. 

—  in  den  ersten  Wegeile     §.226. 
Luftästdrüsen,    siehe  Ly  m  ph  d  r  ü  s  e  n    anderLuft- 

röhre» 
Luftröhre,    Entzündung    in  derselben.    §.131*. 

—  ,  Eiterung  in  derselben.     §,  133,  Aniiio 

—  von  Knoten  zusammen  gedrückt,    §.  r40.  Anm, 
Lunge  entzündet,     siehe  Lungen-Entzündung. 

—  ve  r  hart  e  t.  §.  130» 

— .    pVomicain  derselben.     §.   132, 

—  ,  Narben   in  derselben»     §♦  134.  Anm. 

—  jTuberculnin  derselben,     §,  §^  135.  bis   137. 
—•     5  Geschwulst  in  derselben.     §.  14U 

—  ,  ihre  V  er  kn  o  rp  elu  n  g    und    Verknöcherung, 

—  ,  sehr  kl^ihe.     §.  159» 

Lungen- Entzündung,  Zeitpunct,  wenn  si«  in  E  i  - 
terung  übergehet.     §.  33. 
*—     —     ,  A  u  s  w  u  r  f  dabey.       §i  27, 

—  —     ,  ob  e  r  f  l  äc  hi  ge,  §,  §»  125.  bis  12g, 
^—     —     in  der  Substanz,    §.  §.   125.   bis  128. 

—  —     ,  innere  in  df-r  Höhle  der  Luftröhre.    J.  igi. 
Lungen  sucht    *),    was  gewöhnlich  so  heifst.  §.  134» 

•~-     ,  e  ig  e  ntli  c  h  e  Lungenschwindsucht.     §,  135. 
— .     ,  kn  otige,     §»   138. 
Ly  mp  h  drü  s  e,  "eine  am  Halse  ungeheuei^  angeschwoll«^ 

ne.     §.    179, 
Lytriphdiüsen   an    den  Luftröhren  asten  schwell«ii 
Ä"»     §•§»  J38»  bis  141. 

*)  Seite  121.  und  122.  istbey  Phthisls  aus  Verschen  ein^r 
slvitt  hi  gesetzt  worden. 
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Lymphdrüsen  an  den  L  uftrölirenäst  e  n  vetknocheit. 
§'  144. 

—  im   vordem  MitfelfellV  liegend.     5»  ^5^* 

—  (angeschwollene)  im  Gekröse.    §.  175. 

—  -r-     5    sind    defshalb    nicht    allezeit    uhduxchgäng- 
lic  h.  §.176. 

—  L^     ,  Ursache  dieser  Krankheit»    §.  177. 

—  -_     vereinigen  ?ich  ;tu  einem  Klumpen,     §.  178» 

—  im  Gekröse  verknöchern  sich.     §.   179. 

Ly  mphe  (  gerinnbare  )  ,   ihre  A  b  so  n d  e  r  ung.  §.  23» 
_     _     ^  Folgen    ihrer  Absonderung.    §.  §.  24.  bis  37. 

—  —     ,  ausgescbwjtzet  im  Her  z  b  e  u  t  c  1.  §.  §.  i02.bis  104* 

—  —     ,  bedecket  die  Lungen,     §.  126. 

-—     —     f  in  de?  Baii^hh  ö,h  le   ausgeschwitzet.    §.  1^6^. 

—  — r     ,   erzeuget  Ver  här  t  u  n  gen.     §.  i88-  Anm. 

—  —     5  stopfet  das  Zell  enge  w  e^  jß  der  L  u  nge  n  AUS. 

§'  §.  129/ und    i5<^- 
Lymphgefäfse,    ihre    A  us  d  e  h  nun  g  bildet  Was  s  er - 
blasen.     §.  90« 

—  5  gröfseye ,    hinter    dem    Brustbeine,     werden   ypm 
K  r  e  b  s    angegriffen.     §.    152. 

L  y  m  p  h  g  e  s  c  h  w  u  1  s  t ,    was  sie  eigentlich  ist.  §.  5g, 


M. 


M  a  g  e  n,    dessen  aufsere  O  b  e  r  f  1  a  ch  e.     §.  183, 

—  ,  dessen  Entzündung.    §.  §.  184«  bis   1^6. 

—  ,  Geschwüre  in  demselben.     §.   185.  ' 

■—  ,  Öffnung  desselben  gegen  aufsen.    §.  x^6,   Anm. 

—  ,  Zerr  ei  fs  ung   desselben,    §,  iS7* 

—  ,  Skirrhus    desselben.     §.  §.  i88«  bi*  190, 

—  ,  verengter  A  u  s  g ang  desselben.    §.  19z. 

—  ,  Ausdehnung   desselben»     §.5.  192.  und  193^ 

—  ,  Zusammenschrumpfen    desselben.  '§♦  i94v 
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M  ag  e  n,  fremde  K  örp  e  r   in  demselben-     §•   193- 

—  ,  N  eben  säckchen   an   demselben.    §,   194.    Anm. 

—  ,  Auflösung  desselben.     $.  196. 

jSt'^ine,    Fettgeschwülste,    Bläschen    d«*- 

,  selben.     §.   197. 

—  ,   veränderte  Lage    desselben*     §.  198« 

—  .Haare    und  ß  a  c  kenzä/hn  e  in  demselben.  $.  107. 
Anm, 

M  a  n  g  e  I  eines  T  h  e  i  1  e  s.    §.  67. 

—  —     gehört   zu   den  E  n  t  s  t  e  11  u  n  g  e  m     §.  99.  Nro.  ^. 

—  ,  scheinbarer,  des    Herze  ns^    §,  104. 

—  ,  wirklicher,  der  Leber   und  Milz.     §.  240.  Anm, 

—  der   G  a  11  en  b  1  as  e.      §.  263* 
— (     der  Milz,     §.  276. 

—  der  Niere.     §.  290. 

—  der  Oberniere.     §.  2^1. 

—  der  vordem  Wand  der   ürinblase.     §.  321. 

—  der  ganzen  ürinblase,     §.  330. 
AT.istdarra,  dessen  Vo  r  fälle.    §'213. 

—  ,  dessen  F  i  s  t  e  1  n,     §     2^5. 

—  ,  dessen   Hämorrhoiden.     J.  214. 
—     5  V  e  r  s  c  h  1  o  s  se  n.    §.  21^, 

—  ^entzündet.     §.   217, 

—  ,  verenget.     §.  iig. 

Milch,     scheinbare      Ausgiefsung     derselben     in     dct 

Bauchhöhle.     §.  167. 
Milchbrustgang,    varicöse  erweitert.     §.  150. 

—  ,  von  zurück  kehrenden  Säften  angegrifPeri. "  §.  151^ 

—  ,  Ve  r  s  to  p  f  uHg    de«selben  hat    nicht  ^all^ieit   üble 
Folgen.     §.  150.  Anm. 

Milch'gefäfse  ,   durch  käseähnliche  Masse    verstopfet. 

5.  224. 
Milchsaft   in   die  B  au  ch  h  Öhl  e  ergossen»    §.33^» 
Milz,  Enlzün düng  derselben.     §.§.2^9,  und  «70, 
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Milz  ,  Verhärtung  ihrer  Substanz»     §,  271. 

—  —     ihrer  aufsern  Haut.     J.  272. 

—  »Knötchen    in  derselben.     §.  273. 

—  ,  V  ergr  öfs  er  ungundKleinhei  t  derselben.5.s^74. 

—  »Vorfall  derselben.  §.  275. 

—  ,  Naturspiele  an  derselben.  §.  276, 

—  ,  Lage  derselben    in  der   B  r  u  s  th  ö  hl  e.    §.  275. 

—  »Lage  derselben  an  der  rechten   Seite.    §.  345. 
Mif  s  ge  seh  op  f  e,     in   wie   fern    solche   zur    Pathologischen 

Anatomie  gehören.    §.  110. 
Mifsgestaltung,  Mifsbildung,  siehe  Gestalt  ( wi^ 

dernatürliche)^ 
Mündung   (  widernatürliche  ) ,    was  man   darunter   versteht» 

5.  164. 

—  —     ,  ihre    Abtheilung»    §.    ^^^    Nro,  4. 
«^     —     y  am  Eyloche  des  Herzens.    §»   119. 

—  —     ,  zwischen  Bru  st- und  Baue  ah  ö  hie.  §.'§.  15$» 
und  159, 

»— —     ,  des  Magens»     §.  18^.  Anm. 

—  —     ,  der  Nieren.     §.  283. 

-^     —     ,  des  Mastdarmes.     §.216. 

—  —     der  Urinblase.    §.  §.   325*  und  32^. 
Muskeln  werden  in  ©ine  wallrathähnlicbe  Masse  verwan- 
delt.   §.  go.      - 

— .     »Ungleichheit   derselben.    §*  56.  Anm. 

.«-     werden     in     eine     unförmliche     Masse     verwandelt.. 

—  (Bat|  C}}i/,) ,.  ihre  Verän  der  un^g   bey  der  Bauch- 
fell was  s^srsuchu     §•  339« 


N. 


Nabel,  eitcrformige  Mat  e  ri  c  fliefset  aus  demselben.  §,166, 
< —  ,  der  Harn  fliefset  aus  demselben.  $.  §.  31^13.  bis  325, 
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Nabelbruch,  siehe  B  r  ü  c  he, 
Nähte,  ihre   Verwachsung.     §.99.    Nio.  3.  b, 
Naturgesetz,    allgemeines,  bey  der  E  n  t  zünd  u  ng.  §.4, 
Naturgesetze,    was    ihnen  w  i  df;r  s  p  ric  h  t,    §,2, 

—  ,  ihre  Wirkung.    §.   I2. 
Naturlehre  des  Menschen,     §.  i > 
Nebenniere,    siehe  O  be  r  ni  e  r  e. 
Nebensack    an  der  Speiseröhre.     §.  148. 

—  andern  Magen.    §.  194,  Anm. 

—  an    den  Gedärmen.     §.  205.  Anm» 

—  an  der*U  r  inb  1  a  se.    §.  §.  306.  und  317. 
N  e  bc  ns  äc  k  e,    was  sbe  sind»     5«  39« 

Netz,  verwachset  sicli  mit'  der  ß  a  r  m  u  1 1  e  r.     §.  16^^ 

—  ,  dessen  vergtÖfserte  Dicke  und  Schwere.     §.  172» 

—  (brandiges)   wird  weggeschnitten»    §.  172. 

—  verändert  seine  Lage»     §.  175, 
Netzwassersucht,   eingesackte,    §.  170. 
Nieren  -  Entzündung.      §.  277. 

—  —     stammet  oft  von  Steinen    ab.     §,  27S» 

—  —     gehet  leicht  in    Eiterung    über.  §.  280» 

-«    —     j  der  Eiter  djin^et  von  ihr  zu  andern  Gegenden« 

—  «Verhärtung«     §»  284. 

—  ,  Erweichung  und  Auflosung  ihrer  Substanz« 

^         §'  §'  '^^5'  «n^  28<^. 

—  ,  Ursache    ihrer  Auflösung,     §.  -i^y» 

— •     ,  Wasserblasen   in  derselben.    §-288« 

—  ,  veränderliche    Gröfse     und    Anzahl     derselben» 

§•  289. 
«*-     ,  drey  zusammen  verwachsene;     §.  290. 
Nierensteine,  als  Ursache  der  Entzündung.  §.  278. 

—  ,  welche  die  H  ar  n  lei  te  r  verstopfen.    §.  279. 

—  ,  glatte,    ästige,    ko  r  al  1  e  nf  ö  rm  ig  e.    §.  28Q* 

—  ,    Substanz  derselben.      §,    28it 
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O. 

Obernieren,    selten  k  ta  n  k  h  af  t.     §.  291, 

'*—    ,  sehr  klein.     §.  292. 

-—     ,  dem    gelben    Körper    im   Eyerstocke    ähaliclä 
§,  291.  Anm» 
0  d  e  m  a ,  was  es  ist.      §.  §.  73, ,  und  S5* 

—  ,  wohin  es  gehört.    §.   100.  Nr9.  3.  b. 
' —     im  Gehirne.     §.  S^, 

—  in  der  B  r  U5  t  h  ö  hie»     §.   153.  Aam. 

Ordnung  (erste  )    der    ersten    H  au  p  t  c  l  ass  e.    §.§.23. 
bis  40»  und  §,  96. 

—  -,—     der  zweyten  Hauptclasse,  §.  §.  53,  bis  68.  und 

§.  99. 
---     (zweyte)  der  ersten  H  a  up  t  cl  a  s  s  e,     5«  §•   4^*   ^i* 
50.  und  §".  97. 

—  -—     der  zweyten  Haupt  clause.      §.   §,   69.   bis    93. 
und    §,  loo. 

P.     • 

Pankreas,    ist  selten  kr  an  khaft.   §.180. 

—  ,  Salivation  und  Steine  derselben.    §.   igi. 

—  ,   Verhärtung    derselben    kommt  selten  vor.    §,    igt 

—  ,  Verhärtung   derselben    verstopfet    den    Gallen- 
gang.  §.  26^. 

Polypen  nach  Lungen-Entzündungen,    §.  27. 

—  der  N  a  s  e    und   Bärmutter  gehören    z,u    den  Aus- 
wüchsen.   §.  76. 

—  in   den  Herzkammern    und   gröfsern    Gefäfsen. 
§.    121, 

—  ,  ihre  Entstehu  ng    daselbst.    §.  §.  122»  und  123. 

—  ,  wahre,  sind  höchst  selten»     §.124. 
Pscudoabscefs,    was  er  ist.     §.  34» 

—     in  der  Brusth  öhle.    §,127. 
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Pscudoabscefs  wird  verkannt.    §«  132*  Anm. 

—  in  der  Beckenhöhl  c.    $.  163. 
Pseudomembranen,    ihre  E  n  ts  t  ehu  ngs  a  r  t.    §,  24, 

—  ,  ihre  Lage   und  B  es  c  h  af  f  e  nh  ei  t,     §•  25* 

—  ,  in  n  c  r  e,     §.  26, 

-r-  besitzen    selbst    G  e  f  äf  s  8,     §.  29»  1 

^ —  am    Herzbeutel   und    Herzqn.     §.5.  102.  bis  104, 

—  an  der   Lunge,     g.    126. 

—  an  dem  Gekröse.     §.  174» 

—  über  alle  Bauch  e  in  g  e  w  e  i  d  e.     §,   164. 

—  an  der  inner  n  Flache   des  Mastdarmes.    §.217. 

—  ^11  der  inn  er  n  Fläche  der  ü  r  i  n  bl  a  s  e»  §.  §.  309* 
und  310, 

Pulsader,  grofse,  siehe  A  o  r  t  e. 

Pu  Isadergesc  hwulst,  siehe  Anevrysma, 

R. 

Rauhigkeit  des  Herzens»    §.  §•    102.  und  103» 

—  des  Herzbeutels^    §.  107,  Anm, 

—  der  Milz.     §»  272» 

— •     der  Ni  er  e  n  s  t  ein  e.    §,  280, 

—  der  Blascnsteine.  §,  303. 

—  ,  innere,   der  ürinbl  ase.    J.  §,  309,  und  31©, 


S. 


Sftugadcrn,    siehe  L;^mph  ge  fa  fs  o, 
i>augaderstamm,  lichc  Milchbri^stgang. 
Schwindsucht,  was  sie  eigentlich  bedeutet.    J.  8-^ 

—     ,  Gattungen  derselben.    5.  loo,  Nro*9. 

-T-     (lyungen-).     S*^^5* 
Schwindsüchtige  Theile,    siehe   Verz  ebrung  dtr 
Substanz. 
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Seroplieln  in   den  Lungen,  §.  §.  139.  bis  141. 

•—     in  dem  Gekröse.     §.  §•  lyß»  bis   173. 

•—     ,  am    Halse    eine    ungeheure.    §♦  i78» 

-—     greifen  auch   den  Mi  1  chb  ru  stg  an  g   an.     5.151. 

^—     überhaupt,  siehe  Ljmph  drü  s  e  n  (geschwollene). 
Skirrhus    und    Krebs  gehören    zu   den   Entartungen, 
§,79.  und  §.  100»  Nro.  6,  a, 

-—     der    Speiseröhre.    §»  149. 

-<-     des  Magens.     §.§.  i88-  bis  191. 

^ —     des  M  i  l  c  hb  r  u  s  t g  ang  e  s.    §.151. 

- —     der  S  a  uga  de  r  s  täm  me  undDrüseUf    §.  152, 

—  der  Gedärme.    §.223. 

— .     der  Leber»     §.  §.  245.  und  246. 

-^     der    Mi  Iz.    §.  227. 

*—     der  Nieren.     §.  248.  f 

—  der   Urinblase.     §,  313, 

S  p  e  c  k  g  e  s  c  h  w  u  1  s  t.     §.  y^,  und  §.  100.    Nro.  4.   d, 

—  an  der  S  u  b  s  t  a  n  z    des   Herzens.      §.  n$^ 

—  in  den  Lungen.    §.  §.  141,  und   142» 

—  am  Bauchfell^.    §.170. 

< —     an    der  Speiseröhre.     §.  i49« 

—  an  der  Leber.     §.  253, 

—  an  den  Nieren.    §.  284» 

Speiseröhre^      Entzündung,    Zerfressen,    Zer- 
reif sen    derselben.     §.    140. 

—  ,  Verengung.     §.   147. 

—  ,  E  rw  ei  ter  u  ng.     §.    148. 

—  ,    Verstopfung,  Verknorpclung,  Verknö- 
cherung.   §,   149. 

Steatoma,     siehe   Sp  e  ck  gesell  wul st. 
gteine,  in  den  S  äft  en  entstanden.    §.  83. 

.—     gehören   zu    den  Entartungen,      §.   100,  Nro.   10. 

—  in    dem    Milchbrustgange»    §.  130. 
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Steine    indem    Herz  In.    §,  n§/ 
.  — 7  in   dem   Pankreas.     §.  igi^ 

—  in  dem  Magen.     §.  ip/« 

—  in  der  Thymusdrüse,  §.  153, 
-^    i.ji  der  Lunge.  §.  88« 

—  in  den   Gedärmen.    §.  227^ 

—  in  der  Leber.  §.  251, 

—  in  den  O  b  e  r  ni  e  r  e  n.    J,  291, 

—  in     den    Häuten     und    Blutadern     der    ü  r  i  ri  * 
blase.    §.'330. 

—  (Gallen-),    siehe  G  a  11  en  ste  in  e. 

—  (Nieren-),    siehe  N  i  ere  n  s  le  in  e* 

—  (Blasen-),    siehe  B  1  a  s  e  n  s  t  e  i  n  e^ 
Strictur,    siehe    Verengung. 

S  t  r  o  t  z  u  ng  5  was  sie  ist.    §,  60. 

—  gehört   zu    den  En  t  s  te  1  lu  ng  e  n.   §.  99.  Nro.    1.  U 

—  in  der  Lunge  und  im  Gehirne.  §,  20» 


Thymusdrüse,   verschwindet,    §.  ^2, 

—     zeiget    selten  krankhafte  Erscheinungen,    §.  '•53. 
T  r  i  p  p  e  r ,  dabej  ist  kein  Geschwür  in  der  H  a  r  n  r  ö  h  r  e 

§•  33. 
Tube  reu  In,     siehe  Knoten, 


U. 


Umbildung    als  Folge    der  E  n  t  zünd  un  g.     §.41» 
— -     ,  Gattungen    derselben.     §.96. 

Ümwan  delung(  gänzliche  )  der  Substanz.  §.  §.  77»  bis  30, 
—     —     ,  Arten  derselben.    §»  ioo.  Nro.  6, 
'—     der   fe  sten  Th  eil«  in  f  lüss  ig  e  ,  lind   umgekehrt. 
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ümwandelung   gasartiger   Dünste  in  tropfbare 

P'lüssigkeit.    §.85. 
Urinblase,  Ausdehnung  derselben ,    wohin  sie  gehört. 

§•58. 

—  ,  ungeheure  G  r  öfs  c    derselben.     §.311. 

— .  ,  Entzündung  derselben.    §.  §.  301J.  und  309»    » 

—  ,  abfallende   Haut  in    ihr  gebildet.  §,  §.  309.  und  310. 

—  ,  veränderte  Lage    derselben.     §.312. 

—  ,  veränderte  Gestalt  derselben.  §»  314.  Anm. 

—  ,  L  ä  Iimu  n  g  derselben.     J.  §.313.  und  314. 

—  ,  widernatürliche     Mündung    derselben.     §.  J.    314» 
bis  327. 


Varicösc   Ausdehnung  der  Pfi)vtad  er.     §.  282, 

—  — »-     des  Milch  bru  s  tg  a  nge  s.     §.  150. 
Varix,    was  $0  genannt  wird.      §•  38. 

/    —     ,  wohin,  er  gehört,     §.  99.    Nro.  1.  g.  cc. 

V  er  ä  n  d  e  r  u  ngen  (  kränkliche  ) ,  was  sie   sind.    §.2. 

—  —     schnell  e  n  I:  s  £  e  he  n  d  e.    §.  15. 

—  —     chronische»      §•  i<^» 

—  —     ,  beyde    zusammen    bilden   Verwickclungea, 

—  —     ,  die  Ton  der  E  n  t  zu  n  dun  g  entstellen.     §.22. 

—  —     ,  die  nicht  von  Eiitzündung  abhangen.  §.  §. 52» 
bis  93. 

*—    —     des  He  rzb  e  u  te  Is.     §.    §,  lor,  bis  107, 

—  —    des     Herzens     und     der    grofsen    Gefäfse, 
§.§^  108,  bis  119, 

—  —     des  Blutes    in  den   grofsen   Gefäfsen,    §.  §.  120. 
bis  124. 

— ^    —     des  ßru  stfelles,     §.  §.  125,  bis  128»  und§.  143^     ^ 
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Veränderungen  (kräaldiche)    der  Lungen.     $•  §•   ^^p, 
bis  142« 
-—    — .     der  Speiseröhre.     §.  §.  146.  bis  149. 

—  —     d?s   Milchbrustganges   und  anderer  Saug- 
aderstämme.   §.  §.    150.  bis  152. 

—  —     der   Thymusdrüse.     §.   J53. 

,—  —  des  Zwerchfelles,    §.5.  135.  bis  i6o» 

—  —  ^es    Bauchfe  lle  s  überhaupt.  §.§.  161»  bi»  174. 

—  —  des  Netzes.     §.  §•   170.  bis  173. 

—  —  des  Gekröses.    §,   §.174*   l>is   -iS"» 

—  —  des  Magens.    §,  §.  i84.  bis  198. 

—  —  der  Gedärme   überhaupt.    §.§.  199.  bis  238^ 

—  —  des   Mastdarmes    ins     besondere.     §.  §.213. 
bis  218. 

— .  —  der  Leber,      §•  §♦  239.  bis  251. 

—  *—  der  Gal  lenbla  se,    §.  §.  253.  bis  263. 

—  — *  der  G  all  engänge.     §.    232» 

—  •'^  der  Milz.    §.  §.  269.  bis    27^, 

—  —  der  Nieren.    §.§.  277.  bis  293. 

-^    — .     der    Harnleiter.     §,  §.    280,   285»  und  294,  bis 
296. 

—  —     der  Urinblase.     §.  §.  298.  bis  330. 

—  —     der  B  au  chh  Öhle  überhaupt.  §.  §.  331,  bis  345 
Verdichtung  des  zelligen  Gewebes.     §.  71. 
Verdickung    des  Zellengewebes     überhaupt.     §.   yi. 

Anm. 

—  gehört    zu  den   Entstellungen.     §.   g^^    Nro.  i.  c. 

—  des  Magens.    §»  190.  Anm.    und  §.  192. 

—  der   H  ä  Ute  der  Urinblase.     §.316.  Anm. 

—  derMuskelsubitanz  der  U  r  i  n  b  J  a  s  e.-  §,  ^i6^ 
— ^     der  Muskclsubstanz    des    Herzens,    §.  n2^ 
— *     der  Substanz  der  Gedäripe,    §.  222, 

—r     des  Bauchfelles,    J,  340/ 


3-36  

Ver  d  ick  un  g  der  Gallenblase.     §.  246,    Anm^ 
Vereinigung,     von   E  n  tz  und  u  ng    entstehend,     sielie 
V  e  r  w  ac  hs  un  g. 
— -    ohne  En  tzü  n  du  ng»     §*  ^3* 

—  ohne    Entzündung   gehört   zu   den    Entstell  un«- 
gen,    §.  99.    Nro.  3.  b. 

Verengung,  von  Entzündung  i^bhangelid,    §.  39^ 

—  der  Speiseröhre,      §,  147, 
. —     des  Magens.     §,  194. 

—  /  der    Gedärme.    J.  219. 

—  des  M  a  s  t  dar  m  es,     §.   213. 

—  der   Gallenblase.     §.  ^,66, 

—  der    H  a  r  nleit  c  r.     §»294.  | 

—  der  Urinblase,      §*  319» 

—  der    Fla  rnr  Öhre.     §.  309. 
Verengungen  ohne  Entzündung  überhaupt.     §.  61 . 
VergrÖfserung,  siehe  Grö  Ts  e  (  widernatürliche  ).  , 
Verhärtung  als   Folge    der    Entzündung   Überhaupte 

— -     von  Entzündung.    •§.  96.'  Nro.  8.  v 

—  von  E  nlz  ü  n  d  ung  in  der  Lunge.   §.  130«, 

—  an  dem  M  a  g  e  n,     §.   iS6. 

—  aü  der  Speiseröhre.    §.  1 47," 
< —  an  dem  Pankreas.      §.   18^» 
~  an  den  O  b  e  r  n  i  e  r  e  n.     §,  291^ 

—  an  der  Milz.     §.  271, 

—  in  den  Därmen.     §,  222. 
«—  in  den  N  i  e  r  e  n.    §.  248,  ~  ^ 

—  in  dem  Bauchfelle.   §•  5«  339»  ^^*  34^» 

—  in  den  M  ilc  h  g  e  f  äfs  en,    §,  224. 

—  iu  den  GekrÖsdrüsen,  siehe  Lymp  h  d  r  ü  s  e  n» 
—»  (  knorpel -oder  knochenartige  )  ,    siehe   V«rknö  che«^ 

rwngund  Y«  rkn  orpe  l  wn  g, 

T  e  r  h  Ä  r  - 
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V  erh  äif  tung' (scliwielige  )     in     der    Ni  e  r  en  s  u  b  st  an  z. 

5,  280.    Anm. 

—  (  skirrhöse  ) ,  siehe  S  k  i  r  r  h  ü  s« 

V  «rk  nöche  r  u  ng,    in   welcheirT  he  il  e  n    sie    am  häufig- 

sten sey.    §.  gl. 

—  gehört  zu  den  Entartungen.    J*    ^o^-   Nto,  7, 

—  im  H  ex  zb  e  u  t  e  1.     §.  107, 
•—     im  Herzen.     §«    ii2. 

♦ -^     in  der  A  orte.     §.113. 

—  in  der  Lunge»    §•  142A 

^^     in  dem  Brustfelle.     §.  §.  143.  und  144I 

—  in  der  Leber»     §.  250. 

—  ah  der  Milz.     J.  ^7^» 

t —     in  der  U  r  i  n  b  1  a  s  e.     J.  33^* 

—  in  dem   Gekröse.     §.    179. 

•—    in  einer  Drüse  an  den  Luftröhrenästen.  §.  1-44; 
Verknorpelüng    überhaupt.      §.  gi.  Anm» 

—  der  Milz.     §.  272. 

—  der  Sp  e  i  s  er  ö  hr  e.    §.    149, 

Verkürzung  gehört  zu  den  Entstellu  ngen  der  Gr  öf . 

*  «♦  §•  5^*  Anm.  und  J.  99.   Nip,    1.    k. 
Verrenkungen.     §»  6«   und  §.99.Nro»  2.  c, 
Versetzung  des  Eiters.     §.  45. 

—  der  Flüssigkeiten    überhaupt.      §»   37. 

— i     —     gehört  zu  den  Entartungen.      §.  100.    Nro.  13, 
Versteinerung    (scheinbare)    der  L  eb  e  r.      §.  251» 
Verstopfung  oder  Verschliefsung  einer  Öffnu  ng^ 
§.  64. 

—  gehört  zu  den  Entstellungen.  §.  99,  Nro»  4»  a» 

—  des  Milch  br  u  stgan  g  e  s.     §.150. 

—  der  Mil  chg  efäfs  t.     §,  224,  ^ 

—  der  Speiseröhre,       §♦  i49» 
Vetter  Fath^L  ^at.  Y 
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Verstopfung   der   M  agen  m  üii  düng.     §,   191, 

—  oder  Einklemipung  der  Gedärme.  §r  §,^^05.  bis  212. 

—  des  A  ft  ers.       §,  216. 

—     der  Gallenblase.     §.    253, 

—  der  Gall  engänge,     §,252.   Anm. 

—  der  H^rn  1  ei  t  e  r,     §.§.  279.  287.  und  294. 

—  der  U  rinb  la  s  e^      §•  §•  308.  S^P»  ^n<i  324. 
Verwachsung     als    Folge     der    Entzündung     über- 
haupt.   §.30.  und  §,  96.    Nio.  4. 

—  der  Iwungen  mit  dem  Brustfelle.    §»  126/ 

--*     des    Herzbeutels    mit     dem  Herzen»     §.  §•    J02< 
bis    104. 

—  des  Zwerchfelles    mit   Leber   und  Mil  z.  §.  155, 
.=— .     der  B  au  c  he  inge  w  ei  d  e  unter  einander,    §»  §♦  165, 

und   176. 

—  der  La  me  II  en  des  G  e  kr  ö  ses,     §.174» 

—  des  Magens    mit  dem  Bauchfelle,     §,  is6, 

—  des  Netzes]  mit  dem  Ey  etsto  ck  c.    §.212. 

=— .     der  G  e  d  arme    mit  dem  Bruchiacke.   §.  20  j, 

der  Leber  mit  den  benachbarten  The  ile  n.      §.   24». 

—  der.  Gallenblase  mit  dem  Grimmdarme.  §.  264, 
der  Milz  mil  dem  Zwerchfelle,     §0   270» 

der  ürinblase.     §,  309,  Anm. 

V  erwandelutig,    siehe    ü  mwandelung, 

V  c  r  z  e  h  r  u  n  g  der  Substanz  im  Allgemeinen.  §.82. 
^ —     —     >  ihre  Ursache  ist  zweyfach,    §«100.  Nro,  9, 

—  —     in  den  Lungen.     §.  135. 

—  —     bey  der  Thymusdrüse,      §.153. 

—  —     bey  den  Nieren.     §.  §,  2$^,    bis  287* 

—  —     bey  der  Leber,     §,  247. 

Votfälle,     wohin    sie   gehören   und   was   si«   sind.    §,99«^ 
Nro.  2.  b. 
-^     des  Mattdarmfs«     §,  21$^ 
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Vorfalle  der  ürinblase    durch  die  Mu  tt  er  sc  h  ei  de. 
§.  320.    Anm. 
•^     der  umgestürzten  Harnblase»      §.  320. 

W. 

"Wass  er  blasen,  siehe   Hydatides, 
Wassergeschwulst,     siehe    Ödema. 
XVassersucht  (chronische),    wie  solche  entstehet.    5-  85« 

—  —     des  Herzbeu,tels.     §a  105. 

—  —     der  Brust  hö  hie.     §.  156» 

—  ■—     der  Bauchhöhle.     §.  322, 

—  —     &es  Netzes.     §.    j/o. 

—  —     de%  Magens.     §.193. 

—  —     der  Nieren,     §♦  285* 

m.e    (hitzige  oder  schnell  «ntstehcnde),  was  sie  ist.  §.  ^*^^* 

und  3Ö0 
r-     —    gehört  zu  den  Folge  n  der  Ent  zun  d  uug.  §.9(*. 

Nro.  7, 

—  —     tödtet  oft  langsam»     §.  37. 

—  —     des  H  er  zb  e  u  tcl  s.      §,104, 
_     —     der  Brusthöhle.   §.  128. 
_    —     der  Bauchh  ö  hie,      §.  x6<5. 

«.«-     ,  von  Wasserblasen  gebildet.    §.  337, 

—  des  Bauchfelle $»    §,  §.  333,  bis  343» 
Wiege,    als  Ursache  s  c  h  i  c  f  tJ  r  Köpfe.  §,  56.  Anm, 
Wunden,  frische,  ihre  Heilung^     §»3i» 

—  gehören  zu  den  Entstellungen.     §♦  §.  63.  und  9g. 
Wurme  r  ,  zwcyerley  im  menschlichen  Körper.     §.89. 

—  ,  scheinbare  im  Herzbeutel.     §.  103. 

—  ,  ihre    Geschlechter    nach   G  ö  t  x  c   und  Bloch. 
§.  229.  Anm. 

—  der  G  edärme.     §•  §.  229»  bis  238, 

—  (Pf  r  iemen  seh  waaz").     §.234« 


S40  ■   -  ■-  '-   '  - 

W  li  r  m  e  r  (  H  «  a  r  k  o  p  f. ).     §.   235. 

—  (Spul-),    ihre  Menge.     §♦  231* 

—  *--     »  ihi;e  Kennzeichen»       §.  230. 

«—     —    fie  sen   zuweilen  den  Darm    an«    §.  233# 
~     —     ,    zweyte  G  a  1 1  u  n  g  derselben.    §.  234. 

—  —     in  der  Harnblase.     §.  323. 

—  (Darmband-), Gattungen  derselben.  $/2^6\  Avim^ 

—  -w    ^  welche    in   Österreich  am    häufigsten,    §.  2^6, 
-r-  —     ,  was  sie  begimsti^^et.     §.  '237. 

—  (ßla  senband- )     oder     Eing  e  w«idb  an  d  wü  r  - - 
m  e  r.     §.  236»    Anm. 

-r-    —     im  G  ehixue.    §.  233,  Anm. 

—  —     in  der  Leber.     §.  242, 

TT-    r-     in  der  ß  au  cbhÖ  hie»     §,  337.  Anm, 

■      Z. 

Zell  enge  webe,  weichte  th^ilf  dayon  gebildet  wer? 
den.     §,  31.    Anm. 

—  ,  Entartung  desselben*     §.  §.   70.  bis  76. 

--     ,  Aus  Füllung    seiner  Fächer    mit   st9ckendci 

L  y  m  p  h  e,     §.  23. 
-.;r     ,  Verdichtung  desselben.     §.  71. 
j-*~     ,  Verdickung  desselben^      §.  71.    Anm, 

—  ,  Schlaffheit  desselben.     §.  72. 

—  ,  Anhäufung   rerschiedencr    Safte?    in    demselben. 

•—     ,  Anhäufung  des  Fettes   in   demselben,    5.  74- 
•—     ,  was    die    Anhäufung    der   Säfte    daiielbst  bilden 

§,  100»  Nro.  3, 
2  e  1:  g  li  e  d  e  i*  e  r  ,    der  Pathologis  che,    kann  über  di<5 

Veränderungen    der  feinsten  Organe   nicht 

entscheiden,     §.   3, 
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Zfrglic^derer,  der  Pathologische,  kann  über  die 
Krankheiten  der  flüssigen  Theilc  nicht 
eiitschelden.     §.  4, 

—  —    ,  auch  nicht' über  die   Krankheiten    der  L  e - 
b  e  n  s  krä  ft  c.      5.  5« 

-^     —     ^  überläfst  die  Untersuchung  aufgelöster  Säf- 
te dem  Ch  emi  k  c  r.      §,  8^' 

—  —    ,  wie   auch   die  verschiedene    Beschaffenheit 

des  Blutes.     §.  121. 
Zerreifsen,     siehe    Bersten* 

Zerreifsung  gehört   zur  Trennung  des  Zusammen* 
hang  es.     §.§.  63.  und  99^ 
f—     des  Herzens.     §•  ii7«  Anm^ 

—  der  Speiseröhre.     §.  146, 

—  des  Magens.     §.  §»    185.  bis  137.    und  i9^# 

—  der  Gedärme.    §,  2070 
•r-     der  Urin  blase»     §.  3?<). 

Zusammenhang,    widernatürlicher»   §.  ö'j. 

—  i—    gehört  zu  den  Knts  tellu  n  gen«  §.  99.  Nro.  3^  b« 

—  —     ,  iiehe  V^ereinigung    und  Verwachsung. 
Zwerchfell   nimmt  Antheil  an  den    Krankheiten   der 

Brus  t  •  und  B  auchhöhle^     §.  §.   155,  und   1^6, 

—  ,  Teränderte  Lage  desselben»     §»  157. 

—  ist  mit  einer  besondern  0  f  fn  u  ng  durchbohret.  §,  15g. 

—  fehlet  auf  einer  Seite  gänzlich.     §.    159, 

—  ,  Zerreifsung  desselben.     §.  i6q. 
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